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‘^rus. Lc prui^nininie de la soirec coinportult: 1 Prologuc, 1 
l I Solu de dianson, 2 Röcitations comiques, 2 Choeurs, 

l^ruduetiüiis de piano, 1 Comedie en iin acte, puls un grand Bai 
enircüielc de produciions libres. 

Le double qiiatuor de la section qui avait etö tardivement 
itnpnnise ponr cette circonstance, les coll^gues de la section, 
ainsi qijc les demoiselles. qiii tous ont les acteurs-amateurs 
a ceiie staree, ont bien reiissi dans leur entreprise, de Sorte 
tiue lout s’est deroulß Sans accroc. Nous ne mentionnerons pas 
de nuins, parce qu’autrement il faudrait, par courtoisie, non seu- 
Jenicnt ciier les acteurs, rnais aussi les autres personnes de 
iKjnnc volonte et encore parier du role effaeä du Souffleur. 
Oisons exceptionnellement que notre collegue M. Rey s’est r6- 
vcle, eil Poccurence, bon acteur autant qu’adroit metteur en 
sceiie et mail re de ballet. La grande Polonaise du bal avait mis 
lout le monde en gaietä. La soiree 6tait une reussite non seule- 
nient au point de vue productions, mais aussi par rapport ä 
la participation. C’est avec plaisir que nous avons vu r^unis 
dans le nieilleur esprit, tous nos membres actifs et passifs avec 
ieurs fainilles. ainsi que nos amis et nos connaissances. — La 
coquette scene de la brasseric «Monopole» etait aussi une 
ceiivre de Tesprit improvisateur de nos membres techniciens. 


La Partie iiabitueile de Pordre du jour de Passemblöe men- 
suelle du 13 rnars fut promptement menöe ä ses fins, pour en- 
tendre ensuite une causerie de M. FrddMc Zumkeller, sur le 
contröle des fers et aciers, 

Sur de nombreuses öprouvettes d’aeier vari6es qu’il laissalt 
circuler parmi l'assembl^e, le Conferencier raonfrait- et expli- 
guait, d’une part les caracteristiques de la structure grenue d’une 
cassure. d’autre part la caractöristlque de la teinte ou des den- 
drites d’une section polie, pour des aciers contenant tel pour- 
centage de carbone ou tel autre de soufre. M. Zumkeller faisait 

Baumann. 

servant a defimr la duret« de l’acier. L’instrument est forme 
d un cylindre qui renferme essentiellement un piston faisant 
oiiice de «mouton». ainsi qu’un ressort ä boudin. Du cylindre 
emerge une tige se termlnant par un poincon hemispherique. En 
appuyant 1 Instrument avec son poincon fortement contre l’acier 
a Controler, on tait par cet effort, reculer le piston, et ce der- 
itr comprime de la sorte le ressort. A un moraent donne. un 

1 auira du ressort, frapper un coup sur une collerette du poin- 
con On mesure, enregardant dans un microscope, le diamötre 
de 1 empremte prodmte sur l’acier; comme l’intensite des coups 
de pomgons est toujours rlgoureusement la mSme ce diametre 
dev„„, » tato dito dd ta d.to de r Jer i“„e™rt' 
to .noM« d-mvedttouon . vdnfle, l” Ir?™ 

de lacter une autre partie ä contröler la qualite de l’acier nar 
e.vemple lors de sa r^ception. Cette causeWe d’uneTrande 

tw fort applaudfe !ar 

lasseinblee qut a voulu ainsi exprimer sa satisfaction et sa re 
connaissance au conf6rencler. =*‘dcuon et sa re- 


cüiisoler ces membres, la « Tribüne de Geiicvc » du 15 iiiai a 
publiö une description des importantes installatioiis de cet ela- 
blissement, Nous avons appris qu’elles vont Ctre agrandies cl 
rönovees prochainement; nous aurons alors un prötexte puiir 
refaire la Visite. (A suivre.) /. />’. 

Sektion Basel. (Eingang 28. Juli 1925.) Die vergangene 
Saison, die sich jeweils vom Herbst über den Winter bis zn der 
allgemeinen Sommerferienzeit erstreckt, brachte unsern Mit¬ 
gliedern eine ganze Reihe Interessanter Veranstaltungen. Wäli- 
rend den ersten Monaten fand ein Kars über « Popiiliire Astro¬ 
nomie» statt, der allwöchentlich einen stattliciicn Zuliörerkreis 
um den Vortragenden, Herrn Dr. Leutenegger, versaininelle. 
Dank des erfreulichen Opfersinnes der Mitglieder war es der 
Sektion möglich, ein modernes Epidiaskop anziischaffeii, wel¬ 
ches uns neben der Projektion von Diapositiven durcli einfache 
Umschaltung auch die Projektion von Karten. Pliotngraplilc- 
Abzügen, ja selbst von festen Gegenständen gestattet. Die Mög¬ 
lichkeit der Bereicherung unserer Zusammenkünfte aucli durcli 
kleinere Vorträge und Plaudereien aus Mitgliederkreisen ist da¬ 
durch stark gestiegen. An Lichtbildervorträgcn fanden statt: 
Ingenieur M. Brodbeck: Der Bau neuzeitlicher Kraftanlagen. 

M. Habicht: Die Telephonzentralen der Stadt Hasel und ilire 
zukünftigen Einrichtungen. 

E. Fuchs: Spanien (2 Abende). 

S. Zaugg: Touren und Wanderungen im Wallis. 

Verschiedene Exkursionen führten uns in die 'leleplinu- 
zentraien, in die Neubauten des Frauenspitals mit llircn moder¬ 
nen Einrichtungen (Oekonomiegebäude und Isalicrpavillon), so¬ 
wie nach der Papierfabrik Zwingen. Diese zuletzt durcligcfülirie 
Exkursion zeigte uns den Werdegang des Papicres iiacli dem 
Holzschliffverfahren. Die Rindenschälinaschinon. Sclileifer 
Holländer, sowie die eigentlichen Papiermaschinen konnten wir 
m vollem Betriebe unter kundiger Führung bcsiclitigeii. Die 
inodeme und zweckmässige bauliche Anlage inaclite einen 
ebenso vorteilhaften Eindruck, wie die verstäiidiiisvolle Sclio- 
nung und Pflege der stolzen Reste der alten Burg Zwingen. 

S^selligen Anlässen führte im Dezember das traditionelle 
Meteelessen und die ausgedehnte Generalversammlung die Mit- 
Jieder zusammen. Der übliche Frühjahrs.Famlliciiau.sflug wurde 

SlgerV vo7Z*rf zahlreicHc Gesellschaft 

iSvin n« f M von Augst nacli dem hei- 

TOligen Dorf Mägden, wo ein kräftiges Mittage.s.sen und fröh- 

ntthSÄ heissen Blnids 

entschädigten. Kein Wunder, dass der Rückmarsch nacli Kliein 

ste^HötTlfh" Fröhlichkeit auf 

einen seltenen Höhepunkt brachten. Die Feier des i 
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avions choisr pour cette circonstance a 

de i’Univers » qui est olus vact« ° ^ * Brasserie 

nombreux auditeurs &outaient avec gJand intSsUe'df ‘ 
peraent de ce sujet d’actuali« a««. ^ mteret le dövelop- 

10 »tao™ do ta . d.„, 

tions des Laiteries Cem.qfe« SfeT* md^^^ installa- 
ordre de travailler arrivö au dernier 

.»«to ota„ otaMcto dÄÄrrcÄ 
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Neue Schalungsmethodcn. 

Von P. Steiner, Lille. 


, Die gebraudisiertige Schalung, wie sie zur Her¬ 
stellung von Betonbaukörpem verwendet wird, kann in 
zwei charakteristische Teile getrennt werden, nämlich 
der formgebenden Schalungshälle und den Oerästteilen, 
unter denen man sämtliche für den vollen Gebrauch der 
ersteren notwendigen Vorrichtungen versteht. Während 
die Schaltmgshülle für einfache Baukörper aus Holz be- 



Abb. 1. Type 1 für Stützenschalungen. 


steht, welches fast einzig als Schalungsmaterial in Be¬ 
itracht kommt, lassen, die Oerüstteile und Oerüstanord- 
nungen mannigfache Lösungen zu, die den Gegenstand 
dieser Abhandlung sein sollen. 

Zum Zwecke einer Uebersicht seien vorab diesbezüg¬ 
liche, für Stützen und Balken gd)räuchliche Ausführun¬ 
gen angeführt, wobei jedoch nur die der Absteifung 
dienenden Gerüstteile Erwähnung finden sollen; an¬ 
schliessend sei ein neues Verfahren hinsiditlich seiner 
technischen und wirtschaftlichen Seite bdiandelt. 

Schalangstypen für Stützen rechteckigen Querschnittes. 

In der Praxis kommen hauptsächlich zwei Typen 
zur Anwendung, für deren Wahl fast durchwegs die 
Grösse des Stützatiquerschn-ittes ausschlaggebend ist. 

Stützen mittleren und grossai Quersdinittes w^den 
vorteilhaft mit Type 1 nadi Abh. 1 aiisi^ührt, dessen 
Bauart viel Gewähr für Winkelsteifheit bietet. Der mehr 
oder wen'iger flüssig edngebradite Beton erzeugt Seiten¬ 
drücke:, gegra welche die Schalungswände gründlich ge¬ 
sichert sein sollen. Der auf die Schalungswände A enh 
fallende Drude überträgt sich von den Traversen T auf 
die Langsleisten L, welche als Widerlager und Va-stei- 
fungsglieder gleichzdtig einem doppelten Zwecke genü¬ 


gen. Andeiseits wird ein Ausweichen der Wände B 
durch eine Anzahl Zangen Z verhütet, für welche Bretter, 
Eisendraht oder Schraubenbolzen als Verbindungs¬ 
elemente benutzt werden. 

Stützen kleinen Querschnittes und von sekundärer 
Bedeutung gelangen häufig mit Type 2 nach Abh. 2 
zur Ausführung,. dessen Schalungskasten mit bündig 



Abb. 2. Type 2, für Stützenschalungen. 


auf liegenden Wänden gezimmert ist. Die Absteifung der 
letzteren erreicht man mit einer Anzahl, in gewissen 
Abständen angeordneten Bretterkränzen, deren sämtliche 
Teile zugleich der Verbindung und Absteifung diaien. 
Infolgedessen sind die bei Type 1 angeführten Varian¬ 
ten mit Eiisendraht usw. für diesen nicht zulässig, sofern 
die Zangen nicht wechselweise die Wände sichern; 
eine Ausführung zeigt Abh. 3. 

Schalungstypen für Balken und Unterzüge. 

Für diese richten sich Art und Menge der Abstei¬ 
fungsteile djenfalls nadi der Grösse imd Bedeutung des 
Bauobjdctea Während die Schalungen für kleine Balken 
deren nur WMiige bedürfai, erfordern soldie für grössere 
Dimensionen eine intensivere Absteifung, deroi haupt- 
sächlidiste Anordnungen wiederg^eben seien. 

Die Anordnung der Ahsteifungsvorrichtungen, wel¬ 
che fast überall in einheitlicher Form durchgeführt wird, 
kennzeichnet sich durch eine Reihe beidseitig des Scha- 
lüngskastens angeordneter Streben zürn Zweck, ein Aus¬ 
weichen der Seitenwände zu verhütei (siehe Abh. 4), In¬ 
folge ihrer punktförmigen Abstützung ist die Absteifung 
nicht einwandfrei, welcher Ud>elstand sich namentlich 
:tei Baikensdialungöi grosser Höhe durch Ausbiegung 





402 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXH. No. 34 



Abb 3. Schalungstyp 2, 
für Stützen kleiner Querschnitte gebräuchlich. 


der Seitenwände während des Betonierens bemerkbar 
macht. Mit der Schalwandhöhe wächst der Seitendruck 
und damit die Gefahr des Ausweichens der Schälungs¬ 
teile. Dem Bedürfnis erhöhter Sicherheit kann nur durch 
eine Vermehrung der Streben entsprochen weiten, die 
zu diesem Zwecke in kürzeren Abständen vorgesehen 
und wenn nötig in mehrfacher Absitrebung ausgeführt 
werden müssen. 


Die Sicherungsmassnahmen steigen für Schalungen 
solcher Baukörper gelegentlich ins Uebermässige. Die 
aufzuwendende, beträchtliche Menge Schnittholz und 
der enopne Arbeitsaufwand für die Instandstellung ma- 
chpi sie unwirtschaftlich. Erfahrungsgemäss köimen 
beim Ausschalen nicht mehr alle Qerüsthölzer zurück¬ 
gewonnen werden, da immer ein gewisser Teil durch 
Bepdiädigung ausgeschaltet wird. Binders werden 
mefet sämtliche Stüdre, zu deren Entfernung Gewalt auf¬ 
gewendet werden muss, vernichtet oder wenigstens zu 
ähnlichen Zwecken unbrauchbar gemadit. 

Beim Anbringen tmd Entfernen der Verbindungs- 
elemente erleiden auch die Schalungsteile Schäden, die 
ae bei öfterer WiederhO'lung für ihre Bestimmung un¬ 
tauglich machen. Die Wirtschaftlichkeit, welche in erster 
Lme vom Arbeiteaufwand abhängt, ist selbst bei Aus¬ 
führung einer grössern Anzahl gleicher Bauteile nicht 
wesMitlich zu hdpn, da der Aufwand der Montierung 
für 9 infolge des von Grund auf nötig wer- 
dmdm Wiederaufbaues der Schalung annähernd gleich 


Dank dnes neaen Verfahrens, weldies seiner 
^t^en Vorzüge wegen verdient, in Baukreisen 
Kannt zu werden, ist man aber imstande UeteÄände, 


nannter Art vollständig zu beheben.. Die Neuerung, 
welche bereits in der Sdiweiz und in Frankreich paten¬ 
tiert ist^ ist eine Erfindung des Herrn Keller von Frauen¬ 
feld, zurzeit in Lambersart (Nordfrankreich). 

Absteifung der Schalung mittels eisernen Rahmen. 

Der nadct^ von allen absteifenden Gerüstteilen freie 
Schalungskörper wird in gegebenen Abständen mit ei¬ 
sernen Rahmen umfasst, welche für die Säulmschalung 
die Zangen, für die Balkenschalung die Streben ersetzen 
(siehe Ahb. 5 und 6). Dieser Rahmen besteht aus vier 
Flacheisenstäben, von denen jeder zwei in seinei* Längs- 
axe angeordnete Lochreihen aufweist, deren Löcher in 
bestimmter Entfernung von einander abstehen; durch 
eingesteckte Bolzen erfolgt die Verbindung der Stäbe. 
Jedes Loch der linken Reihe bestimmt mit jedem andern 
der rechten Reihe einen bestimmten Abstand, der auf 
Grund der Längsanordnung der Bohrungen und ihrer 
Teilung eine Afetufung im Intervalle von 5 zu 5 mm 
gestattet. Die Extremwerte sind durch den Abstand der 
innersten, resp. der äussersten Löcher beider Lochreihen 
festgesetzt. Mit einem axis vier Stäben gebildeten Rah¬ 
men kann somit praktisch jeder rechteckige Quei'schnitt 
umfasst werdm, dessen Abmessungen im Bereiche der 
Extremwerte liegen. Der Verwendungsbereich eines Sta¬ 
bes, d. h. die mögliche Anzahl der verschiedenen Wei¬ 
ten, beträgt für die durch dm Erfinder geschaffenen 
Normalstäbe 185. Sie ist natürlich in beliebiger Grösse 
erhältlich, da sie von der Anzahl und der Anordnung 
der Bohrungen abhängt, wobei immerhin bezüglich der 
letzteren die Beschränkung gilt, dass die für den Stab 
notwendige Festigkeit nicht gefährdet wird. 

Durch die innersten Löcher beider Lochreihen ist 
nun aber die untere Grenze der Anwendbarkeit noch 
nicht festgesetzt, öbschon die erwähnten Löcher so 



Abb. 4. Absteifung einer hohen Schalungswand, 





SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


403 


27. Ai%ust 1925 


nahe zusammengerüdd: sind, dass für die meisten in der 
Pi'axis vorkommenden Fälle ohne Hilfsmittel auszukom¬ 
men iisit, wird man doch, gelegentlich noch andere Weiten 
benötigen. 

Die Umfassung kann alsdann auf folgende Weise 
bewerkstelligt werden. Sind sämtliche oder ein Teil der 
Querschnittabmessungen unter der minimalen Loch¬ 
weite, so wird die Einführung von Holzkeilen in den 
zwischen Stab und Schalung gebliebenen Raum die ein¬ 
fachste Lösung darstellen. Eisi kann aber auch in gewis¬ 
sen Fällen nur eine der beiden Lochreihen benützt wer¬ 
den, da Lochweiten innerhalb derselben ebenfalls Viel¬ 
fache von ewähntem Intervalle sind. Endlich sind zum 
Zw^e einer restlosen Behandltmg aller in diese Kate¬ 
gorie tretenden Fälle noch Spezialstäbe geschaffen wor¬ 
den, deren Anwendung sich durch nichts von der ge¬ 
wöhnlichen unterscheidet. 

Das Anbringen eines Rahmens vollzidit sich wie 
folgt: Nach Ermittlung der Löcher, deren gegenseitige 
Atetände den Querschnittmassen am nächsten liegen, 
wird an drei Enden die Verbindung durch die gegebenen 
Lödier hergestellt. Mit diesem „offenen“ Rahmen wird 
der Schalungiskasten derart umfasst, dass die durch 
ereteren bestimmte Ebene senkrecht zur Axe des Bau¬ 
körpers steht. Hierauf wird eine Zange mit ihrem am 
Ende eines Hebels A sitzenden Stifte (siehe Abb. 7) in 
einea der Löcher des einen der beiden noch nicht mit¬ 
einander verbundeneni Stabenden angesetzt, der Stift eines 
weiteren an der Zange angelenkten Hebels ß in dnes 
der aussen sitzenden Löcher der andern Stabendes ge¬ 
bracht und durch Ausübung eines Druckes auf die Zan¬ 
genhebel der Rahmen so angespannt, das® ein Bolzen 
sich durch zwei übereinanderliegende Löcher beider 
Stäbe hindurchschieben lässt, wie aus Abb. 6 und 7 
deutlidi zu ersdien ist. 

Diese Spannvorrichtung ist immer anzuwenden, 
wenn eine sfraffe Umgürtung erhalten werden soll, wel¬ 
che von Hand nicht oder nur mühsam auszuführen wäre. 
Sie ist insbesondere auch dann unentbehrlich für das 
Zustandekommen einer Umfassung, wenn mehrere oder 
sämtliche Querschnittmasse ausserhalb der oboi er¬ 
wähnten Intervalle li^en. Die Abweichung kann also 
praktisch bis vier Millimeter betragen, deren Ausmer¬ 
zung mit Hilfe der Zange möglich ist. Die Folgen dieser 



Abb. 5. Stützenschalung mit eisernen Rahmen abgesteift. 

Gewaltsanwendung zeigen sich in Einkerbungen, ver¬ 
ursacht durch die Schmalseiten der St^e, deren Ein- 
schnittiefe aber infolge der Verteilung auf zwd SeitMi 
nur zwei Millimeter ausmacht. Wird die Anwaidung 
der Rahmen zum vornherein vorgesdien, so tut man gut, 
die Schalungsbretter nur in Vielfachen von 5 mm zu 



Abb. 6. Schalung eines Binderbalkens mit Rahmen 
abgesteift. 

schneiden (25, 30, 35). Dadurch erzielt man Quer- 
schnittsmass^ die den im Stabe enthaltaien Lochweiten 
entsprechen, und die eben genannten Nachteile, die im¬ 
mer eine, wenn auch nicht erhebliche Beschädigung der 
Schalungsbretter zur Folge haben, werden dadurch 
gänzlich ausgescfaaltet. Die Anwendung der Zange be¬ 
schränkt sich alsdann nur noch zur Ausgleichung von 
Unstimmigkeiten in den Brettdicken. Die Abstände der 
Rahmen am Schalung^örper richten sich nach dea 
Abmessungen des Querschnittes und der Grösse des 
Seitendru<±es. Die Steifheit der Schalung stellt sidi mit 
der Möige der angebrachten Rähmen ein, und kaim also 
auf die denkbar einfachste Weise erlangt werden. 

Die Vorteile dieses Rahmens gegoiüber dea alten 
Absteifungsvorrichtungen la^n sich wie folgt zusam¬ 
menfassen: 

1. Die Möglichkeit, jede gewünschte und baiötigte 
Absteifung der Schalung ohne Aufwand zu «rreichen 
und damit Ausbiegungen zu begehen. 

2, Gesteigertes Zusammenarbeiten aller Schalungs^ 
teile infolge der zusammenfeßsenden Wirkung des Räi- 
mens, im besondern, Erhöhung des Tragvermögens einer 
Balkenschalung. 

Das Ausschalm ist auf einige Handgriffe redu¬ 
ziert. Die Entfernung des Stiftes hat die sofortige Ent¬ 
spannung des Rahmens zur Folge. Es geschiAt dies 
vollständig erschütterungslos und gestattet infolgedessen 
den Rahmen früher we^dimen und anderweitig zur 
Verfügung stellen zu können. Ein Verbleib am Scha- 
lungdcörper von zwei bis drei Tagen ist genügend, nach 
welcher Zeit er weggenommen werden kann. Dass die 
S^alung 'sell»t längere Zeit belassen werden muss zur 
Verhütung einer zu schnellen Austrocknung, versteht 
sich von sdl^t. 
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Abb. 7. Anspannung des Rahmens 
mittels Zange. 


Das Anwendungsgebiet bleibt aber nicht nur auf 
Bauteile rechteckigen Querschnittes beschränkt, sondern 
erstreckt sich vielmehr auf alle Stützen- und balkenähn¬ 
liche Baukörper jedweden Querschnittes. Gelingt die 
dm Zwecke genügende, unmittelbare Umfassung nicht, 
wie beim Kreisquerschnitt, so empfiehlt sich die Anbrin¬ 
gung von Bretterkränzen, welche sich nach innai all¬ 
seitig an die Schalung anschmiegen, nach aussen hin¬ 
gegen einen Querschnitt aufweisen, der sich mit dem 
Rahmen unmittelbar umfassen lässt. 

Noch wirtschaftlicher gestaltet sich die Absteifung, 
wenn mehr als vier Stäbe verwendet werden, welche sich 
in Form eines Polygons an den Querschnitt anlegen. Die 
durch die Stäbe nicht berührten Schalungsteile können 
mittels Holzkeilen gesichert werden, welche die Ueber- 
tragung der Drücke auf den Rahmen vermitteln. Auf 
diese Weise lassen sich alle Polygonquerschnitte ohne 
irgendwelche andere Hilfsmittel absteifen, während sich 
die Absteifung nach heutigen Methoden ziemlich kom¬ 
plizieren würde. 

Die wirtschaftlichen Vorzäge, nach der«! Menge 
und Bedeu^tung sich die Güte eines Fabrikationsvorgan- 
ges einschätzen lässt, sofern allen technischen Forderun¬ 
gen entsprochen wird, spielen bei diesem Verfahren eine 
namhafte Rolle. 

Bei Anwendung auf die Stätzenschalung ist folgen¬ 
de hervorzuheben: Der Schalungskasten braucht für 
die meisten Fälle nur mit bündig aufliegenden Scha¬ 
lungswänden ausgeführt zu werden, welche Aurführung 
unmittelbare allseitige Umfassung ermögr 
hcht. Stützen grossen Querschnitts können hingegen eine 
Schalung von Tj-p 1 verlangen, wenn die bestehenden 
Vornctongen des Typ 2 die Winkelsteifheit nicht garan- 
X können. Die Rahrnwi, welche sämtliche der Ab¬ 
steifung dimenden Gerüstteile er^tzen, (Bretter, Schrau- 
b^bolzen, Eisendraht), werden auf die Traversen oder 
eigens zu diesem Zw^e diöiende Leisten horizontal 


gelagert. Im Laufe verschiedener Anwendungen ist fest¬ 
gestellt worden, dass der Arbeitsaufwand der Montie¬ 
rung für Stützenschalungen verschiedenen Querschnit¬ 
tes ein Drittel des heute erforderlichen ausimadit. Ander¬ 
seite stellt sich die Ersparnis an Schnittholz für 
Stützen mittleren Querschnittes auf zirka 0,01 m'* pro 
Laufmeter Schalung. 

Für die BalkenschaUmg ersetzen die Rahmen eben- 
fallsi alle der Absteifung der Seitenwände dienenden Oe- 
rüstteile, Avie Streben usw. Die Anbringung erfordert 
selten die Anwendung der Zange, da durch Verlegung 
der letzt zu verbindenden Ecke des Rahmens an den 
Kopf einer der beidoi ob«i freien Seitenwäiide die in 
Frage kommenden Stäbe leicht durch Ausübung eines 
Druckes auf die ersteren in die passende -Verbindung 
gebracht werden können. Um einem Schiefliegen des 
Schalung^astens vorzubeugen, ist beidseitig desselben je 
eine Strebe anzuordnen (siehe Abb. 6 oben). Der Ar¬ 
beitsaufwand für die Montierung von Schalungen mitb 
lerer Grösse stellt sich auf ein Fünftel des heute erfor¬ 
derlichen, währenddem die Ei'sparnisse an Schnittholz 
sich auf 0,035 m’ pro Laufmeter Schalung belaufen. 

Es ist klar, dass durch die Herabsetzung des Ar- 
teitsaufwandes ein Teil der Arbeitdcräfte frei wird, die 
sich in vorliegendm Falle ausschliesslich aus Zimmer¬ 
leuten rekrutieren. Der Arbeitsaufwand dieser Arbeits¬ 
gruppe ist im Eisenbetonhochbau normalerweisie ebenso- 
gr^s als derjenige aller übrigen, bestdiend aus Zemen- 
tem und Eisenbiegem. Mit der Einschr ä nk un g ihres 
Bestandes erzielt man somit eine bedeutende Ersparnis 
an Lohnkosten. 

Auf Grund gegebener Resultate kann mit der Amor- 
tisierung der Gestehungskosten eines Rahmens nach 



Abb. 8.' Absteifung von Biiiderbalken-Schalungen 
mit Rahmen. 
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Abb. 9. Schalungen eines Dachgebälkes 
in Rahmen-Absteifung. 

seiner zweiten bis dritten Anwendung gerechnet werden, 
sodass der volle Ertrag sämtlicher Ersparnisse der nach¬ 
folgenden Anwendungen als unmittelbarer Nutzwert 
hervorgeht. Den mit diesem Verfahren erreichbaren Vor¬ 
teilen kann bisweilen eine aussergewöhnliche Bedeutung 
zukommen. 

Es geht z. B. ohne weiteres hervor, dass die Ein¬ 
schränkung dei' Herstellungszeit gewisser Baukörper 
eine Verkürzung der totalen Bauzeit zur Folge hat, was 
von grösstem Werte sein kann, wenn man häenkt, dass 
dadurch eventuell Konventionalstrafen entgangen, im 
güriiSitigen Falle Prämien erlangt werden können. J^en- 
falls lassen die oben genannten von unvoreingenomme¬ 
ner Stelle unternommenen, zuverlässigen Feststellungen 
die dieser Methode eigenen Vorzüge hinlänglich er¬ 
kennen, die übrigens kürzlich durch eine Reihe von glän¬ 
zend gelungenen Anwendungen auf verschiedenen Bau-, 
Plätzen in Frankreich bestätigt worden sind. 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Die lEl-Heissdampf-Tcndcrlokomotiven der Halbersiadt- 
Blankenburger Eisenbahn-Gesellschaft und der Deutschen 
Reichsbahn. Versuche mit einer 1 C-Heissdampf-Personenzug- 
tenderlokomotive und später mit einer E-Heissdampf-Güterzug- 
tenderlokomotive auf der HalberstadUBlankenbur^er-Bahn haben 
gezeigt, dass der Betrieb auf der 60 Voo Steigungen und Kurven 
von 300 m Radius auf weisenden Strecke Blankenburg-Tanne, 
die bisher ausschliesslich mit vierzylindrigen, kombinierten 
Reibungs- und Zahnradlokomotiven betrieben wurde, mit reinen 
Reibunblokomotiven möglich ist Nur die Talfahrt mit diesen 
Lokomotiven bot Schwierigkeiten, weil infolge Fehlens der 
Luftgegendruckbremse die, Geschwindigkeit mit der Luft- bezw. 
Handlbf»e«Ufse geregdt wenden musste. 


Gestützt auf diese Versuche wurde die Firma A. Borsig .in 
Berlin-Tegel beauftragt, eine für die Halberstadt-Blanken- 
burger-Bahn Sich eignende reine Reibungslokomotive zu ent¬ 
werfen, die zunächst für einen Achsdruck von 15 t gebaut wer¬ 
den und nach durchgeführter Verstärkung des Oberbaues auf 
171 erhöhte Achsdrücke erhalten sollte. Als Leistung wurde 
verlangt, dass die Lokomotive ein Zuggewicht von 200 t auf der 
Steigung von 60 mit einer Geschwindigkeit von 12 bis 
15 km/h befördern könne. Die Kurvenbeweglichkeit der Loko¬ 
motive war so auszubilden, dass Weichen von 1 :7 mit an¬ 
schliessenden Kurven von 140 m Radius anstandslos befahren 
werden können. 

So entstand die 1E 1-Heissdampf-Tenderlokomotive Abb. 1, 
deren Hauptabmessungen, Gewichte und Verhältniszahlen in 
Spalte 1 der Tabelle I zusammengestellt sind. 

Der Kessel dieser Lokomotive ist ausserordentlich 
leistungsfähig. Er hat eine Kupferfeuerbiiehse mit einem breiten, 
über dem Rahmen und den hintern Kuppelachsrädern angeord¬ 
neten Rost von nahezu quadratischer Fläche, und einen Steh- ‘ 
kessel mit runder Decke. Siede- und Rauchrohre sind, wie bei 
Berglokomotiven allgemein üblich, kurz gehalten, lieber dem 
einzigen Langkesselschuss sitzt vorn der Dampfdom, in den ein 
Ventilregler eingebaut ist. Der Kessel ist ausgerüstet mit zwei 
Wasserständen, einem Injektor an der Kesselrückwand, einer 
Speisepumpe mit Knorr-Speisewasservorwärmer, zwei Dampf¬ 
pfeifen, zwei Sicherheitsventilen, sowie der Einrichtung für 
Dampfheizung. 

Die grossen, aussen geneigt angeordneten Darapfzylinder 
von 700 mm Durchmesser bei 550 mm Kolbenhub haben sich 
besonders für die Verwendung der Luftgegendruckbremse als 
vorteilhaft erwiesen. Es sind zwei Umströmhähne angeordnet, 
einerseits zur Vermeidung grosser schädlicher Räume, anderer-, 
seits, um bei der Verwendung der Gegendruckbrerase eine Si¬ 
cherheit zu haben, falls einer der Hähne versagen sollte. Als 
Steuerungsorgan ist der Kolbenschieber Bauart Hochwald, zur 
Anwendung gelangt, der gute Abdichtung gewährleistet, da stets 
zwei Ringe daran beteiligt sind und sich somit mit Vorteil für 
Lokomotiven mit Luftgegendruckbremse eignet. Die Schieber 
erhalten ihre Bewegung von aussen angeordneten Walschaert- 
Steuerungen. 

Die Herstellung des Barrenrahmens von 100 mm Stärke 
erfolgte derart, dass die Aussparungen aus der vollen Platte 
herausgeschnitten wurden, welche Herstellungsweise die grösst- 
mögliche Schonung des Materials sichert. Zahlreiche kräftige 
Horizontal- und Vertikalversteifungen verbinden die beiden. 
Rahmenplatten. Die Federn der gekuppelten Achsen befinden 
sich unterhalb der Achslager. Die der ersten und zweiten, sowie 
die der vierten und fünften sind durch Ausgleichhebel miteinan¬ 
der verbunden. Die der Triebachse können für sich nachge¬ 
spannt werden, wodurch deren Belastung entsprechend geregelt 
werden kann. Die Federn der Laufachsen sind mit der Kuppel-' 
achsfederung nicht verbunden, so dass bei entsprechender Ab¬ 
spannung dieser Federn die Gewichtsverteilung auf die Trieb- 
und Kuppelächsen soweit erhöht werden kann, dass , die Achs¬ 
belastung von 17 t erreicht wird. ‘ ' 

Die zweite und fünfte Kuppelachse besitzen Seitenspiel, die 
Raidireifein der Triebräider sind ohne Spurkranz ausgeftihrt. Bei; 
den Laufachsen erfolgt die Abstützung durch Kugelzapfen mit 
Keilrückstellung, deren Keile aus Phosphorbronze hergestellf. 
sind. 

Die Lokomotive besitzt die selbsttätige Einkammerdruck¬ 
luftbremse Bauart Knorr,- mit Zusatzbremse, und die Riggen- 
bachsche Luftgegendruckbremse.. Erstere wirkt einseitig auf 
alle gekuppelten Achsen. Die Bedienung der Bremse kann auch 
von Hand‘durch einen Wurfhebel erfolgen; Die Luftgegendruck¬ 
bremse .wirkt durch das Triebwerk bremsend auf jedes gekup¬ 
pelte Rad in entgegengesetztem Sinne des Antriebes der‘Ma-. 
schine. Bei Inbetriebsetzung dieser Bremse wird die Steuerung 
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entgegengesetzt der Fahrrichtung ausgelegt, so dass Luft durch 
die Ausströmung in die Zylinder gelangt und durch die Kolben 
komprimiert wird. Das Blasrohr wird durch einen Schieber ab¬ 
geschlossen, um zu vermeiden, dass Russteile in die Schieber¬ 
räume eingesogen werden. Zur Schmierung und Kühlung wird 
in die Einströmung heisses Wasser vom Kessel aus eingespritzt. 
Der Druck der komprimierten Luft, und damit die Bremswir¬ 
kung, wird durch ein Ventil vom Führerstand aus geregelt. Der 
Ueberschuss an Luft wird durch den Schornsteinmantel, der als 
Scha-Wämpfer wirkt, ins Freie geleitet. Diese Oegendriick- 


radbetrieb auf den Steilstrecken durch den Reibungsbetrieb zu 
ersetzen. Diese Lokomotiven einfacher Bauart befördern an¬ 
standslos Züge mit einem Wagengewicht von 200 t auf der 
massgebenden Steigung von 60‘Voo zwischen Blankenburg 
und Tanne, in beiden Richtungen mit einer mittleren Fahrge¬ 
schwindigkeit von 18 bis 25 km/h. Unter Berücksichtigung der 
geförderten Lasten ist durch diese neuen Lokomotiven die 
Leistungsfähigkeit der Strecke etwa vervierfacht worden. 

Auch Versuchsfahrten auf Zahnfadstrecken der Deutschen 
Reichsbahn mit einer von der Halberstadt-Blankenburger 



Abb. 1. 1-E-l-Heissdampf-Tenderlokomotive der Halberstadt-Blankenburger Eisenbahngesellschaft. 

Gebaut von A Borsig, Berlin-Tegel. 


bremse, die auch bei den Dampfzahnradkolomotiven unserer 
Bergbahnen angewandt wird, hat sich gut bewährt. Die Loko¬ 
motive vermag allein mit der Gegendruckbremse ausser ihrem 
Eigengewicht ein Wagengewicht von mindestens 130 t abzu¬ 
bremsen. 

Mit besonderer Sorgfalt ist die Sandstreueinrichtung aus¬ 
gebildet, die durch Druckluft betätigt wird. Gesundet wird vor 
sämtliche gekuppelten Räder in beiden Fahrrichtungen. 

Das Führerhaus ist gross und geräumig und kann beim 
Durchfahren von Tunneln durch Schiebe- und Fallfenster, all¬ 
seitig vollkommen geschlossen werden, so dass die Bedieniings- 
mannscliaft vor Rauchbelästigung geschützt ist Die Beleuchtung 
geschieht durch Pressgas. 

Die Wasservorräte sind in zwei Wasserkästen auf beiden 
Seiten des Kessels, sowie in einem unter dem Führerhaus sich 
befindenden Wasserkasten untergebracht. Der Kohlenkasten 
befindet sich, leicht zugänglich, am hinteren Ende der . Lo¬ 
komotive. 

Zunächst wurden zwei 1E l-Lokomotiven bestellt und itt 
Betrieb'geno-mmen, die alsbald durch zwei weitere solcher .Lo¬ 
komotiven vermehrt wurden. Sie haben den Erwartungen der 
Bahngesellschaft entsprochen und haben ermöglicht,, den Z^hn- 


Eisenbahngesellschaft zur Verfügung gestellten 1E 1-Lokomotive 
haben gleich gute Resultate ergeben. 

Die mit diesen Lokomotiven gemachten günstigen Erfahrun¬ 
gen veranlassten das Eisenbahn-^Zentralaint der Deutschen 
Reichsbahn, ebenfalls IE 1-Heissdampf-Tenderlokomotiven 
nach diesem Vorbild zu beschaffen, jedoch mit dem Unterschied, 
dass diese neuen Lokomotiven für ein möglichst grosses Ver¬ 
wendungsgebiet gebaut wurden: 

Ebenfalls von der Firma A. Borsig in Berlin-Tegel, in 
Verbiridung mit dem Eisenbahn-Zentralamt entworfen, soll diese 
Lokomotive nicht nur als Ersatz von Zahnradlokomotiven, son¬ 
dern auch als Zug- bezw. Schiebemaschine für Gebirgsstrecken 
mit Reibungsbetrieb dienen. Es entstund so die in Abb. 2 und 3 
1E l-Heissdampf-TendCTlokomotive der Serie Gt 
57J9 (T 20) der Deutschen Reichsbahn, von der zunächst die 
Firma Borsig 18 Stück und hierauf die Hannoversche Maschi- 
nenbau-Aktien-GesellsChaft in Hannover-Linden 27 Stück 
lieferte. 

Die 1E 1-Lokomotive der Deutschen Reichsbahn ist hin¬ 
sichtlich der Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit eine Lo- 
komotiv-Gattung, die nach stattgefundenen Versuchsfahrten auf 
verschiedenen Zahnrads.trecken der,. Reichsbahn sehr wohl im- 
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Abb. 2. l-E-l-Heissdampf-Tenderlokomotive der Deutschen Reichsbahn. Gebaut von A. Borsig, Berlin-Tegel. 


Stande ist, zirka 50 % mehr als die bisher verwendeten 
neueren Zahnradlokomotiven bei wesentlicher Kürzung der Fahr¬ 
zeit und geringerem Brennmaterialverbrauch zu leisten. Der 
Hauptzweck der neuen T 20-Lokomotive soll jedoch auch darin 
bestehen, auf Hauptlinien mit schwierigen Streckenverhältnissen 
nachzusdiieben und schwerste Lasten bis zur Grenze der Zug¬ 
beanspruchung der vorhandenen Kupplungen zu schleppen. Die 
Hauptabmessungen, Gewichte und Verhältniszahlen dieser Lo¬ 
komotive sind in den Spalten 2 und 3 der Tabelle I zu finden. 
Vergleichshalber sind die entsprechenden Werte der schwersten 
schw'elzerlschen Tenderlokomotiven mit über 80 t Dienstge¬ 
wicht, d. h. der 1 C 2-Heissdampf-Doppelzwilllngstenderlokonio- 
tive der B, N. und der 1D 1-Heissdampf-Tenderlokomotive der 
B. L. S. (früher der Thunersee-Bahn) in den Spalten 4 und 5 
danebengesetzt. 

Der sehr grosse Kessel der T 20-Lokomotive liegt mit sei¬ 
nem Mittel 3100 mm über der Schienenoberkante, wodurch der 
Schornstein, die Dome und der Sandkasten stark durch das 
Konstruktionsprofil beengt, eine ausserordentliche flache Form 
erhalten haben. Der Langkessel besteht aus einem 20 mm star¬ 
ken Schuss, der aus 2 Hälften zusammengesetzt ist, die mitein¬ 
ander durch starke Doppellaschennietung verbunden sind. Der 
Stehkessel überragt seitlich den Rahmen, auf den er durch 
starke Gleitlager und Schlingerstücke äbgestützt ist. Die Feuer¬ 
büchsdecke ist in Anbetracht dessen, dass die Lokomotive auch 
auf Zahnradstrecken mit 60“/„„ Steigung verkehren soll, 
mit dieser Neigung nach hinten ausgeführt. Aus dem gleichen 


Grunde sind zwei besonders lange Wasserstandsanzeiger mit 
entsprechenden Marken des jeweils niedrigsten Wasserstancles 
in der Ebene, Steigung oder Gefälle, für jede Fahrrichtung vor¬ 
gesehen. Der Frischdampf wird wegen den starken Schwan¬ 
kungen des Wasserspiegels bei Fahrten in den genannten Stei¬ 
gungen dem aus diesem Grunde in der Mitte des Langkesscis 
sitzenden Reglerdom entnommen. Auf dem vorderen Teile cic.s 
Langkessels sitzt ein zweiter, sogenannter Speisedom, der den 
durch eine grosse Luke leicht erreichbaren Schlammabschneider 
enthält. Dieser besteht aus rostartig in mehreren Lagen über¬ 
einander liegenden Winkeleisen, über die das oben durch die am 
Dom sitzenden Kesselspeiseventile eintretende, auf breiten Otff- 
nuiigen, bezw. einem mit Löchern versehenen Ringrohr, sprit¬ 
zende Wasser rieselt und so bei seiner Erwärmung die Kessel¬ 
steinbildner absetzt. Dann wird es um das Rohrbündel herum 
nach unten geleitet, wo der etwa noch mitgefiihrle Schlamrn im 
Schlammsammler abgesetzt wird. Er kann alsdann mittels eines 
besonders gebauten, durch Hebel seitlich am Rahmen von Hand 
zu betätigenden Abschlammschiebers abgelassen werden. Auch 
bei dieser Lokomotive ist, wie bei der vorbeschriebenen, der 
Schornstein doppelwandig ausgeführt, und dessen Ringrauni 
dient als Schalldämpfer für die Luftgegendruckbrcnise. 

Die Speisung des Kessels erfolgt rechts durch einen Injek¬ 
tor, links durch eine Speisepumpe für je 250 I/Min. Leistung. Die 
Dampfpfeife ist des beschränkten Konstruktionsprofiles wegen 
liegend angeordnet. Versuchsweise wurde bei einer dieser Lo¬ 
komotiven der Vorwärmer, statt quer unter dem Langkessel, 


Abb. 3. l-E-l-Zwilling Heissdampf-Güterzug-Tenderlokomotive der Deutschen Reilhsbahn. 
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quer in den vorderen, oberen Teil der Rauchkammer gelegt, 
zwecks leichterer Ausbaumöglichkeit. 

Die Dampfzylinder wurden nach einem Modell hergestellt 
und sind daher links und rechts austauschbar. Sie besitzen bei 
den erstgeballten Lokomotiven Kolbenschieber von 220 mm 
Durchmesser, die bei den Versuchen starke Drosselung des 
Dampfes ergaben. Bei den späteren Ausführungen erhielten da¬ 
her die Zylinder Kolbenschieber von 300 mm Durchmesser. Die 
Schieber werden von aussen liegenden Walschaert-Steuerungen 
bewegt, die für jede Fahrrichtung Füllungen bis zu 80 % 
gestatten. 

Der Rahmen ist als Barrenrahmen aus gewalzten Platten 
von 100 mm- Stärke und zirka 15 m Länge hergestellt. Er ist mit 
zahlreichen, aus Stahlguss erstellten Verstrebungen und vorn 
und hinten durch kräftige Stossbalken versteift. 

Die Tragfedern der vorderen Laufachse und der drei ersten 
gekuppelten Achsen einerseits und diejenigen der hinteren beiden 
Kuppelachsen und der hinteren Laufachse andererseits sind 
durch Ausgleichhebel miteinander verbunden, wobei ein Ouer- 
ausgleich nicht ausgeführt wurde. Die Laufachsen sind zwecks 
leichterer Kurvenbeweglichkeit mit einem Seitenspiel von je 
125 mm ausgestattet, was durch Anordnung in einem Krauss- 
schen Drehgestell mit Feder Zentrierung mit den benachbarten 
Kuppelachsen erreicht ist. Die letzteren besitzen ein Seitenspiel 
von je 30 mm. Die Spurkränze der Triebachse sind um 15 mm 
schwächer gedreht. 

Die T 20-Lokomotive besitzt die gleichen Bremsausrüstungen 
wie die Lokomotive der Halberstadt-Blankenburger Eisenbahn- 
Gesellschaft. Die zum Bremsen nötige Druckluft wird von zwei 
zweistufigen Luftpumpen erzeugt und in zwei quer über dem 
Rahmen angeordnete Hauptluftbehälter gepresst. 


Die Wasser- und Brennmaterialvorräte sind in analoger 
Weise untergebracht wie bei der vorbeschriebenen 1 E 1-Loko- 
motive. 

Die T 20-Lokomotive ist ausser mit einem Abdampf-Speise¬ 
wasservorwärmer mit der Dampfheizungseinrichtung, einem 
thermoelektrischen Pyrometer, einem Fernmanometer, der Gas¬ 
beleuchtung, einem Geschwindigkeitsmesser der Bauart Deuta, 
einer Schmierpumpe der Bauart Michalk und einem Druckluft¬ 
läutewerk ausgerüstet. 

Auf Grund von ausgeführten Versuchsfahrten hat die 
Deutsche Reichsbahn für diese Lokomotivgattung die nach¬ 
stehende Belastungstafel, Tabelle II, aufgestellt. 

Mit der Erhöhung des zulässigen Achsdruckes auf 20 t er¬ 
hält auch diese Lokomotive eine abermalige Vergrösserung. Sie 
soll künftig als Drillings-Heissdampflokomotive gebaut werden 
mit folgenden Hauptabmessungen und ungefähren Gewichten: 


Durchmesser der Dampfzylinder 3X^00 mm 

Kolbenhub 660 mm 

Durchmesser der Triebräder 1400 mm 

Dampfdruck 14 Atm-. 

Rostfläche ' 4,36 m® 

Feuerberührte Heizfläche der Feuerbüchse 16,5 m^ 

Feuerberührte Heizfläche der Rohre 187,3 

Feuerberührte Verdampfungsheizfläche 203,8 m^ 

Ueberhitzerheizfläche 74 nP 

Gewicht der Lokomotive leer ca. 100 t 

Gewicht der Lokomotive im Dienst ca. 127 t 

Reibungsgewicht ca. 100 t 

Kohlenvorrat 5 t 

Wasservorrat 12,5 m® 

E. L. 


Tabelle 11. Belastungstafei für die T 20-Lokomotive. 
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Sandstrahlgebläse in der Automobil- und Fahrrad¬ 
fabrikation. In der Eisen- und Metallindustrie kommt das 
Sandstrahlgebläse in den verschiedensten Betrieben zur Anwen¬ 
dung, so dass seine Arbeitsweise und Wirkung als bekannt 
vorausgesetzt werden kann. Trotzdem wird vielfach in Au¬ 
tomobil- und Fahrradfabriken Handarbeit geleistet, die durch 
den Sandstrahl zweckmässig ersetzt werden könnte und wobei 
nicht nur die Leistungsfähigkeit, sondern auch die Wirkung 
und die damit erzielte Vollkommenheit bedeutende Vorteile 
bietet. Fehlerhafte Stellen an Blechverkleidungen der Karos¬ 
serien, die durch Abspringen des Lackes entstanden sind, zeigen 
deutlich die mangelhafte Handarbeit; denn mittels Stahlbürste 
und Standstein kann nie eine metallisch reine Oberfläche er¬ 
zeugt werden, die ein z-uverlässi-gies Haften der Sp-aohtel- 
masse oder des Lackes garantiert. Werden solche abgespruii- 
gene Stellen untersucht, so zeigt sich, dass Zunder oder Rost¬ 


bildung die Ursache war. Ueber die Entzunderung von Blechen 
wurden eingehende Versuche angestellt, wie wir der «Werk¬ 
stättstechnik», Heft 11 des laufenden Jahrganges, entnehmen. 
Diese Versuche umfassten zwei Verfahren; beim- einen wurden 
Bleche durch beidseitiges Abblasen mit dem Sandstrahl, beim 
andern durch Abbürsten mit scharfer Stahldrahtbürste behan¬ 
delt. Als Versuchsobjekte dienten Blechstreifen von 2 mm 
resp. ^ mm Stärke. Diese Bleche wurden vor und nach der 
Behandlung gewogen. Die Gewichtsverminderung ergab fol¬ 
gende Daten: Nach dem ersten Verfahren betrug die Gewichts¬ 
abnahme L327 % resp. 3,5%, nach Verfahren 2: 0,0075% 
resp. 0,038 %. Auffallend ist der grosse prozentuale Unter¬ 
schied der Gewichtsverminderung zwischen Verfahren 1 und 2. 
Ist die Reinigung nach Verfahren 2 vollkommen,, so würde der 
Sandstfahl noch viel reines Eisen entfernt haben. Da aber nach 
besonderen Versuchen der Sandstrahl Blech von 2, resp. H mm 
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nicht zerstört, auch nach längerem Blasen nicht, bleibt nur die 
Erklärung übrig, dass die Reinigung mittels Bürste nur unvoll¬ 
kommen sein kann. Zu dem auf die Reinigung folgenden Farb¬ 
anstrich ergab sich nun das umgekehrte Resultat inbezug der 
Gewichtszunahme: Bei Verfahren 1 betrug die Zunahme 2,1 % 
resp. 7,54 %, bei Verfahren 2: 1,77 % resp. 6,11 • Dieser 

Unterschied ist der verschiedenen Beschaffenheit der Oberfläche 
zuziischreiben; der Sandstrahl hat das Blech fein mattiert, die 
Bürste jedoch geglättet, so dass die Farbe hier weniger gut 
haften konnte. Mit den Blechen von 34 mm wurden nun Biege- 
pröben vorgenommen. Dabei zeigte sich, dass bei den mit der 
Bürste entzunderten Blechen schon nach 2—3 Biegungen die 
Farbe abblätterte, während bei den mit dem Sandstrahl bearbei¬ 
teten Blechen die Farbe haften blieb, das Blech aber nach 
17—18 Biegungen brach, da die Haftfestigkeit grösser war als 
die Zähigkeit des Bleches. — Aber nicht nur zur Entzunderung 
von Blechen, auch zur Reinigung von Gussteilen und Schmiede¬ 
stücken kann das Sandstrahlgebläse mit Vorteil verwendet 
werden. Die genante Abhandlung gibt noch weitere interessante 
Leistungsangaben bekannt, die mittels Sandstrahlgebläse er¬ 
zielt wurden. — 


g BÜCHERSCHÄU ° 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 
Wasserverhältnisse der Schweiz. Veröffentlichungen des 
Amtes für Wasserwirtschaft, herausgegeben unter der 
Leitung von Dr. C. Mutzner. Inngeblei von deji Quellen 
bis und mit dem Söhergenbach und .Romgebiet von dien 
Quellen bis zur Etsch. Bearbeitet von 7. Sartory, Techn. 
1. Teil: Die Rächeninhalte. — Grossfolio-Format 
38 X 26 cm. — X. + 49 Seiten und 2 Karten. .— Plreis 
Fr. 8.—. 

Hydrographisch wird die Schweiz eingeteilt in Flussgebiete, 
von denen der Rhein den grössten Anteil hat. Die südlichen 
Gebiete der Schweiz gehören zum Teil dem Flussgebiet der 
Rhone und zum Teil dem Gebiet des Po an. Der Engadinerfluss 
Inn jedoch ist Donaugebiet, und ganz am östlichsten Zipfel der 
Schweiz fliesst das uns meist unbekannte Flüsschen Rom der 
Etsch zu. Diesen beiden letzteren und kleinsten Flussgebieten 
der Schweiz gilt die neue Veröffentlichung des Wasserwirt¬ 
schaftsamtes. Die Flächeninhalte der Einzugsgebiete in klein¬ 
sten Unterteilungen von Bach zu Bach sind bestimmt worden 
und finden sich in der Arbeit noch aufgeteilt in Höheristufenge- 
biete von 300 zu 300 m und ausserdem zerlegt nach ihrer Be¬ 
schaffenheit (Felsen und Schutthalden, Wälder, Gletscher und 
Firn, Seen und übrige Gebiete). Bei den Aufteilungen sind die 
Anteile sowohl in km^ wie in ®/oo der Einzugsgebiete vermerkt. 
Zusammenstellungen und namentlich die schöne Karte 1 : 100 000 
vermitteln die Uebersicht. Die zweisprachig durchgeführte 
Arbeit bildet nicht nur für hydrometrische Erhebungen für 
Kraftwerksprojekte etc., sondern auch für meteorologische, 
forstwirtschaftliche und geologische Untersuchungen eine 
äusserst wertvolle Grundlage, ßu. 


; VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES ; 

Die Ausstellung für Feuerschutz in, Zürich. Wie der 
Titel schon angibt, hatte diese Ausstellung, die in den letzten 
Juli- und ersten Augusttagen stattfand und um deren Durch¬ 
führung sich Direktor E. Furrer, Mitglied unseres Zentralvor- 
ständes, grosse Verdienste erworben hat, den Vorzug der Ori¬ 
ginalität., Das Gebiet scheint zwar auf den ersten Blick ziem¬ 
lich eng abgegrenzt. Trotzdem kam eine« recht umfangreiche 
Ausstellung zusammen und wusste durch Vielseitigkeit zu fes- 
sehu - Qrosi^rtige Löscfovorrichtungen vermisste man. Sie 
wären ja auch programmwiedrig gewesen. Dagegen waren eine 


ganze Reihe von Apparaten ausgestellt, um Brandherde zum 
Erlöschen zu bringen und die Entstehung von Schadenfeuern 
zu verhüten. Dass darunter der «Minimax» einen hervor¬ 
ragenden Platz einnahm, braucht kaum betont zu werden. Aber 
auch einheimische Konstrukteure hatten Gelegenheit, sich vor¬ 
zustellen oder in Erinnerung zu bringen. So die Firmen Raucli, 
Zürich, und Amsler, Feuerthalen, beide mit Handlöschapparatcn 
eigener Konstruktion. 

Gleich am Eingang der Ausstellung wurde in ebenso an¬ 
schaulicher wie lehrreicher Weise das Entstehen von Bränden 
durch Fahrlässigkeit vordemonstriert. Gezeigt wurde, wie in 
Holzbehältern aufbewahrte Asche den Boden verkohlt und die 
darunterliegende Holzdecke zum Entflammen bringt. Bewiesen 
wurde aber ebenfalls, dass auch ein blechernes Aschengefäss 
keine absolute Sicherheit bietet. Der Boden des Gefässes kann 
sich derart erhitzen, da§s ein unmittelbar darunter liegender 
Dach- oder Zimmerboden in Brand geraten kann. Natürlich 
sieht man auch die andere Seite: die steinerne Platte, die 
zwischen eisernem Aschengefäss und Holzboden eingefügt ist. 
Das unter Spannung gelassene Bügeleisen wU‘d als Brandstifter 
vorgestellt, desgleichen das nasse Tuch, das zwecks Tröcknen 
direkt auf den Ofen gelegt wird. Brandstifter sind auch die 
Scheiter, die man mit Vorliebe zwischen Ofen und Zinimcrwand 
aufspeichert. Die Gefährlichkeit des Pcroleums braucht kaum 
noch betont zu werden. 

Interessanten statistischen Angaben kann übrigens ent¬ 
nommen werden, dass innerhalb einer nicht zu weit zurück¬ 
liegenden Zeitspanne von 10 Jahren im Kanton Zürich 1777 
Brände ausbrachen, mit einem Gesamtschaden von Fr. 9 200 000. 
Auf die Ursachen verteilt, ergibt sich für die Elektrizität das 
Minimum mit 46 Bränden. Das Maxiimim entfällt auf die unbe¬ 
kannten Ursachen (500 Brände), während auf Fahrlässigkeit 
306 Feuersbrünste entfallen mit einem Gesanitscliaden von 
Fr. 1700 000. Diese Zahlen beweisen, dass noch viel Aufklä¬ 
rungsarbeit zu leisten ist und rechtfertigen glänzend die Ver¬ 
anstaltung der Ausstellung. Unter den Brand Ursachen durch 
Fahrlässigkeit steht nun allerdings die Elektrizität an zweiter 
Stelle (52 Brände) und wird nur noch vom unrichtigen Aiif- 
bewahren heisser Asche (54) übertroffen. 

Von der reichhaltigen Ausstellung noch einige interessante 
Einzelheiten. Die Firma G. Schramme in Zürich will Biigel- 
eisenbränden durch einen Kippapparat Vorbeugen. Man ver¬ 
zichtet auf die bekannte übliche Form des elektrischen Eisens, 
zieht es hinten in einer Verlängerung in die Höhe und verlegt 
den Schwerpunkt in diese gebogene Verlängerung. Das Eisen 
berührt also normalerweise die Bügelfläche gar nicht, wenig¬ 
stens nicht -mit dem erhitzten Boden. Es legt sich vielmehr 
automatisch zur Seite, sobald der Druck der menschlichen Hand 
aufhört. Die allgemeinere Einführung dieses wirklich zuver¬ 
lässigsten Automaten dürfte daran scheitern, dass der Vorteil 
auf Kosten des gefälligen Aussehens erreicht wird und zudem 
während dem Bügeln ein vertikaler Druck mit der Hand aus¬ 
geübt werden muss. 

Die Firma Breitschuh & Vorbrodt, Bern und Morgen, führt 
drei Verschiedene Systeme von Benzinaufbewahrimgsanlagcii 
vor. Beim ersten System wird mittelst Pumpe das Benzin aus 
dem Tank hinaufbefördert. Die bei nicht ganz gefülltem Tank 
vorhandene Luft wird durch Benzindämpfe gesättigt, so dass 
ein explosives Gemisch nicht entsteht. Beim zweiten System 
ist der Tank immer ganz gefüllt. Das Benzin wird dadurch ge¬ 
fördert, dass dem* Tank im untersten Teil Wasser zuströmt, 
welches , das Benzin oben hinaustreibt. Da das spezifische Ge¬ 
wicht der beiden Medien verschieden ist, bilden die Leitungen 
keine kommunizierende Röhren. Der obere Ausfluss des Ben¬ 
zins kann deshalb höher gehalten werden als der Höchststand 
der Wassersäule, wodurch dem Zutritt des Wassers in. die 
Benzinleitungen vorgebeugt wird. Das dritte System ist ähn¬ 
lich wie das soeben beschriebene, nur mit dem Unterschied. 
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dass anstatt Wasser ein unentzflndbares Gas (z. B. Stickstoff) 
in den Tank geleitet wird und zwar natürgemäss in dessen 
obersten Teil, worauf das Benzin unten hinaus gedrückt wird. 
Die Firma Altdorfer, Lehmann & Cie, scheint übrigens eben¬ 
falls Anlagen nach diesen konstruktiven Grundsätzen zu bauen. 

Die Compagnie d'Äppareils Mdcanicfues A.-G. in Lausanne 
stellte gediegene Benzinabfüllautomaten aus (Benzlnsäuleii), 
wobei das Füllquantum um je 5 zu 5 Liter reguliert werden 
kann. Das Gesamtquantum wird dann auf einmal abgegeben. 
Rittmeyer, Zug, macht uns mit dem Wesen eines Fernöffners 
für Wasserreservoire bekannt. Man kann auf Distanz hin in 
Brandfällen eine entfernte Wasserkammer öffnen und das Was¬ 
ser zu Löschzwecken heranziehen. 

Sehr beachtenswert sind die Ausstellungen öffentlicher Be¬ 
triebe und Institute, Das Gaswerk Zürich zeigt, wie man Gas¬ 
leitungen nicht installieren soll. Daj Elektrizitätswerk zeigt 
dagegen zahlreiche Photographien von « elektrischen » Brand¬ 
fällen und das Gerichtlich-Medizinische Institut der Universität 
Zürich zeigt sogar an anatomischen Präparaten die Folgen von 
Verbrennungen. • 

Die Wand eines Ausstellungszimmers enthielt reichhaltiges 
Material über Heustockbrände. Die bekannte Firma Ganz, 
Zürich, führte die neuesten Errungenschaften auf dem Gebiet 
des Kinowesens vor, Errungenschaftenj die namentlich den 
Schutz vor Feuersgefahr betonen. 

Der Raum verbietet ein Eintreten auf weitere Einzelheiten. 
Wir müssten noch Halt machen beim falschen und richtigen 
Kaminzug, bei rauchverhütenden Kamiiihüten (wo die Spezial¬ 
beton A.-G. in Staad an einem Modell besonders hübsch und 
überzeugend die Wirkung ihres Fabrikates demonstrierte), beim 
Feuermelder, bei der von Siemens vorgeführten Feuermelde¬ 
zentralstation, den feuersichern Treppen und den Automaten, 
die elektrische Wärmekissen und Bügeleisen ausschalten, bevor 
die Hitze einen gefährlichen Wert erreicht hat. Aber dann 
müsste eiin Techniker pflichitgiemäss aiuioh darauf hinweisen, dass 
Automaten nicht unfehlbar sirndf unid eine Gefahr quelle bilden, 
wenn der Mensdhi glauibt, Dank dem Automaten «diie Aufmierk- 
samikeit einstellen zu dürfen. Wir könnten vetwieilen bei den 
Ofen- unid Ziegeüfkonstruktionen, beil den feuerfesten Qiipsdecken, 
bei den praktischen Kupplungen, die im Brandfall ein rasches 
Befreien des Vieh’s von der Anbindkette erlauben, oder beim 
einfachen Personenrettungsapparat. Bei einem weitern Rund¬ 
gang entdecken wir noch Gasmasken, Eternitkonstruktionen ^ 
und konstatieren, dass sogar unrichtig installierte Radio- 
Empfangsapparate zu Brandursachen werden können. Damit 
ist die Aufzählung noch lange nicht erschöpft, auch nicht, wenn 
wir noch die Einrichtungen zur Rettung Gasvergifteter erwäh¬ 
nen oder die kompletten Ausrüstungen, mit welchen der Kamin¬ 
fegermeisterverein Zürich dem grossen Publikum einen Ein¬ 
blick in die Geheimnisse seiner Schwarzkunst geben wollte. 

Voraussichtlich wird die gleiche Ausstellung noch in andern 
Städten veranstaltet werden können. Dies mag den längern 
Bericht rechtfertigen und die darin eingeflochtene berechtigte 
Propaganda zum Besuche dieser eben so vielseitigen, wie an¬ 
schaulichen und lehrreichen Schau. E, Biitikofer, 

Internationaler Flugwettbcwerh München 1925. Für den 
vom 12. bis 14, September d. J. in München im Rahmen der 
Deutschen Verkehrs-Ausstellung stattfindenden internatloiialen 
Flugwettbewerb liegen bis zum Nennungsschluss, den 1. August, 

. beim Aero-Klub von Deutschland Meldungen auf 42 Flugzeuge 
vor. Besonders zahlreich sind die Nennungen für Dietrich- und 
Udet-Flugzeuge, die teils , von den Herstellern selbst, teils von 
anderen Firmen für den Wettbewerb gemeldet wurden. 

Wie im Deutschen Rundflug herrscht auch In der vorläufi¬ 
gen Nennungsliste für München der Siemensitiotof vor, der in 
20 der gemeldeten 42 Maschinen vorgesehen ist. Ausländische 
Motoren sind bisher hur durch den englischen Anzani-, ABC-», 
Skorpion- und den Blackburne-Motor vertreten. 


l EIGENE VERBÄNDSNACHRICHTEN g 

Zentralsekretariat. — Secr^tariat central. 

Mitgliederheiirägc. — Nachnahmen. 

Die vorher nicht einbezahlten oder gestundeten Mitglieder¬ 
beiträge für das 2. Semester 1925 und alte schuldig gebliebene 
Beiträge werden anfangs September mit Postnachnahme ä 
Fr. 12.40 pro Semester eingezogen. Wir ersuchen die Mitglie¬ 
der angelegentlich um Einlösung dieser Nachnahmen und dan¬ 
ken ihnen dafür imi Namen des Vorstandes. 

Jedes Refüsieren einer Nachnahme für Verbandsbeiträge 
verlangt wenigstens eine anständige schriftliche Erklärung an 
das Verbandssekretariat in Zürich. An dieses sind auch andere 
Reklamationen betr. Beitragszahlungen zu richten, wobei um 
Vorweisung allfälliger Belegstücke gebeten wird. Der gestem¬ 
pelte Postcheckzettel oder die eingelöste Postnachnahme ge¬ 
nügen als vollständige Quittungen, andere werden nicht abge¬ 
geben. Diese Quittungen gelten mit der Mitgliederkarte auch 
als Ausweis gegenüber den Versicherungsanstalten etc., die un- 
sern Verbandsmitgliedern Ermässigung gewähren. 

Wir danken allen Mitgliedern, die ihre Verbandsbeiträge, 
rechtzeitig entrichten und so helfen, eine nützliche Verbands¬ 
tätigkeit fortzusetzen. Der Zentralsekretär. 

Cotisations. — Remboursements. 

Les cotisations non pay^es du deuxieme semestre 1925 
et les cotisations ariöröes seront encaissöes par remboursement 
postal de frs, 12.40 par semestre au commencement du mois 
de septerabre. Les membres sont instamment priös de bien 
vouloir rögler promptement leurs obligations pecuniaires envers 
rUnion; sinc^res remerciments pour ces paiements. Les quit- 
tances du cheque postal ou du remboursement, estampöes par 
la poste, sont valables comme Idgitimation de la qualitö de 
membre de l’Union envers les sociötös d’assurance sur la vie. 
— Les reclamations concernant les remboursements sont ä 
adresser directement au secrötariat ä Zürich. 

Le secr4taire central. 


Schweizerische Lebensversichcrungs- und 
Rentenansiali Zürich. 

Die Mitglieder des schweizerischen Techniker-Verbandes 
wissen aus den wiederholt an sie gerichteten Mitteilungen (siehe 
Mitglieder-Verzeichnis 1925 des S. T. V., Seite 10/11), dass sie 
bei Abschluss einer Kapitalversicherung auf den Todesfall, die 
sie für sich oder auf das Leben ihrer Ehefrau mit der Be¬ 
zeichnung «direktes Geschäft» mit der eingangs genannten 
Anstalt abschliessen, Preisermässigungen erhalten. Diese be¬ 
tragen 5 ®/oo Rückvergütung der Versicherungssumme direkt 
an das abschliessende Mitglied, 3 ®/oo jener Summe zugunsten 
der Wohlfahrtskassen des S. T. V., ferner 3 % Reduktion der 
jährlich zu zahlenden Prämie, direkt zugunsten des Versicher¬ 
ten Mitgliedes. Diese Vergünstigungen gelten nur für Ver¬ 
sicherungsabschlüsse, die in der Schweiz, rosp. durch Vermitt¬ 
lung von in der Schweiz wohnenden Vertretern der Anstalt 
unter Berufung auf das Abkommen mit dem S. T. V. getätigt 
werden. In den Jahresberichten des Verbandes wird regel¬ 
mässig über die Ergebnisse dieses Abkommens Bericht erstattet 
und es steht fest, dass den Verbandsmitgliedern daraus schon 
erheblicher Nutzen zugeflossen ist. 

Wir machen Interessenten darauf aufmerksam, dass die 
erste zehnjährige Vertragsperiode des zwischen der Renten- 
anstält Zürich und dem S, T, V. bestehenden Vertrages am 
31. Mai 1926 vollendet sein wird. Ob der Vertrag stülschwei- 
gend verlängert werden kann oder ob eine andere Neuregelung 
der Sache , zu vereinbaren gesucht werden rhuss, ist heute noch 
unbestimmt. Es soll nämlich eine gesetzliche Regelung des 
Provisionswesens im ganzen yersicherungsgewerbe in der 
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Scliweiz geprüft werden. Jedenfalls werden sich die Renten¬ 
anstalt Zürich und die mit ihr einen Vergünstigungsvertrag 
besitzenden Vereine beidseitig darum bemühen, für die bisher 
abgeschlossenen Versicherungen von Mitgliedern die fernere 
Beibehaltung des Raibattes der jübrlilch zu entricht Indien Bar- 
prümie für die Dauer der Verbandszugehörigkeit und der 
Prämienzahlung zu erreichen. Erst wenn die z. Zt. in Vor¬ 
bereitung stehende gesetzliche Vorlage zu dieser Materie zu¬ 
handen der Bundesversammlung abgeschlossen sein wird, wer¬ 
den weitere Mitteilungen gemacht werden können. 

Mitglieder des Schweiz. Techniker-Verbandes, die eine 
Preisermässigung für einen Lebensversicherungsabschluss nüt¬ 
zen wollen, dürfen sich mit bestem Vertrauen unter Berufung 
auf den mit dem S. T. V. bestehenden Vertrag an die Schweiz. 
Lebensversicherungs- und Rentenanstalt Zürich wenden. 

Das Zentralsekretariat des S. 7. V. 


Ende Juni hat die schweizerische Lebensversicherungs- und 
Rentenanstalt Zürich dem Verbandssekfetariat ihren vollständi¬ 
gen Rechenschaftsbericht über das Geschäftsjahr 1924 zuge¬ 
stellt. Es wird ohne Zweifel viele unserer Verbandsmitglieder 
interessieren, aus diesem einiges zu erfahren und wir veröffent¬ 
lichen daher nachfolgend einen Auszug aus diesem Bericht. 

Auszug aus dem Rechenschaftsbericht 
für das 67, Geschäftsjahr 1924, 

Die Lebemsversiicherung stellt einen Vertrag auf lange 
Sicht dar. Sein Schicksal ist daher nicht allein von den Ver¬ 
hältnissen zur Zeit des Vertragsabschlusses abhängig; er muss 
auch Veränderungen, welche die Zukunft bringen kann, zum 
mindesten solche, die wahrscheinlich sind, berücksichtigen. Im- 
kurzfristigen Geschäft, das sich Zug um Zug abwickeln lässt, 
ist ein fester Preis allgemein üblich. Im Gegensatz dazu 
herrscht beim langfristigen Geschäft der Lebensversicherung 
allgemeiin das Bestreben vor, sich nicht nur vor dem Schaden 
zu schützen, den veränderte Verhältnisse auslösen können, son¬ 
dern sich auch Anteil an ihrem günstigen Verlauf zu sichern. 
Dieses Bestreben hat es mit sich gebracht, dass auf dem Ge¬ 
biete des Lebensversicherungswesens den Versicherten das 
Recht auf einen Anteil am Ueberschuss eingeräumt wird. Den 
Mitgliedern der Schweiz.* Lebensversicherungs- und Renten¬ 
anstalt im Hauptgeschäft und allen Versicherten der Volksver- 
sicherung steht nicht nur der Anspruch auf den grössten Teil, ’ 
sondern auf den Gesamtbetrag des Ueberschusses zu, und zwar 
nach Massgabe der Leistungen, die für Jede Versicherung ge¬ 
macht werden. Dass die Anstalt damit ein tatsächliches, durch 
das Wesen der Lebensversicherung selbst gegebenes Bedürf¬ 
nis befriedigt, wird durch ihre Entwiddutug diargetiain. Sie hat 
im vergangenen 67. Geschäftsjahr wieder erfreuliche Fort¬ 
schritte gemacht. Der Zugang an Kapitalversicherungen ist der 
grösste aller bisher erreichten. Er übersteigt 159 Millionen Fran¬ 
ken, einschliesslich 9,3 Millionen Franken, die in Holland ge¬ 
mäss dem schon ta Jahre 1923 miit der Mutual Life Insurance 
Company of New York abgeschlossenen Vertrage auf die An¬ 
stalt übergeführt werden konnten, und einschliesslich 35,9 Mil¬ 
lionen Franken Versicherungen, die aus der Hilfsaktion zu¬ 
gunsten der bei deutschen Gesellschaften Versicherten stam¬ 
men. Den grössten Teil des Neuzuganges lieferte wiederum die 
Schweiz. Die nicht zu verkennende Besserung in. der politi¬ 
schen und wirtschaftlichen Gesamtlage des Kontinentes berech¬ 
tigt auch zu Hoffnungen auf eine Wiederbelebung des Ausland¬ 
geschäftes in absehbarer Zukunft, wenn nicht neue Erschütte¬ 
rungen ihre Erfüllung hemmen. ’ 

^D^ Rechnungsergebnis ist das günstigste der 67 Ge- 
schäftsiahre. Es ist.die Frucht einer günstigen Sterblichkeit lind 
des unbeirrten Bestrebens, mit einem niedrigen Kostenaufwand 
^zükqmmenc - ; . 


Die Jahresrechnungen sind in effektiven Schweizerfranken 
erstellt. Die fremden Währungen sind, sofern sie überhaupt 
noch zu berücksichtigen waren, gleich bewertet worden wie iin 
letzten Jahre, wodurch eine unmittelbare Vergleichung mit den 
Daten des Vorjahres ermöglicht wird. Der Bewertung der 
kursführenden Papiere liegen die Dezember-Börsenkurse zu 
Grunde. 


Neugeschäft und Versicherungsbestand, 


Gesamtgeschäft. 

Reuten 

Fr. 

Kapital- 
Versicherungen 
Fr. 

Zugang an neuen Versicherungen im 

Jahre 1924 . 

Versicherungsbestand am Ende des 

879500 

159 805 189 

Jahres.. 

5 395 317 

771 375 31 9 

Reinzuwachs . 

638 459 

115 074024 

Entwicklung der Anstalt . 



Jahr 

Versicherunf 
am Ende de 
Kapital 

i^sbestand 
\s Jahres 
Renten 

Jahres- 

Einn^hmen 

Gesamte 

Aktiven 

Jalires- 

Ueberschuss 


Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1864 

22691894 

187960 

1 125210 

2 574 952 

95710 

1874 

53979 097 

295715 

2548389 

8776378 

104753 

1884 

69085 055 

309029 

3491 954 

17913724 

488907 

1894 

109570401 

473 262 

6287679 

35 353004 

603278 

1904 

175009412 

1690790 

15083196 

80229487 

2060841 

1914 

295407 825 

3703222 

23418 887 

149 856453 

3 191 858 

1924 

771375319 

5395317 

64040408 

220755061 

7862013 


Seit Bestehen der Anstalt wurden aushezahlt: 


an Versicherungsleistungen: 

Versicherungssummen.Fr. 200 752 227 

Renten .. 73 271500 


Fr. 274 023 727 

an Ueberschüssanteilen .. 66 516 4 90 

i . • i : Fr. 340540217 


Die Gewinn- und Verlustrechnung zeigt bei Gesamteinnah¬ 
men von Fr. 245 374 688.94 und Gesamtausgaben von 
Fr. 237 512 675.87 einen Jahresüberschuss von Fr. 7 862 013.07. 

Er kommt ohne jeglichen Abzug den Versfeherungen mit 
Anteil am Ueberschuss zu, denn es sind weder Dividenden an 
Aktionäre, noch Tantiemen, an die Direktion oder Aiifsichtsrütc 
zu entrichten. 

Die Bilanz des Gesamtgeschäftes für 1924 ergibt mit dein 
obgenannten Ueberschuss des Jahres 1924 für Aktiva und Pa.s- 
siva je Fr. 220755 060.61. 

Die nachstehende Uebersicht tut dar, wie sich die Ver- 
mögensanlagen und die Verpflichtungen auf die einzelnen Wäli- 
rungen verteilen: 


Währung 

7.. 

Vermögend- 

anlagen 

Ver¬ 

pflichtungen 

Ueb erschösse: 
d. Anlagen 4- 
d. Verpfliohlongen ~. 

sdiwckBriKlie . 
Iniiilülsclie . . 
liolHlselii . . 
fltrillB..... 

93,08 

2,451 

4,19 

0,28 

Schweiz. Fr. 

205471432.71 
5409500 24 
. 9260680 09 
1 613447.57 

Schweiz. Fr. 
190 148139.65 
6 105027.4) 
8540095.66 
516386.83 

Schweiz. Pr. 

+ 15323293 06 
■i- 695527.17 

+ 720584,43 

+ 97060.74 

100 1220755060.61 

1 

205 309649.55 

+ 15445411 06 
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W Verbnndsnachrichlen: Dr. Jolt, Frei, Iui;enieur, Ellrich. 
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Les Regulateurs de machines hydrauliques et leur dcveloppement. 

Par Edouard Volety ing., Qen^ve,*) 


Le Comite de la section genevoise de l’U. S. T. 
m’avait demand^ de traiter la question du r6glage des 
machines hydrauliques et de d6crire, en partieuUer, les 
r^g^lateurs modernes. Cette question est vaste et il m’a 
paru interessant avant tout de rappeier par quelles 
phases sucoessives ont pass6 les regulateurs dans le 
cours de leur dcveloppement depuis leur origine jus- 
qu’ä nos jours. 



C’est dionc Phistorique de la question que je vais 
entreprendre, maäs ce sera un historique compilaisatit, 
dans lequel l’ordne chronologique des faits sera res- 
pecte pour autant qu’il fadlitera notre täche, mais qui 
fera place, lorsqu’il sera genant, ä ceJui qui nous con- 
vienebra. le mieux. II est assez diffieüe en afet de suivre 
exactement par ordre de dates le deyelbppment d^ 
rCgulateurs car certains typ^ Ctaient abandornife dwuis 
longtemps par quelques constructeurs tandis que d’au- 
tres y apportaient aicore des perfectionnements quiiurmt 
tout de m&rae utiles au progres. J’ai donc cheriAC ä 
grouper les faits dans un ordre logique, celui qui m’a 
paru le plus apte k contribuer ä la clartC de mon exposC. 
Cette fa^on de procCder me samble la mieux appropriCe 
ä rctude de notre sujet; eile nous permettra de com- 
prendre le pourquoi des choses et nous pourrons oi 
tirer d’utiles enseignements. 

Mais avant d’Ctudier ce qui s’est fait dans l’hydrau- 
lique, pennettez-moi de rappeler ä votne Souvenir, ce 
qui s’Ctait fait auparavent dans les machines ä vapeur. 

En 1784, Waä, qui di^utait par un coup de 
maitre dans riudustrie, en cröant, le premder, une 
maichine h vapeur dans laqudle, le chamgieibient «Je sens 
du piston dait rendu autoaiatique,^*) et dans laquelle 
öicore le mouvesnent rectiligne de ce piston 4tait tr^fr 
formfi en mouvement circulair^ Watt reconnalt aüssi- 
t6t l’importance capitale qu’avait pouir sa machine la 


possibilite d’en r^ler sürement la vitesse. La encore, 
il fit preuve d’une etonnante compr6heosion des chos^ 
et d’tme ranarquable clairvoyance ä une dpoque dü 
tout etait ä faire et oü il ne pouvait se baser sur aucune 
analogie, sur aucun pr&edent. 

Avec cette nouvdle machine en dfet, la vitesse de 
marche ntetait plus d^pendante de l’habilete de l’homme 
comraandant les soupapes, conune d^tait le cas au- 



Fig. 2. Schema de rdgläge göneral d'un groupe moteur-r6cepteur. 

paravant, mais die pouvait atteindre des valeurs std- 
fisamment dev6es pour compromettre sdieusement 
i’existöice möme de la machine. Cette vitesse devait 
donc absolument äre maintenue dans des limites admis- 
sibles et le regulateur de Watt devait jouer, avant tout, le 
r61e d’un limiteur de vitföse. Ge, r^ulateur (fig. 1) nous 
paratt aujoUrd’hui si simple, et d’une conception si 
naturdle, que son invoition ne semble pas devoir m6- 
riter une attaition spöqale. Cependant, lorsqu’on ap- 
prend que 50 ans plus tard, les inventeurs cherchent 
encore ä r^ler la vitesse par les moyens les plus 
bizarres et les plus inattendus, il faut convenir que 
le regulateur de Watt, le plus simple, ntetait pas le 
plus simple ä trouver. 

Dans ce r^lateur, seul le poids des boules fmt 
6quÜibre ä la force centtifuge et ces efforts se com- 

*) D^prös, une conffirence falte ä la section. genevoise de 
rU.S.T. en f6vrier 1924. 

**) Avant Watt, les machines ä vapeur etaient simplement 
constltu4es par un piston se d^placant vertlcalement ä l’intd- 
rieur d’un cylindre et soumis sur sa face sup6rieure ä l’action 
de la pression atmosphferlque tandis que la face infärieure 
seule 6talt soumise ä l’action de la vapeur. Celle-d 6talt intro- 
duite SOUS le piston par une soupape cornmandöe 4 la main puis, 
lorsque le piston 6tait au haut de sa pourse, cette premiere 
soupape 6tait ferm6e et l’on projetait dansie cylindre, sous le 
piston, un Jet d’eau froide condensant Ja Vapeur et prodidsant 
le vide SOUS le piston.: 
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Fig. 4. R4gulateurs ä faible statisme. 



binent de fa^on ä ce que la position du manchon soit 
toujours dependante de la v^eur de la vitesse. Plus 
celle-ci est grande, plus les boules s’&arteit de l’axe 
et plus le manchon s’ä^va; sa hauteur indique donc 
toujours la vateur de la vitesse et voici maintenant com- 
ment cette heureuse propri6te a ete utilisee (fig. 2). 

Ce schöna, qui est le plus general, rq)resente une 
machine motrice quelconque dont la puissance est ab- 
sorb6e par une machine reoeptrice (un frein) et xm regu- 
lateur de Watt agissant sur le d&it du fluide moteur. 
Aussi longtemps qu’il y aura 6quilibre entre le couple 
moteur et le couple r^sistant, la vitesse. uestera cons- 
tante et nous aurons ce que Ton appdle une pdriode 
de regime. Toute rupture d’equilibr^ par contre, öitre 
les couples moteur et r&istant, determine instantane- 
ment une acceleration podtive ou negative du groupe. 

II est facile de voir, sur notre sch&na, que la vitesse 
de r6gime est plus faible, lorsque le groupe marche ä 
pleihe chmge que lorsqtfil est en marche ä vide. En 
effet, plus la Charge P augmente^ plus le papillon doit 
Stre ouvert et plus le manchon du r4^1ateur doit 
s’approcher de sa position infdrieure, correspondant ä 
l’ouverture complde. Or, nous venons de voir que la 
vitesse d’^quilibre corre^ondant ä cette pqsition du 
r6gulateur est plus faible que celle qui maintient le 
manchon en position sup6rieure. Cette' difförence de 
vitesse, entre la mardie ä vide et celle ä pleine diarge, 
s’exprime oi % du nombre de tours moyen et se nomme 
le statisme du rögulateur. Lorsque la diff^rence de vi¬ 
tesse a Heu dans le sens indiqüe d-dessus, le statisme 
est dit posiäf; il serait n^atif si la vitesse en Charge 
äait plus devte qu’ä vide et il serait nul si nous avions 



la möme vitesse d’^uilibre pour toutes les positions du 
manchon. 

Le r^lateur de Watt avait le grand inconvenient, 
aux yeux de quelques-un^ d’avoir un statisme trop eleve. 
On aurait voulu un statisme = ä zero, un regulateur 
isodrome et chacun se fait un (point d’honneur d’arriver 
le Premier au but. Il ne s’agit dejä plus de liimiter sim- 
plement la vitesse, mais bien de la maintenir constam- 
ment ä une valeur di6tenninfe, correspondant au meil- 
leur rendement du groupe. Le problfeme se coraplique et 
donne naissance ä une foule de Solutions, parfois tres 
ingenieuses (la fig. 3 en repr&ente quelques types), 
mais, toutes vou^es au möne insucces; car le statisme 
positif est nicessäire ä la stabiliU du riglage. 

Supposonsi un regulateur sans statisme, une seule 
vitesse correspond ä toutes les positions du mnanchon; la 
nmindre diffference, en plus, par exemiple, provoque le 
d^lacement du manchon dans sa position extreme sinpe- 
rieureet, lorsqu’il s’y trouve, il faut non seulement, pour 
l’en deloger, que la vitesse revienne a sa valeur moyenne 
mais il faut encore que la Variation change de sens 
ce qui «itrainera aussätöt le manchon dans sa position 
extreme Merieure. Aucune stabilite n’est pcßsible, le 
reglage est « astatique ». 

Il y a lä quelque chose d’dementaire et l’on est 
surpris de constater combien d’efforts ont et6 perdus 
ä chercher en vain la solution d’un problfeme inutile 
et qui d’aüteurs ne pouvait ■Stre rfeolu qu’aprte l’inven- 
tion des regulateurs ä action indirecte. Peu ä peu, cha¬ 
cun est contraint d’abandonner ses chim&res, mais il 
semble bien que persoime ne se rendit compte claire- 
ment des causes de cet 6chec graeral et ce n’est que 
comme pis aller qu’on aocepte de construire un rdgu- 
lateur qui ne soit pas isodrome mais dont le statisme 
soit aiussi faible que possible. Dans ce but, Porter 
transforme le regulateur de Watt par l’adjonction d’un 
contrepoids central agissant sur le manchon. Plus tard, 
le contrepoids, dont l’inertie est genante, est rem- 
plac6 par un ressort axial, puls par un ressort trans- 
versaä qui fait directement dquilibre ä la force centrifuge 
d^veloppte PfT les boules (fig, 4). Cette dernifere solu- 
tion_ a 1 avantage de soulager considdrablement les arti- 
culations ce qui, par la rMuction des frottements, 
augmfflte s6rieusement le cceffident de sensibUUi. Dfes 
lora, le r^lage dw madiines ä vapeur est une chose 
facile et c^e question etait depuis longtemps resolue 
qu aucun essai s6rieux n’avadt encore 6t6 tent6 pour 
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regier la vitesse des macbines hydrauliques. Cette ano 
malie apparente ne trouve son explication que dans le 
fait que le reglage des machines ä vapeur etait une 
necessite absolue, tandis que ce n’^tait encore qu’un 
luxe avec les macnines hydrauliques dont la vitesse aem- 
ballement, environ deux fois plus 61ev6e que la vitesse 
normale, ne miettait jamais en grand danger la soliditd^ 
du mecaniMne. D’autre part, ces machines, dfö roues 
ä eau pour la plupart, actionnaieint en g6n4ral des 
pompes ä piston, des moulins ou des scieries et dans 
aucun de ces cas il n’etait necessaire de maintenir la | 
vitesse «itre d’^troites limites. La n6cessit6 et la paresse 
sont les deux plus grandes causes de progrte. Les Pre¬ 
miers meuniers qui s’avisferent de vouloir regier auto- 
maitiquemient la vitesse de leurs roues ä eau le firent 
avant tout pour s’eviter lapeined’^llenpar n’importequel 
temps operer ä la main la manoeuvre du v^tail seryant 
d’organe de vaimage. C’est cette raison aussi qui ^plique 
la lenteur extraordinaire des progrfes accomplis d^s 
ce domaine. Les exigences du reste ne sont pas biöi 
terribles; on demande simplement que le r6glage auto- 
matique soit aussi bon qu’il le serait si la manoeuvre 
se faisait ä la main. Lorsqu’un dispositif tfatteint pas 
ce d^r6 de perfection on l’abandonne ä la rouille, con- 
vaincu que l’on est que rien ne saurait remplacer un 
rdglage manuel. 

Du reste, les hydrauliciens s’inquiMent fort peu de 
ce qu’ont fait avant eux les constructeurs de machines ä 
vapeur et nous verrons se repeter, ä un siede d’inter- 
valle, les memes experiences et les m&mes echecs. 

L’une des plus anciennes tentative de reglage est 
schematis6e par la fig. 5. La roue ä eau actionne une 
petite pompe dont le debit est refoule dans un rdservoir 
special muni ä sa base d’une petite ouverture. Lorsque 
la vitesse varie, lorsqu’elle augmente par exemple, ce 
d^bit augmente aussi ce qui entraine une hausse du 
niveau dans ce reservoir. Le flotteur se d^lace vers le 
haut et provoque la fermeture du vantail constituant ici 
l’organe de vannage du groupe raoteur. La hauteur 
du niveau de l’eau, c’est-ä-dire la. Position du flotteur, 
est en periode de r6gime exactement d^pendante de la 
valeur de la vitesse. C’est, contstne le regulateur de Watt, 
un dispositif ä statisme positif et il aurait du fonctionner 
normalement si le flotteur n’avait pas eu ä vaincre les 
frottements considerable du m^canisme de ^ vannage,. 
mais, tel qu’il etait, il devait n^cessaireinent jouer avec 
un retard consid^ahle et occasionner dfö osdllations de 
la vitesse autour d’une certaine valeur moyenne. En 
outre, ce dispositif avait le grave defaut- de geler eri 
hiver, au moraent oü son propri6taire en avait le plus 
besoin; il ne pouvait donc que tomber en disgrSce. 




Pour parer ä cet inconv6nient, on imagine une 
nouvelle construction dans laquelle, l’eau 6tait remplac6e 
par de l’air. La encore, les frottements dtaient une cause 
d’insensibilit6, mais ce qu’il faut observer surtout c’est 
que le plateau superieur du soufflet (fig. 6), 6tant soumis 
ä une Charge constante, il n’y a qu’une pression d’air 
d’equilibre donc aussi tme seule vitesse de regime pos- 
sible. C’est un regulateur astatique, c’est un 6chec certain. 

Ces deux types, decrits dans les .anciens ouyragfö, 
nie sont pas les seules tmtatlyes dignes d’interSt; 
Budau eite äi plus le cas d’une roue hydraulique 
motrioe, r^glee par une 2"'« roue ä eau, dont la vitesse 
est normalement constante (fig. 7). Le fonctionnement de 
ce dispositif est facile ä comprendre, lorsque la grande 
roue touine plus vite que la petite, la differmee de 
vitKse fait d^placer l’ecrou fix6 sur l’arbre et ce depla- 
■cement se communique au vantail pour l’abaisser. Mal- 
heureusment plus qu’ailleurs i^t-fetre Ic frottement 
6tait goiant puisqu’ä lui seul il permettait ä-l’6crou 
d’entrainer la petite roue aVec la grande lorsque celle-ci 
modifiait son alluie. Le frottement etait donc une cause 
serieuse de non fonctionnMuent et, jusqu’ä nos jours soit 
depuis le dä)ut du si^cle pass6, il est restd l’un des plus 
tenaces adversaires du sucefes. Ce n’est gufere que d^s 
les constructions les plus recentes que sa fächeuse in- 
fluence a pu ■^tre pratiquement supprimee. 

Lorsque le r^lateur ä force centrifuge fait son 
apparition, il prend tout de suite des proportions fqr- 
midables, cai* de gros efforte sont en jeu et la yitessei 
de rotation ne depasse guere 100 t/min. 

Vous pensez bien qu’il fallait des raisöns sörieuses 
pour ne pas ddpasser cette vitesse; j’ai lu quelque part 
que c’6tait parce que la rfeistance de l’air sur les boules 
a une influence tout ä fait pemicieuse! On avait cherche 
d6jä ä rendre minimum le travail de r6glage necessaire 
en uempla^ant le classique vantail par un Systeme 
cul6 ass«s ing^nieux, äüisi que le montre le Schema 
fig. 8. C’est un r^lage en tous points semblable .ä celui 
d’une'machine ä vapeur, ä cette diff^rence pres toutelois 
que dans ce demier cas l’effort ä fournir est pratique- 
raent nul tandis qu’il est encore tr^s apprfeciable ici. 
Malgre les diniensions imposantes d’un regulateur tel 
que oeiui de la fig. 9, il faut n^cessaireroent que la 
Vitesse varie d’une quantite appr6ciable avant que le 
manchen soit en etat de fournir cet effort; il «i r€sulte 
donc un retard important, rendant, impossible tout 
reglage eff«:tif. , : 
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Plusieurs ann4es se passent sans que la question 
fasse un pas en avant et il est probable que le progrte 
eüt ete bien plus lent encore si un fait nouveau n’etail 
intervenu pour transformer en n^cessite ce qui n’etait 
encore qu’un luxe. C’est ä ce moment de l’evolution des 
i'^gulateurs en effet que furent inventfe les metiers ä 


Ce n’esi pourtant pas bien difficiie de multiplier 
l’effort disponible au nianclion du taeliynieire. 11 suffit 
pour cela de ne faire intervcnir les deplacenients de 
celui-ci que pour comiiiandcr un reUiis qui, ä son tour 
fournira toute Tenergie mVessaire ä la inanauivre du 
vannage. I.orsque la vilesse est plus elevee que la 



Fig. 9. Vue da tachymetre et de l’entonnoir du regulateiir fig. J 

^si que d’autres machines necessitant une regu 
lante (te marche bien plus grande que ce n’etait le ca 
jusqualors pour une simple scierie ou une Station d 
pompage. 

j, . ^ marche, on se r^id compte tou 

‘ l’effort faible disponibl 

r^ulateur ä force centrifuge oi 
mchymUre (ainsi que nous le designerons par la suite) 

STla^JlteRÄ^^^ augmenter encore li dimensioni 
au süffisante pour arrivei 

au succM. C Kt un premier Probleme qui se pose au> 
m^icims de l’e^oque et il prend ä W Z 

aSf Htteralement aveugles cf 

qui fait qua la quKüon pnncipale, celle du r^gla^ reste 
pendant prfes de 40 ans alors qu’on fabrique 

est Chose imno^f^'r’’^ fonctionnement 

est cüose impossible. Lorsque, par hasard l’un d’euv 

repond aiux conditions thioriques indSensabW^H a 

marneuiausement d’autres deÄ Jt S?pe?sonne 

dLtrSJeun ^ 




Fig. 11. Schtiinu du rdglago dirocl. 


raoyenne, le reguiareur tenne; il ouvre au rontrairc 
lorsquie cette vitesse est plus faible. Rica ne scinble plus 
logique et ccpendant v« ue va pa.s. Mais pourquoi? 
C’est ce que noUvS allons voir tont ä riieure. 

Supposons un instant que la inachine ä regier soit 
chargöe en plein et qu’une vitesst? de regime soit po.s- 
sible. Admettons cnsuite que la resistance tonibe brus- 
queinent de inoite, alors, la vifesse du groupe s’accelere 
et le manchon du tachymetre nionfe, ce qui eiubraye la 
roue faisant fermer le vannage (voir le schema de la 
ng. 10). Lorsque l’ouverture de rinjeefeur est reduite 
^ de moitie, c’est-ä-dire lor.sque cette ouverture 

est teile qu il y a equilibre enfre la puissmice produite 
et la lesistance, 1 acccleraiton est nulle et la vitesse passe 
par un maximum. Si l’on arretait en cet instant precis 
la manenuyre du vannage, la vites.se conserverait la va- 
leur attemte et deviendrait une nouvelle vitesse de regime- 
mais le mouvenient de fermeture continue puisque la 
vitesse est plus elevee que celle qui produit l’arrct du 

‘‘ rupture d'cquilibre 

negative qui va croissaiit 
ff* vitesse atteint de nouveau sa 

Äi/m™?-®' ffn tachymfetre debraye 

alois le mecanisnie ^ vannage; la fermeture cesse, mais 

nOllQ crMTiimAo ..ja . j . 



manchon du tachymetre, en baissant pro- 
KL d’ouverfure qui ne s’arretera que 

Im f^ refrouve exaclement dans 

phenomene ainsi 

2. claimnent le schönia de la fig. 10. Dans 

la Vflriafn!n‘'al‘''’‘^i’ “°as avons suppos6 avant tout que 
necessaire. pour provoquer l’em- 
fSf®? infiniraent petite de 

favor»hiM°^\L^i®^®^ circonstances les plus 

I’äction ^Vöns en effet que tout retard dans 

courbe *‘^Klage defectueux, La 

B les diSninl.» represente la Variation de vitKsc; 

de vanäif manchon et C ceux du mecanisme 

S nouvelle hypothfese que 
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Fig. 12. • 


II n’y a donc, de toute evidence, aucun r6glage 
possible et oependant c’est lä le sch6ma qui a servi de 
base ä toute la serie de r^gulateurs, dont je vieut de 
parier. Seule la construction du relais varie, mais eile 
varie ä l’infini. On essaye tout, les roues ä frottement, 
les engrenages et les cliquets; on voit beaucoup de 
dispositifs avec poulie fixe et folle dans lesquels le 
tachymfetre ne fait que döplacer la courroie soit directe- 
ment soit indirectement. 

La plupart de ces r^ulateurs sont trte compliques 
et les plus simples, les plus modieimes puisqu’ils datent 
de 1880—1890, sont ceux munis d’un relais hydraulique, 
ce qui ne les empeche pas du reste d’aboutir au meme 
rfeultat. Une simple comparaison va nous permettre 
maintenant de saisir le gros ddfaut des anciens regula- 
teurs indirects. Remarquons tout d’abord que dans le 
r6gulateur direct (fig. 11), le degri d^oavertare du 
vannage dipend toujoars de la valear de la vitesse ek 
cela aussi bien en periode troublte qu’en r^gime. Puis, 
avec le r^gulateur direct, la rapidUi de manceuvre da 
vannage est proportionneüe ä l’acciliration du groupe, 
C’est-ä-di«! ä la diff^rence ecistant en chaque instant 
entre le couple moteur et le couple rdsistant. Aprfes une 
decharge brusque, la fenneture se fait donc <Se moins 
en moins rapideiment ä mesure que l’on s’appröche du 
degr6, d’ouverture final, correspondant au nouvel 4tat 
d’equilibre. Lorsque celui-ci est atteint, la fermeture cesse 
et une nouvelle periode de r^me commence, dont la 
vitesse est sup^rieure ä celle de la pdriode pr&eifente. 
En cas de Charge brusque c’est l’inverse qui se produit 
dans les m®mes conditions., 

Dans les rigutateurs indirects dont nous avons 
parle, rien n’existe de semblable. Les deux caractferes 


principauxdu r6glage direct, caractferes dont nous avons 
soulign6 l’importance, font complfetement defaut car bien 
que les tachymfetres utilis6s aient et6 construits avec 
statisme positif, le degre d’ouverture du vannage n’en 
est pas moins independant de la vitesse. D’autre part, 
nous avons vu que la rapidit6 de fermeture du vannage 
est independante de la valeur de l’acc61eration puisque, 
lorsque le mecanisme est endanchd dans un sens ou dans 
l’autre son fonctionnement ne depend que de la vitesse 
relativement constante des Organes de conunande. 

Ce qu’il faut donc r^aliser, ce n’est pas simplement 
un relais dont les mouvements se fassent dans un sens 
ou dans l’autre suivant que la vitesse est trop haute 
ou trop faible, ce qu’il faut, c’est xm organe capable 
de multiplier l’dfort ä la fa^on d’un relais, mais dont 
les mouvement soient enüiremni dipendants de ceux 
du manchon du tachymetre. La n^cessite d'’un organe 
semblable se faisait sentir aussi pour la rdgulation des 
grosses machines de mer et c’est encore ä un cons- 
tructeur de machines ä vapeur, Joseph Farcot, que re^ 



Fig. 14. R4gulateur Piccard construit en 1885 
par Weibel-Briquet ä Qenfeve. 

vi«it l’honneur d’avoir su, le pranier, reconnaitre les 
qualites th4oriques hecessaires au reglage indirect puis 
d’avoir construit l’appaieil en ranplissant toutes les 
conditions. Voici du reste comment Farcot enonce ces 
conditions: 



Fig. 13. Servo-moteur hydraulique du rdgulateur I^ccard 1885. 


«.Constituer dans ce but un systfeme articute 

sur ün des.points duqud conduciear*) indiquera la 
marcke ä suivre en chenünant lui-m^e ei effeäuant une 
partie extrimemdnt minime et, relativement, ä peine ap- 
priädble da travaxL, et disposer les choses de teile fa^on 
que lorsque la nudh du condactear s’arrite, le moteur 
s'arrUe imm^ateinent et sürement, se retmani lui- 
mtme, par sa propre, pmssance, que le moteur avaiice, 
se ralaitisse, stoppe, change de marche en suivant pas 
ä pas et avec la plus grande pricision le doigt indicateur. 
du conducteur dont il imite sarilement tous les gestes.» 

*) 'Faroot qui avaät imaginS son dSspositif pouir pemiettte 
le rögiage des .grosses machänes ä yapeur, Fa suirtoiut utildsd 
ensuite pour facUiter la manceuvre ä la maln des gouvernails 
de naivlresj c’est Dourquioi iJ parle dans son texte dun <mn- 
ducteur qui. drez hous, n’est pas antre ohqse. que le ntamcmon 
du taehymidre. 
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Fig. 15 et 16. Asservissement indirect. 
pius loin: 

Nt u.s avons cru qu’il etait necessaire de donner 
!3!ä üiiin nom eau a cet engin nouveau et l’avons appele 
ou rnoteur-asservi. >> 

C'eal sauf erreur dans les annees de 1865 ä 1868 
quc 1-arcot fit les premieres applications du servo- 
moteur, mais ce n’est qu’en 1873 qu’il publie les resultats 
de ses recherches. Gelte publication ne semble pas avoir 
reteau toute 1 attention de ses contempbrains car malgre 
une ^nde publication faite en Allemagne, par Lii&e 
«s 14^^I sur ce sujet, ce n’est qu’en 1885 que le servo- 
Uqu^^ i‘Pparition dans le domaine de l’hydrau- 

Au i»int de vue constructif, la fig. 12 oao-e 417 
niontre clairement comment on peut transfSmer un 
simple relais hydraulique en un servo - moteur Nous 
supposons que dans un cas comme dans l’aufre^a oetite 
^ auxihaire est soumise ä l’effet d’une pres- 

^ grande face du piston est variable 
(. est le mouvement du manchon du tachym^tre auf' en 
nruvoque indirectement la Variation et fait ao-ir 1 a nii+^ 
dans un sens ou dans l’autre En LSliKf j 

elf d^piS SITh“'”® 

* produire a, u/3 'S™” l"®' peul 

« le poiptea,, ÄÄÄSS 


libre de la tuyere d’&happement est ä la fois depen- 
dante de la position du pointeau et de celle du piston. 
L’equilibre ne peut se produire que pour unc tli.staiiie 
donnee, toujours la meine, entre ces tox orgaries. Des 
que le pointeau se souleve, le piston suit instantanement 
ce mouvement et ne s’arrete que lorsque la coursc effec- 
tuee est egale ä celle que vient de faire .son guide. 
Lorsque le diaphragme et la tuym'e sont convenablenicnt 
dimensionnes, les deux organes se suivent avct- un 
retard pratiquement negligieable et l’on peut cloiic hicii 
dire que les dbplacements du moteur auxiliaire sont 
asservis ä ceux du pointeau, donc aussi ä ceux du 
manchen du tachymetre. 

Quoique tres semblables a certain point de xue, 
ces deux dispositifs sont donc bases sur tics in iiu ipes 
enti^rement difKrents et c’est, ä Oeneve, que les ax an- 
tages frappant du ser^o-moteur furent appliipies j>our 
la Premiere fois au rbglage des turbines liydrauliques. 
Ce Premier succes etait d’autant plus reniarquable tiue 
c’6tait-lä le premier regulateur constniit par M. [*<iul 
Ptccard, le grand industriel genevois. Nous refud- 
duisons d^s les fig. 13 et 14 les caractercs princirxaux 
de ce legulateur. Le pointeau de la fig. 12 est reuiplace 
par une broche de distribution afin d’eviter l<iutc reac- 
tion sur le manchon du tachymbtre et il est aise cle 
se rmdre compte que le fonctionnement est en toiis 
pomts le meime. L’eau sous pression est prise direi-te- 
met de la conduite forc6e et la encore, les deplaceuient'! 
a«mecaniqueineut lies ä i «mx 
L®,fonctionnement du rcgulateui' est le 
‘ Wlatcur direct et le probleine 
se trouve amsi resolu 100 ans environ apres celui du 

“ Cettrcl^couvoDe 

dmisS Sti® T foocurrents car ceux-ci pei-sisfeut 
ans leur erreur plusieurs annees encore. 

Dosibf^SSu tuitines munies de ce nouveau di.s- 
positif etaient alimentees par de l’eau tres nure et ^ihk 

^e p^ion sensiblement constante Ma^s des nu’ii 
les "“■'»»Ire ile "»mir 

rvo moteui etait un peu genante, 
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Fig. 19. Relais de Francis. 


c’est pourquoi on tente de s6parer les Organes en plagant 
le tiroir de distribution dans un corps indöpendant tont 
en gardant les m&nes avantages de fonctionneinient. 
Üasservissement direct devient indirect et un nouveau 
Probleme se pose car on constate d’autre part, lorsque la 
puissance du r^gulateur augmente, qu’il n’est plus tou- 
jours possible de donner au servo-mo'teur une vitesse de 
manoeuvre assez grande pour suivre exactanent le tachy- 
metre dans ses d^lacement Que va-t-il se passer? 



Les fig. 15 et 16 donnent deux acemples de moteurs 
auxiliaires asservis indirectement aux deplacements du 
manchon du tachymetre. Dans un cas (fig. 15), le dis- 
tributeur est mu par un levier dont les extr€*nites sont 
command6es par le mandion d’une part et, d’autre part, 
par le servo-moteur. Lorsque le tachymebe se soulfeve 
d’une quantitß determin6e, le tiroir se d^lace dans le 
m^e sais et 6tablit les Communications n6cessaires 
pour que l’eau sous pression fasse fermer le vaimage. 
Le piston se d^lace ä l’interieur du cylindre vers le 
bas jusqu’ä ce que le grand levier horizontal ait ramene 
le tiroir de distribution dans sa Position moyenne. 
Comme pour l’asservissement direct, la Position du 
vannage en periode de rögime, est liee ä celle du 
manchon. 

L’autre cas, repr6sent6 p^ la fig. 16, est moins 
frequent, mais se prete mieux, ä mon avis, ä l’analyse 
des ph^nomenies de rdglage. Nous supposons ici que 
le tiroir de distribution est directement li6 au manchon 
du tachymfetre, sa hauteur indique donc la valeur de 
la vitesse et rasservissement se fait par un fourreau 
cylindrique dont les d6placements sont proportionnels 
• ä oeux du servo-moteur. Comme avant, pour une levee 
dditenninöe du manchon du tachymfetre, le servo-moteur 
se d^place jusqu’ä ce qtie le fourrrau cfasservissemrat 
soit venu recouvrir les arStes de r^lage. La pbsition 
du piston qui connnande le vannage est donc toujours 
fonction de la vitesse de regime. — L’asservissement 
indirect a encore l’avantage de permettre de placer le 
servo-moteur ä l’endroit le plus commode pour la com- 
mande du vannage et de lui faire faire une course aussi 
grande que l’cm veut sans qu’il soit necessaire pour 
cela de nuire ä la sensibilit6 du tachymätre, par une 
binglerie toujours trop compliquee, 

. Nous avons vu qu’ind6pmdanunent du systäme 
d’asservissemient, la vitesse (fe dfeplaceineht du servo- 
moteur n’etait pas toujours ^ale (correspondante) ä 
edle du tachymfetre. Faisons mairttertant quelques h;^o- 
theses au sujet du fonctionnemieht de oe nöuveau dis- 
positif et au sujet des schdnas de i%lage que nous 
allons obtenir. y 

1* La vitesse de manoeuyre du servo-moteur e^ cpns- 

2® Les d6plao^fflts du tiroir; de disfribution softt 

proportionnels aux variäticäis de vitesse:^ 


3® Les deplacements du fourreau d’asservissemsnt sont 
proportionnels aux courses du piston du servo- 
moteur. 

4® Nous supposerons aussi, conune jusqu’ä pr&ent, 
que le tadiymätre suit instantandnent la Variation de 
vitesse car tout retard est nuisible. 

C’est sur ces bases que nous avons dabli le schdna 
fig. 17 pour le cas d’une decharge brusque consecutive 
ä une Periode de regime ä pleine Charge. La d6charge 
peut ätre fractionnaire ou complät^ sans que Fallure 
caract^ristique de la vitesse en fonction du temps (porte 
en abeisses) en soit influencde. Nous avons admis cepen- 
dant une dlcharge fractioimaire. Dans notre diagramme, 
les deux courbes repr&entMit les deplacements de pöints 
situes sur une m6me arSte de r4glage, c’est-ä-dire de 
point qui en r4gkne se trouvent au mäme niveau. Tun sur 
le tiroir de distribution rautne, sur le fourreau d’asser- 
vissemient. La distance verticale s4parant la ligne iks 
vitesses de celle du vannage repr4saate donc en tout 
temps l’4cairt rdatif du tiroir par rapport au fourreau, 
c’esl-ä-dife le degr4 d’ouverture des orifices de rSglage. 
Ainsi, lorsque les deux lignes se confonderit, les arätes 
de r4glagie se recouvrent et le mouvemient du servo- 
moteur cesse. Lorsque la ligne des vite^es est en des- 
sus de celle du vannage, ce sont 1« orifices d6terminant 
Un mouvement de fermeture qui sont ouverts. Si la 
ligne des vitesses est, au contraire, en dessous de l’autre, 
c’est tui mouvement d’ouverture qui se produit. 

Lors d’une decharge brusque, il y a acc616ration 
du groupe, la vitesse (sur le sch4ma) morite plus vite 
qtie le vannage ne ferme, mais l’acc41eration diminue 
au für et ä mesure de cetfce fermeture. Lorsque le 
degr6'd’ouverture du vannage est egal ä celui qui 
produit P4quilibre .des oouples moteur et resistant 
agissant sur le groupe, l’acc614ration est nulle et la 
vitesse passe alors par un maximum. Ce d^r4'd’ouver¬ 
ture est celui qui correspemd ä la nouvelle Charge, c’est 
donc celui auqi^ devra aboutir le r4glage si Fon admet 
que le cöuple n4cessaire ä obtenir la vitesse finale est 
saiMbl«hent egsd au couple qui produit la vit^se ma- 
ximihn par laqueile pasfse le groupe. Nous avons 
indiqü4 . ce degr6 d’ouverture par une ligne ^paralläle ä 
Fase des temps. Ghaque fpis que eptte valeur sera 
atthiht^ ii y aura equilibre ^tre les couples et la vitesse 
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Fig. 20. R6gulateur ä ddclic Piccard 1890. 


assera par un nouveau maximxun ou par un minimum. 
appelons aussi que la vitesse est croissante lorsque 
le degre (fouverture du vannage est plus grand que 
cette valeur d’6quilibre et qu’elle est decroissante cas 
contraire. 

Nous avons maintenant les principaux elemoits 
pour nous permettre de tracer tout notre schema. La 
ligne des vitesses devient une espfece de sinusoide 
amortie, dont chaque 616mrat est constitue par un tron- 
9 on de parabole. Au point 3 les aretes de r^lage se 
recouvrent, le sarvo-moteur s’arr6te, raals il ne peut 
y avoir d’^quilibre puisque de 2 ä 3 le vannage a trop 
, lemA La vitesse baisse donc rapidement et le tachy- 
m^tre d^place le tiroir vers le bas ce qui provoque 
un mouvement d’ouverture. Si Ton tient compte du fait 
que pour un mSme 6cart des couples (aitiie la ligne 
brisee S et l’horizontale 2 — 4), l’acceKration est la 
mSme, on trouve pour la yitesse une Serie de seganents 
de parabole qui ne dififerent entre eux que par la 
Iqngueur des branches devenant de plus en plus courtes. 
Le resultat caracteristique de ce proc6d4 de reglage est 
donc une s6rie d’oscillations, amorties, de la vitesse 
ayant pour point de ddpart une vitesse differente de 
la yaleur finale d’equilibre; celle-ci etant plus äevee 
aprte une decharge et plus faible aprfes une aug^entation 
de Charge du groupe. La difförenee, ipermanente, de vi¬ 
tesse entre ces ^tats d’6quilibre est d’autant plus forte que 
la vwiation de Charge est plus grande; die atteint son 
maximum lorsque l’on passe de la pldne Charge ä la 
marche ä vide et se nonune alors le staüsme du riea- 
latear anal<^e au statisme du taciym^tre. 

En nous basant sur les remarques que nous venons 
de fairem» nous avons trace dans la fig. 18 quelle serait 
l’allure des courbes de reglage qu’on pouixait obtenir 
avec un regulateur muni d’un tachymfetre ä statisme 
positif, mais dont la tringlerie d’asservissemMit don- 
nerait un statiane du r^ateur positif, nul ou n^atif. 
Dans ce dernier c^, U faut observer que la tringlerie 
d a^rvissOTent agit en sens inverse sur le fourreau de 
la fig. 17. L’allure de ces courbes est assez doqtidite 
pour qu d M soit pas n&essaire cle rdever l’avantage 


d’un statisme positif. Nous nie devons pas oublier 
cependant que nous avons eu soin de nous placer dans 
les conditions les plus favorables pour l’etude de ces 
Schemas. C’est ainsi que nous avons suppose, par 
exemple, que la position du manchen du tachymdre 
etait ai chaque instant lite ä la valeur de la vitesse^ en 
cet instant pr^cis. Or, en realite, cela est loin d’dre 
le cas. Mdne avec un tachymbtre sans frottement tel 
que nous l’avons suppose, les masses centrifuges du 
tachymetre, constituent avec leur ressort un Systeme pen- 
dulaire parfait, c’est-ä-dire que si vous rompez arti- 
ficiellement l’equilibre de ce Systeme, oe n’est ^u’aprbs 
une s6rie d’oscillations que le nouvel 6tat d’6quilibre 
sera atteint et cela d’autant plus tard que la perturbation 
aura 6t6 plus brusque et plus forte. Or, la Periode 
d’oscillation propre des anciens tachymetres ne d^pas- 
sait gu^re 2 ä 4 p6riodes par seconde; c’est-ä-dire que 
le manchon, apräs une perturbation, oscillait autour de 
sa Position d’6quilibre avec une leoteur permettant au 
servo-moteur d’en, suivre les mouvements et soüvent 
m8me d’en entretenir Ja cause. L’amplitude de ces raou- 
vements du manchon pouvait atteindre souvent le Mi 
ou le 1/4 de sa course compläte. On con^oit aisement 
qu’un reglage precis n’^ait ^ere possible dans ces con¬ 
ditions, surtout lorsque la turbine Itait alimentee par une 
longue a>nduite forede. 

La courbe des vitesses, que nous avons trac^e dans 
nos Schemas, n’dtait donc que la courbe virtuelle des 
positions moyennes du manchon pendant ses depla- 
cements. II s’agissait, en pratique, de s’ei approcher le 
plus possible et il vint tout naturellement ä l’esprit 
des chercheurs l’idte d’ajouter un amortisseur au tachy- 
raetre pour supprimer la mauvaise influence de ces 
oscillations. Cet amoriissear etait simplement constitue 
par un piston plongeant dans un cylindne plein d’huile 
et prfeoitant aux döplacanents du manchon une resis- 
tance appropriee. Nous reviendrons plus tard sur le 
röle et l’influMice de cet organe de plus en plus impor¬ 
tant, mais avant d’aborder l’6tude de ses transforma- 
tions successives, voyons quelles sont celles que subis- 
sent au prealabte les ancim r^ulafeurs. 



Fig,. 22. Regulateur ä d^cljc, 
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Fig. 23. Rdgulatenr ä däclic et friction ä double relais. 

En plus des inconv^nients que nous avons signal6s 
pour rutilisation de l’eau sous pnession dans les seryo- 
moteurs, il laut riemarquer que sa pression, essentiel- 
leraent variable, n’en permettait l’emploi que pour les 
haiutes chutes. II n’etait donc pas question d’etablir une 
s4rie de regulateurs pouvant s’appliquer sans autre dans 
touslescaset c’est encore M. Piccard qui montre la voie 
en construisant un rigulatear micamqae qu’il mtuiit na¬ 
turellement d’un dispositif d’asservissement et dans le- 
quel il evite aussi les d^faute de certains relais 
niques, connus, tels que celui de Francis par exmple 
(fig. 19), Celui-ci se compose d’un secteur dentö, d’un 
double cliquet ä mouvement altematif continu et d’un 
volet de protection sur lequel glisse l’extrfemit^ ^ 
cliquets. Ce volet, sous l’action d’un tachymetre ou dun 
Organe de commande quelconque, se d6place dans un 
sens ou dans l’autne de faQon ä permettre ä l’tm des 
cliquets d’engrener et de mouvoir le secteur. Lorsque 
le deplacement du volet de protection est grand, tout 
se passe normalement, mais si ce deplaceramt ^t de 
faible amplitude, le cliquet n’engrtoe que sur lextremite 

des dents et les casse. . /,. x i 

Le rigülatear ä diclic Picxard (fig. 20) tourn^la 
difficulte de la fa?on indiquw par le crc^uis fig. 21. 
En r6giine normal, donc en penode dequilibre, la 
caitne « C » se trouve dans la Position moyenne mdi- 
qu6e; l’excentrique Q fait osciller le Systeme 
facon ä ce que les butees r^glables MM viennrat ä 
chaque oscillation et ä tour de röle effleurer les flancs 
de la came C. Mais si celle-ci se d^place, ^us la^n 
d’une levte du tachymfetre p^ exemple, Ja but^ , 

butant contre la came C, libfere en i 

qui engrfene completement dans la denture et deplace le 
secteur dent6 vers la droite ä la prochaine . 1/2 course de 
l’excMitrique Q. Ce mouvemMit de fermeture du secteur 
E se transmet directement ä l’arbre de vannage sur 
lequel est fix4 un 2^^ excaitrique qui, abai^ant 1? 
point K ramfene, dans le cas qui nous mterasse, la ^e 
<<C»m Position moyenne. Une petite lame elastique ^e 
denouv^u le dispositif e’cT die r^lateur est de nou¬ 
veau prit ä fonctionner apres avoir r^lise aiißi une 
•Periode de reglage normal. Lorsque le secteur nest en- 


traine ni dans un sens ni dans l’autre par les cliquets D, 
il ne restepas moins soumis aux efforts hydräuliques agis- 
sant sur le vannage; c’est pourquoi le regulateur ä declic 
doit muni d’un frein capable de s’opposer au de¬ 
placement du secteur sous le seul effet de ces efforts. 
Cette adjonction a naturellement l’inconvenient d’aug- 
menter s6rieusement (100%) la puissance du regu¬ 
lateur. 

Ce Premier regulateur pouvant etre construit inde- 
pendamment des conditions d’installation est representö 
par la fig. 22. Bieri qu’il s’agisse dejä d’un regulateur 
indirect, avec servo-moteur mecanique amplifiant consi- 
derablement la puissance du tachymfetre, cette amplifi- 
cation äait loin de suffire pour permettre la manoeuvre 
de tous les mteanismes de vannage construits ä cette 
epoque. Ce regulateur ne pouvait convenir que pour de 
petites turbines et il fällait trouver autre chose car il 
n’etait gufere possible de construire des regulateurs plus 
gros de la mäne fa 9 on. Dans les modMes suivants 
(fig. 23), le secteur dente ne. joue plus que le role d’un 
relais. interm^diaire commandant l’embrayage des roues 
ä friction cal6es sur l’arbre de vannage et mues dans 
le sens voulu par une transmission k courroie. 

{A suivre.) 
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L’61ectrilicatioii des lignes de banlieue des Chcinins de 
fer de l’Btat franpais. L’dlectrification des cheniins de fer 
francais est enträe dans une phase active sur plusleurs des 
grands rdseaux. Ceux d’Orldans, du Midi et du P.-L.-M. (Paris- 
Lyon-Meditdrann6e) ont dtabli de vastes programmes d’dlec- 
trification, et les deux Premiers exploitent dejä diectriquement 
plusieurs troncons de grandes lignes. Sur ces reseaux, qui peu- 
vent disposer. de forces hydräuliques, la traction dlectrlque a 
6td adoptde prlncipalement pour l’dconomie de combustible 
qu’elle procure. Sur les r6seaux moins bien dot6s au point de 
vme de la force motrice, Tdlectrification. prdsente encore des 
avantages träs raarquds pour les lignes de banlieue. Les princi- 
paux sont la rapldit6 des demarrages, la facilitt de constituer 
des trains plus ou moins longs par l’accouplement d’automo- 
trices, suivant les besoins du ttafic, la suppression des fumdes, 
etc. L’dlectrification des lignes de la banlieue parislenne, com- 
menede il y a une vin^aine d’annde ddjä, est poursuivie avec 
actlvitd sur le rdseau de retat, qui vlent de mettre en service 
utie premiäre sdrie de trains dlectriques sur deux lignes jusque-lä 
exploltdes ä vapeur, celles de Paris ä Becon-les-Bruyferes et ä 
Bois-Colombes. 

Les chemins de fer de l’Etat exploitent un träs important 
rdseau de banlieue, qui comporte plus de 800 km de voie simple, 
dont 500 pour la petite banlieue, et dont la longueur totale sera 
bientöt portde ä 1000 km, Ce rdseau dessert dans la banlieue 
parislenne la population la plus nombreuse; il traverse la rdgion 
ä l'ouest de la vllle, oft le peuplement est le plus rapide. 11 
possfede dans les quartlers distlncts de Paris trois grandes ga¬ 
res. qui facilitent la rdpartltlon des voyageurs: celles de Saint- 
Lazare, des Invalides et de Montpamasse. 

L’aeroissement conslddrable du trafic sur ce rdseay ,,de^ban- 
lieue a condmt depuls assez longteraps dejä ä en envi^ager l'ölec- 
trification, Cette mesure devait permettre, en möme temps 
qu’une exploitation plus dconomique, la cröation de trains plus 
rapides que ceux ä vapeur, et dont la capacitd peut 6tre plus 
aisöment proportionnfie au nombre de voyageurs, suivant les 
heüres de la joumöe.,, 

U pröjet d’dlectrification prdsentd ä l’approbation rainis- 
törielle en 1910, comprenait: 
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V* L'^'jcctrificatinn des lignes de la petite banlieure rive 
dmitc: 

2' Lus iravaiix damdlioratioii de hi gare Saiiit-Lazare. 
Cnminc riiidlqiie P. Calfas daiis le «Genie civil» du 20 
sepicHibrc 1924. auquci noiis empruntons ces renseignements, 
\v Systeme de traction adopte pour le Service des banlieues est 
eclui ii courant cotitimi ä 650 volts, ce type de courant 6tant 
Jeja einployc sur la ligne de Paris-Invalides ä Versailles. Le 
courant ncccssairc a la traction est produit par les Chemins de 
kr de Pfitat daiis les usines etablies sp^cialement ä cet effet. 

LViiergie electriiiiic necessaire pour tous les besoins du 
rescau est produite duns deux usines: celle du Nord, ä Bezons, 
et celle du Sud, aux Moulineaux. Toutes les deux produisent le 
courant soiis forme tripliasde, ä 15 000 voIts, 25 p^riodes. Clia- 
cinie contient guatre groupes turbo-alternateurs de 5000 kW 
cliacun, tournant ä 1500 tours par minute. La vapeur est fournle, 
a Pusine Nord par 18 cliaudidres Niclausse ä la pression de 17 
kgs^/cm*^, et ä Piisine Sud par 18 chaudieres Belleville ä 18 
kgs/cni-, 

La piiissancc de cliaqiie usine est actuellement de 20 000 kW 
et eile sera portee ä 40 000 kW lorsque l’ölectrification sera 
achev^’c. 

Le courant de 15 000 volts produit dans les usines est anienä 
a unc Serie de sous-stations au inoyen de cäbles Souterrains, 
f()rmant un reseau d’une longueur totale d’environ 300 km. Les 
cählcs sont alimentös par des postes de sectionnement places ä 
des Joiictions de lignes (postes des Vallöes, du Pont de Passy 
et de Javel) et dans chaque sous-station de traction. 

Le long des voies courantes, les cäbles sont posös dans des 
caniveaia. Sur les ouvrages d’art, 11 sont poses dans des dralns 
CU böton arme; pour le passage des voies, 11 sont places dans 
des tuyau.\ en fonte. 

Les sous-stations transformant le courant triphasä ä 15000 
Volts cn courant continu ä 650 volts ont 6t6 6difi6es g6n6rale- 
ment aux bifurcations, de maniere ä pouvoir allmenter le maxi- 
muin des voies. 

Chaque sous-station comporte: un poste de sectionnement. 

? ‘ransformation destinäs ä la traction, et une 

n°S' 

Le poste de sectionnement formant boucle, permet de scc- 

lun deu.\ de mamere a pouvoir toujours allmenter non 

i'es sm.rVr desservie par le poste, mais encore 

Itik bOus-5»tations suivantes. 

Actuellement quatorze sous-stations sont en- Service- leur ' 

Zies de'lSrkW de commutatrices liexa- 1 

pnasees de 1000 kW. au nombre de trois ou quatre par sous- 

Station. La sous-station de Meudon-Val-Fleury contient en outre , 

un grotipe transformateur redresseur ä vat».,, a * . 

1000 kW. rcuresseur a vapeur de mercure de 

Les sous-stations du Pont CardinAt a* a»A ^ 

constltues par un coussinet S“PP 0 rts Isolarits ei 

W, parali fl« ‘ 

fonds traveisant la cale i 

cale inf^rieure rectangulaire CetL Penetrant dans la = 

«a traverse au moZn de de«? ^aintenue sur S 

sont espacäs de ^ m et repLZ'“ * 

Anx points otJ ZslnZ spfeciales. L' 

le rail conducteur est protS par S! les Voies, 

Protege par une, sorte. de couvercle en • 


/e basalte fondu, qui en enveloppc la Partie siipßricure, sur la- 
quelle il repose simplenient par soii polds. 

Les rails de roulement sont disposds de nianicre a servir 
/O en parallele pour le retour du courant. L’ecllssage niecanhine 
s, ordinaire des rails est doublt par un äclissage elcctriqiie, cun.s- 
5t tituö par deux connexions ayaiit cliacnne 200 tnin^. 
it L’alimentation du rail conducteur sc fait, ä proximitc de 
e chaque sous-station, au moyen de quatre cäbles de 400 iiinr; Io 

e rail est sectionne ä ceit endroit par un joint i.solant, ct los cäblos 

sont fixös deux par deux aux deux troncoiis. Les rails de ruulo- 
ti ment sont röimis par hiiit cäbles de 200 mm- ä la harre noga- 
» tive des commutatrices. 

3 Le materiel roulant en Service dans la banliene pjirisiemie 
a etä stabil pour fonctionner sous la teiiskm de 650 volls, cl 
^ eventuellement de 1500 volts. 

* Les Premiers locomoteurs mis cn Service sur Ics lignes 

aboutissant ä la gare des^^Invalides coniportcnt deux postes ile 
^ commande extremes, de part et d’autrc d’ini foiirgon ä baga- 
ges; leur longueur est de 13 m, leur poids de 51 tomics; ils sont 
actionnös par quatre inoteurs de 120 HP, ontrainunt chaciin tiii 
des essieux. Leur vitesse est d’environ 45 kni ä I’licnrc. 

Un second type de locomoteur 6tabli reccmmeiit a inie loii- 
gueur totale de 12 m; la distaiice entre les axes des hogles est 
de 6,10 m; le poids total est de 60 toiines. La traction est as- 
sur6e par quatre moteurs actio-iinant cliacnn un essieii par Tiii- 
term6diaire d’engrenages, et dövcloppant ensenible HOO Ml» 
sous 750 volts. 

La vitesse normale en palier est de 63 km ä riieiire, poii- 
vant gtre port6e ä 70 km par un sliuntage. En rampe de 1 %, 
les vitesses correspondantes sont de 42 et 45 km ä Plienre. 

Les 6quipements montös sur ces macliines, dans iiu compar- 
timent central, sont du type ä unitäs multiples, de sorte que Ton 
pourra räaliser l’accouplement de deux ou trois locaiiiotenr.s. en 
cas de besoin. Ils peuvent fonctionner ä la tension actuelle de 
650 volts, et au besoin de 1500 volfs. La prisc da courant est 
räahsäe au moyen de quatre frotteurs lateraux. Un panto- 
grphe, montä ä la Partie supärleiirc ct actioniiä par l’alr coiii- 
prime, permet le fonctionnement dans Ics depöts 

Les voitures automotrices mises en servicc en 1912 siir la 

ClKunp^ldellu;* 

ri Martin, sont montäes sur deux bogies dont ruii 

chLmi^r actionnä par deux moteurs de 235 

chacun Ces moteurs reposent d’uti c6t6 .sur re.ssieu ct de l’aiitrc 
sur la traverse du bogie nar i ^ l<iiuiL 

X >r uugiü, par 1 mtei nicdiaire de ressorts 1 

6qu.wments ölectriques, montös sous le Chassis .sZl du tvZ 
tuZ^tf multiples, qui permet l’accouplcment de plusicurs v< i- 
tures et la commande. par un seul poste. de la ramc cmilZ 
Chaque voiture peut transporter 94 vovLws dr ,/ 40 
et la vitesse maxlmum est de 70 km ä i’liouro. ’ 

Une seconde särie d’automotricß«^ 

1921, pour faire face ä l’augmentation de trafie I rciKZ^Zlc 

0.925 in; les deux essieux extremZ esmeux, avec roiics de 
median est pörteur. L’automotriZ f 4 moteurs, et ressleii 
moteurs de 165 HP chacun aos«. actlonnue par quatre 

un des groupes de moteurs coudZV ^ ti’avaries, 

ässlses. est de 116. dont 62 

(A suivre.) G. B, 
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La ville de Milwaukee, situee au bord du lac Michigan, a 
vu ces dernieres ann^es sa Population croitre sensiblement, et 
par suite aussi ses besoins eii eau et Timportance de T^vacua- 
tion de ses eaux usöes. Un projet d’6puration des eaux us6es 
avant leur rejet dans le lac Michigan avait däjä ete 6tüdi^. La 
construction d’une installation d’essai dans laquelle on expäri- 
menteralt les divers moyens d’^piiration pr6conis^s, fut egale- 
ment d6cid6e. Cette Station d’essai, dtablie en 1915, dtqdia 
d’abord le procedö, alors nouveau, des boues activ6es, dans des 
essais pr6liminaires de laboratoire. Apres des essais pousuivis 
en plus grand, le procdd^ d’epiiration par boues activees fut 
adopt6 d^finitivement 

Ce procdd6 consiste essentielleinent ä ajouter ä Teau d’dgout 
brüte une boue dans laquelle ont 6te döveloppees les especes 
microbiennes qui produisent l’oxydation de rairunoniaque et des 
mati^res organiques. Une teile boue peut §tre obtenue simple- 
ment en aerant par barbotage d’air l?s eaux d’ögout ordinaires, 
dans certaines conditions, et apres leur avoir ajout^ une certaine 
quantitd de boues retenues dViie Operation' pr6c6dente. La 
boue activee est recueillie au fond du r6servoir d’adration. Elle 
differe comine composition bacteriologique et comme aspect de 
boues non trait^es: eile apparait comme une raatiere aluraineuse 
colloYdale de couleur gris fonc6 lorsqu’elle est en Suspension 
dans Teau, alors que la boue d’^gout ordinaire est plus noi- 
rätre et plus amorphe. 

Gräce ä raddition de la boue activäe ä l’eau d’egout brüte 
r^puration se fait d’une maniere beaucoup plus rapide que par 
le procedä ordinaire. On peut donc, dans le m-^me tenips, traiter 
un volume d*eau donne dans des appareils, cuves et bassins, 
beaucoup moins grands que ceux necessaires pour le traitement 
bactdrien ordinaire. Cet avantage prend une importance consi- 
derable pour les installations au voisinage des graiides villes, 
oü les espaces disponibles sont peu no-mbreux et oü le terrain 
est eher. De plus, les ouvrages 6tant moins grands sont 6ga- 
lement d’un prix moins 61ev6. Enfin, on obtient comme rßsidu 
des boues s6ch6es qui ont une valeur appräciable, comme en- 
grais on comme combustible. 

L’installation d’6puration de Milwaukee construite dans la 
suite est dccrite dans l’article cit6. La Population desservie par 
la nouvelle installation s’6tend actuellement sur une surface de 
pres de 40 000 hectares, et le no-mbre des habitants est de 
575 000, en comptant ceux des environs de la ville m^me. Le 
volume des eaux d’egout, par temps sec, est de 285 000 nr** par 
jour. 

La marche de l’^puration est 6galement d6crite d’une ma¬ 
niere generale. II suffit d’une dur6e de six ä sept heures pour 
que l’eau d’6gout brüte subisse ime purification teile qu’elle se 
presente söus la forme d’un liquide clair et incolore, dont la 
teneur en bact6ries a et6 rdduite de 98 %, et celle des mati^res 
en Suspension de 97 %. L’eau brüte entre d’une maniere con- 
tinue dans l’installation, et le liquide purifi6 en sort de mgme 

Sans interruption. , ^ P’ 

Los locomotives dlectriques k grandc vitesso cn Amenque. 

Par M. J. T. Wallis, chef du Service de la traction du 
«Pennsylvania Railroad System». (Bulletin de l’Asso- 
ciation internationale du Cqngr^s des Chemins de fer, 
1925, No. 3. — 28 p., 15 fig.)‘ ^ 

L’auteur:d6crit brievement l’^volution des caractöristiqües 
principales des locomptiyes ^lectriques' ä gründe^ vitesse, suf- 
tout en ce qui conoerne lu commande, c. a..d. la liaison m0cä- 
nique ä 6tablir entre Taxe du moteur ^lectrldue et Tessieü mö- 
teur. Le d6veloppeinent parallele de l’emploi de locomotives 
‘6lectriques ä grande vitesse sur le' «New Yotk Central», le 
«^New Haven» et le « Pennsylvania » est discut6 atoi que l’in- 
fluence du choix idu moteur et du niöde d’attaque des rpues 

motrices. ^ ^ ' : ’■ 

Les m^thodes de transmission de la.puissance des moteurs 
aux roues motrices teudent ä se cristalliser gradüellement sui- 


vant des dispositifs Standards. Les locomotives recentes ä 
grande witesse accusent d’excellentes caraetdristiques de rou- 
lement, comparables en tous points ä celles des locomotives ä 
vapeur. 

Le moteur bipolairc sans engrenage semble avoir conduit 
ä I’usage d’iin nombre relativement grand d’essieux-moteurs ä 
roues de petit diametre et ä une faible Charge par essieu avec 
un centre de gravite peu elevd. 

La commande par arbre creux a conduit k im plus petit 
nombre d’essieux-moteurs, ä des roues d’un plus grand diametre, 
ä un centre de gravit^ plus elevd et ä unc Charge moddree par 
essieu-moteur. 

La commande par bielles ä conduit k un nombre minimum 
de moteurs, ä de grandes, charges par essieu et ä un centre de 
gravite relativement haut. 

Les moteurs suspendus par leur arbre et attaquants les 
roues par engrenages sont d’emploi general lorsqu’il s’agit de 
'faibles puissances et de faibles charges par essieu, tant pour 
les faibles que pour les grandes vitesses. 

Suivant les indications donn6es par Ja pratique, les loco¬ 
motives utilisant les dispositifs ordinaires de commande par 
arbre creux ne doivent pas avoii* plus de trois essieux P^r 
bogie, et quand la Charge par essieu est relativement 61ev6e, 
il ne doit y avoir qye deux essieux par truck. L’essieu de gui- 
dage est genöralement muni de dispositifs permettant un glisse- 
ment latöral quand la roue vient en contact avec le rail ext6- 
rieur des courbes. 

Au debut de r61ectrification, des d^fauts se produisiient 
dans les engrenages, mais les progres realises dans la construc¬ 
tion de ceux-ci prouvent qu’actuellement ils sont parfaitement 
capables d’assurer, en toute söcurit^, le Service demand^. L’in- 
troduction de dispositifs flexibles entre la jante et le centre des 
roues dent6es a fortement diminuä les inconv^nients constates 
dans la marche des engrenages. 

On remarque une tendance ä appliquer d’ayantage les prin- 
cipes utilises dans la construction des locomotives ä vapeur et 
aussi une plus grande coop6ration entre les Ingenieurs ölectri- 
ciens et les Ingenieurs m6caniciens. 

Les resultats de l’experience de quelques compagnies avec 
le material actuellement en service *^nt consignes dans des 
rapports joints ä l’etude, ainsi que dans un tableaii r6sumant 
les specifications des locomotives eiectriques ä grande vitesse. 
Une bibliographie est egalement jointe ä l’etude, G. B. 

Les tendances actuollcs dans la construction des turbines 
k vapeur. Par Chi Dantin, (Le Genie civil, 1924. No., 17. 
— .3 p., 3 f!g.) 

A la «World Power Conference», ou Conference inter¬ 
nationale de la force motrice, qui a ete tenue k Londres du 4 
au 12 juillet 1924, sir Charles A. Parsons a fait une importante 
communicatidn sur. les turbines ä vapeur et les installations 
modernes comportant des groupes de turbo-alternateurs. Ce 
memoire cpntient d’interessants apercus sur les progres dont 
le rendement des turbines k vapeur est susceptible. Les points 
principaüx de ce travail sont etudies. II fournit des indications 
sur les tendances actuelles des constructeurs et des installa- 
teurs, tendances gouvernees surtout par des consid6ratioiis 
d’economie, rösultant des, prix eieves du combustible et de. la 
•.maih-d’oeuvre. 

^ Sir Charles, Parsons' distihgue quätre procedes principaüx 
^ pour äiheijioreT le rendement thermique, sans cependant arriver 
ä des temp^ratures trop 61ev6es. Ce sont les suivants; 

1*^ Augmentation'de la tempörature de l’eau d’alimentation 
de la chaudiere, gräce ä un r6chauffage au moyeii de va- 
: . peur soutir6e ä la turbine. 

2^ R^chauffage de la vapeur apres dötente partielle. 

3® Augmentation, de la pression d’admission. 

. 4® Augmentation du vide au condenseur. 
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fe.s qiiütrc nrocOde-s sont etudi6s. Sir Parsons passant assez 
r.i;tjsJcrai‘!!! Mir ic troisieme procede d’amdlioration du rende- 
■üL-nt. i’aiüu-iir s'arrete un instant sur TintörSt que präsente 
i'a^ruissctiient du timbre des chaudieres, en se tenant ä un m6- 
uwirc sur le meine sujet presente ä la World Power Conference 
iK-.r M. Nordström, ins^iiieur en chef de la Compagnie de La- 
’.hI. de Siockliolm. 

Piiiir iliu.strer les principes e.xposds, Sir Parsons decrit un 
.jriiupf ue 5'1000 kW qui est destin£ ä la nouvelle centrale de 
CruMford Avenue, ä Chicago, et qui sort des ateliers de New- 
easiIt-oii-Tyne. 

La vapeur, produite ä la pression de 42 kg/cm*, arrive ä 
äii vanne d’arret de !ii turbine HP sous la pression de 39 kg/cm*, 
yvtc unc siircliauffe atteignant 400« C; eile se d6tend dans la 
surWiie HP jusqu’ä la pression absolue de 7 kg/cm®, revient ä 
la cliaufierie poiir subir un rechauffage, puis est ramenöe ä la 
turbine MP a une temperature de 370» C. Les turblnes HP et 
MP touriicnt ä 1800 t/min. et actionnent respectivement des 
aiternateurs de LSODO et 30 000 kW. 

A !*intC-rieur de la turbine MP, la ddtente est pouss6e jus- 
qua une pression absolue de 0,14 kg/cm®, puis la vapeur passe 
GUüs la turbine BP oö sa tension s’abaisse jusqu’ä celle qui 
reüne dans ie condenseur. La turbine BP entrame un alternateur 
kW ä 720 t/inin. q ß 

Lp labiiratoire national britannique de Teddington, prbs de 

Londre.«. Par Henri Stroh. (Le Genie civil, 1924 No 19 

~ 6?i p.. 8 fig.) ■ ■ 

T .av*’' «iu laboratolre national britannique de 

eddington est ddcrit. Ce laboratoire comprend actuelleriient 
Ls departements suivants: I« Physique, avec les subdivisions 
s!-apres; chaleur, thermomätrie, radiologie, acoustlque, optique 
bibliotheque; 2* Electricit6: 3« Mi5trnin<rio. ao _’ 


n’importe quelle recherche urgente. Sans licsitatinn, cn jiiMn ia 
Ie doter de tous les appareils les plus modernes, mi scra ti n- 
Jours certaJn qu’ils auront lä Ie maximura de reiideincnt, vi mhu 
chacun pourra les y trouver en cas de besoin. (i, />. 

S BIBLIOGRÄPHIE "S 


b^lioiheque: 2« Electricit6; 3« 

® *^®*®”“''gie; 7« Bassin d’essai des ca- 

les plus interessantes, qui ont 
üs-.a et«, ttudiees dans ces ddpartements, sans mentionner les 
mesures cour^tes, qui sont pourtant une des principales occu- 
patioiis du Laboratoire. Ces niesures portent sur tous les venrec 
de grandeurs physlques ou industrielles ® 


La maison bourgeoise en Baisse. Le rantoii de A'aiid. ln- 
Partie. — Publi6 par la Sociötd suis.se des iirgC'iiieiirs c( 
architectes. — Format 24 X 32 om, 50 pages de fexic i ( 
104 planches en Photographie. — Art. liistiliit Oieli 
Füssli, dditeurs, Zürich, 1925. — Prix 30 Fr. 

Limposante publication de la «Maison bourgeoise en 
Sulsse» en est ä son ,XV"ie volume. C’ast au tour du caiiloii de 
Vaud de montrer les richesses architcctiirales doiit soii sol es( 
couvert. Elles reroplironfdeux volumes. Le Premier esl eoii~ 
sacrö ä la r6gion riveraine du L6man de la Vallee du Rliöiie au 
pied du Jura. 

Les rdgimes politiques, les conditions dcouoiuiqiies .-ni'. ■ 
quels le canton de Vaud a 6tä soumis au cours de riiistoiie. 
nont pas contribuä ä la formation de bourgcoi.sies puixsaiiles 
et fortunöes comme dans les vieilles republiques siii.sse.s el K". 
maisons bourgeoises des XVI«, XVIl« et XVIIP sieeles ii'onl 
lainais atteint, dans les yllles vaudoises, au degrd de coni.)i-( 
et doptdence qu’elles affichaient daus les cites souveraiues d.- 
Berne, Fribourg et Geneve, pour ne citcr que Ich plus proclu-s. 
L’avänement tardif du Pays de Vaud ä la libcrie, le bnis.uu- 

localitl roi?"’ ’’ b'-utalement, l’aspect de eeriaiues 
locahtäs, a commencer par Lausanne. Cet oiivrage 6voiiiie I.. 

rtpioLt Pittoresque de la vieillc ville iiupr-riale 

et 6piscopale, foyer de vie intollectuclle au XVIIK- sieele 

ro«esT**ur?hi“”.‘T «1 Nvm, 

f-A Av söculaire, iinmiiablemcnt r(3glC® *i comli 

SÄ; 

caractere local accentuä, une rdelle origlnalifd 
Mais c’est au XVIII* siäcle, dans les imkn..« a, 

UU se montre dune feconditd rcniarquabic: Ie clia- 





.. xv,n. 

« V8W Alt Inst. Örell Füssli. Zürich, EdftW 
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de systfemes ordonnds, basds sur des id^es ou des 
formes-types, et destinds ä s^adapter, dans les domaines 
les plus vari6s, aux faits ou aux dvdnnements qui se 
r^pätent constamment. D^innombrables dventualitäs et 
possibilitds peuvent et doivent ^tre soumises ä un 
ordre supdrieur simplifiö, La normalisation n’est pas 
un Systeme rigide, mais le rdsultat bien dtudid d’ex- 
pdriences acquises et de la ndcessitd des temps; eile 
est et demeure susceptible d’adaptation et de ddvelop* 
pement, mois doit, par contre, §tre soustraite ä Tarbi- 
traire individuel. En d’autres termes, c'est Torgani- 
sation substituee au chaos et au manque Tordre et 
de loi. 

La normalisation n’a pas de raison d’^tre lä oü T^co- 
noraie de temps, d’argent et de moj'^ens ne constitue pas 
Tun des buts ä atteindre, comme, par exemple, dans le 
domaine des arts, etc. II en est de meme lorsqu’il n’existe 
pas de motifs justifiant Tutilitd pratique de l’idöe d’uni- 
fication. 


Fig. 2. Maison Comtesse, Vevey. 

(La maison bourgeoise en Suisse.) 

tcau de L’Isle ä la fin du XVIIe siede, puis ceux de Vuillierens, 
Vincy, Praiigins, Coppet, l’dtonnant chäteau d’Hauteville qui 
se parc d’une architecture peinte, et celui de Crans empreint 
de tonte la gräce du style Louis XV. L’influence de la France 
se niarque dans toutes les constructions, eile s’exerce directe- 
mcnt par les plans qui sont ötablis souvent par des architectes 
francais ou indirectement, en passant par Berne ou Gen^ve. 
Mais presQue toujours, le style Importe se nuance d’un caractöre 
Ijocal. 

La diversit6 des dispositions et des formes qu’affecte la 
maison bourgeoise dans le canton de Vaud sera ddconcertante 
si Ton cn ignorait les raisons historiques. Ces raisons sont r6- 
sum^es dans rintroduction de ce volume d’un texte savant et 
elegant, du ä M. Gillard. Les notices consacrdes aux habita- 
tions citadines ou rurales, aux rdsidences seigneuriales les plus 
interessantes sont prßcdddes d’une dtude sommaire des carac- 
tercs gendraux de l’architecture. — Du grand nombre d’illus- 
tratioiis, rassembldes ou exdcutdes sous la direction de M. 
H, Meyer, nous publions dans le present numdro un petit sp6- 
cimen, dü ä la gracieuse obligeance des editeurs. 

Etüde sur l’dnergie perdue par les organcs 


Propagation de Vidäe de normalisation. Les efforts 
tentds en vue de l’unification et de la Standardisation ont 
abouti, dans de nombreux pays d’Europe et d’autres 
continents, ä la formation d’institutions ou de groupements na- 
tionaux en faveur de ce mouvement. En Suisse, la Socidtd de 
constructeurs de machines, VSM, fut la premiere ä s’occuper de 
la questiott et erda, en 1918, son Bureau des normes, ä Baden, 
lequel revet en outre, aujourd’hui, la fonction d’organe central 
de l’Association suisse de normalisation SNV. L’aetivitd de ce 
bureau Profite ainsi ä toutes les branches d’industries ou de md- 
tiers de notre pays. Des prises de contact et des dchanges d’opi- 
nions entre ces differences brganisations nationales sont, d’autre 
part, aussi indispensables que fertiles en rdsultats instructifs; 
ces relations contribuent ä dlargir le champ d’activitd et four- 
nissent de nouveaux apercus ä l’action particulidre de chaque 
groupement, comme au travail gdneral en faveur de l’oeuvre 
commune. C’est ainsi qu’ä l’occasion d’une confdrence inter¬ 
nationale officieuse des seerdtaires des commissions de nor¬ 
malisation d’un grand nombre de pays, qui eut lieu ä Baden et 
ä Zürich en juillet 1923, le bureau des normes VSM de Baden 
a dtd ddsignd, pour une sdrie d’anndes, comme Office central 
pour les dchanges de vues internationaux. 


do ddeharge des turbines hydrauliques. 
Par Jules Calame, iiigdnieur. — Format 
23 X 31 cm, 16 pages, 15 figures. — Im- 
primerie la Concorde, Lausanne. — Prix 
fr. 1.60. 

Cette brochure est un extrait de «Bulletin 
technique de la Suisse Romande», de l’annde 
1924. L’auteur examine la perte d’eau provo- 
qude par le fonctionnement des dispositifs de 
ddeharge et Tordre de grandeur de l’dnergie 
dissipee, en les dvalüant dans quelques exem- 
ples numdriques. 




XJuifioatioii des formats du papier.*) 

Ob}et de Vunification. On entend par uni-, 
fication, normalisation ou Standardisation, toute 
conception, fixation, adoption ou prescription 

*) Extrait de la Feuille officielle des postes 
et des tdidgraphes suisses n® 33, du l^r aoüt 1923. 
Nouvelle ddition sdparde, revue et augmentde, 
par le bureau des matdriaux de la direction 
gdndrale des postes. Prix 20 Cts. 
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Fig. 4. Maison de Senarclens ä Haute-Cour, Mont s/RolIe. 
(La Matson bourgeoise en Suisse.) 


UuUivation des turmats du papier. Parmi toutes les ques- 
fions, daiis ie doniaine desquelles des efforts sont tentes de nos 
Jours, pour substituer au regime de Tarbitraire et du bon plai- 
slr iine rcgiemeiitation ei une nonnalisation judicieusement 
coinprise, runificatioii des forrnats du papier, eiivisagöe du 
point de vue de renseinble de ses effets, occupe certainement 
une place de Premier rang. Si les avantages de cette unification 
sont inoins appr^ciables guand eile est pratiquäe sur une petite 
echelle, il en sera, par contre, tout autrernent lorsqu’elJe d6- 
plolera ses effets sur rensemble des correspondances cominer- 
ciales, sur les expeditions par la poste, Tindustrie des arts gra- 
pliiques, celle des bureaux et des installations de bureau, celle 
du Ilvre, les archives, etc. Ces avantages seront alors d’une 
iinportance pratique et economique si considörable qiie tous les 
gros consommateurs de papier ont inter^t ä votier ä ce mou- 
vement la plus grande attention et ä en faire, chacun dans sa 
sphere d’activit^, rapplication la plus pratique et la plus utile. 

Historme. Principe scientifime. De mßme qiie d’impor- 
tantes economies ont pu etre realis^es dans Tindustrie des 
inacliiiies et dans d’aiitres domaines de production, oü la nor- 
inalisation a röduit ä quelques douzaines seulement les centaines 
de tnodeles, de ionnes et de dimensions autre- 
fois n^cessaires, de meine une forte diininution 
des depenses et un abaissement sensible des 
prix de rivient pourront etre obtenus, par la 
reduction. du nombre et runification des for- 
inats, des sortes, des types, etc., dans la fabri- 
cation et la präparation du papier, dans Tin- 
dustrie des arts graphiques, du livre et autres 
exploitations connexes. La notion d'apres la- 
qiielle un format-type doit etre tel que le rap- 
port entre la longueur et la largeur reste cons- 
tamnienr le meme, que Ion double la feuille ou 
qifcn la partage en deux, renionte au dix-hui- 
tieme siede: Cest le rapport du cötö du carrä 
sa diagonale, soit matheniatiquement exprint^, 
i. 2 =1 : 

ou en noinbres ronds 5: 7. Vme fut reprise en 
1911 par << L Institut international pour Torga-» 
nisafion du travail intellectuel. Die Brücke » et 
runification des forinats du papier fut notarn- ' 
ment preconisee par le professeur Wilhelm 
Ostwald, qui dötermina le iormat universel. 

C*est ce format qiron exigea pour tous les im- 
prirnes distribues dans Teiiceinte de ITExposi- 


tioii nationale siiisse de 1914. Si les fonnals univcrsels 
eräds par Ostwald, qui avaient pour base le centinietre 
comme longueur des cotds du carre, n’ciirent pas un siic- 
ces durable, il faut en reclierchcr la cansc principale 
dans le fait que, d’une part, la feuille- type de la leüre 
avait pour dimensions 22,„ X cm, et, d’aiitre pari, 
qu’il existait im trop graiid ecart d'uii format a Paul re. 

Il fallut la guerre et la Periode d’aprcs-giierre, avec 
la pönurie de maticres bnitcs, le rcncli6rissement gene¬ 
ral, etc., pour imprimer a cc niouvcinent mie iionvelle et 
forte impitlsion. En Suisse, le bureau des nornies VSM, 
d6jä cit6, entreprit Tetude approfondic de tonte celle 
question. H en resulta que, d’ententc avec les comiuis- 
sions de nornialisation d’autres pays, et par application, 
comme base de runification des forimits, de la forimilo 

• 1 : V ä, 

on aboutit ä rötablisscmciU d’unc seric-type el de Irois 
serie’s coinplönientaircs, ces deriiieres formees en in- 
s6rant les moyenncs geometriques entre les terincs de la 
serie-type (voir le tableau ci-]oint), Le type de deiiarl 
ont type fondamental cst Ic format f<4,„XOS,j, ein, 
dont la supcrficie cst de l in^ En pliaiil en deux, cii 
quatre, en, huit, etc., la plus grande feuille d'ime sörie, on nb- 
tient les differents forrnats de cette .seric. Le formal fondainen- 
tal de la s6rie-type A, plie qn quatre, donne 

la feuille-type de la lettre 21 X 29,, <*iu, 
laquelle remplace les forinats in-qnurto et iii-follo. La s6iie- 
type doit ^tre preferee ä la prernierc sörle complöineiitalre et 
celle-ci ä la deuxiemc et ä la trolsiemc, Les forinats des seiies 
ainsi stabiles sont utilisables nussi, en prernierc Ilgne, pour la 
niarchandise brüte et pour les ciivcloppcs et conteiumts de tonte 
nature. 

Feaille-type de la lettre. La diraension de la feiiille-type de 
la lettre — la plus repanduc dans le commerce — de 
X 2^*7 (format A 4) peut etre considdrec, du poliit de 
vue notamment des aütoritös et des admlnistrutioiis, coniiitc 
r6pondant parfaitement au but diisirö;' ce format correspoiKl, 
en largeur, aussi bien ä rinquarto actncl franqai.s de 21 X 27 
cm (In-quarto aJlemand =■. 22.« X 2R,« cm) mrau format dit 
d acte ou In-foHo (21 X 33 cm), ct il ticnl, cii loiDfucur, h peu 
prfes le juste milleu entre ces deux forrnats. La loiiRnciir de 
29., cm permet, en outre, de placcr .sans difficultc les nouvelles 
feuilles de lettres dans les classeurs. Lc dtialisine des fornials 



de Vlncy, Vlncy. 
(La Maison bourgeoise en Suisse.) 
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Format dont le rapport des cötds Les dlffdrents formats disposds 
eat I: V 2, chaque format dtant dftns le sens de la hanteur. 

divisä en deux parties dgaled. 

La feuille-type Ao = 1 m* 

S6rie A. S6rie-type pour les formats ddfinitlfs. 

actiiels in-quarto et In-folio a toujours et6 fächeux et 1 iinlfica- 
tion de ceux-ci, dont la consßquence est la suppression de 1 in- 
follo, off re des avantagcs qiii, ä eux seüls, justifieraient d6iä 
la normallsation. Alors que sa superficie est ä peine plus grande 
qiio celle de l’in-quarto, le format normal permet de realiser 
une öconomie de 11 % sur le format in-folio; oette dconomle 
est mSme de 23 % sur le format dit «Grosse » de 22,., X 36, 
trös employß aussl en matifere d’actes, et de 25 % en chlffres 
ronds sur celui utillsd pour les couvertures d’actes, cliemises de 
dossiers, etc. 11 n’est pas ä craindre que la rdduction du format 
nöcessite l’emploi d’un plus grand nombre de feullles, car, en 
general, 11 peut Stre tird' mellleur parti d’un format plus petit. 

Mdtnorandum. Le nouveau format in-octavo A 5 (14,^ X 2^ 
cm), 16g6rement plus grand que le memorandum actuel (demi- 
feuille de lettre), sera d’autant plus favorablement accueilli que 
l’emplol de ce format est actuelleraent beaucoup plus Important 
qu’avant la guerre, en raison, d’une part, des nouvelles condi- 
tlons 6conomiques et, d’autre part, de la rdduction des Inter- 
lignes que permet l’emplol de la machlne ä ßcrire. 

Carte postale. Sur la propositlon de rAdministration des 
postes suisses, les dlmenslons maxlraums actuelles de la carte 
postale (9 X dtendues par le Congrds postal 

universel de Stockholm de 1924, en ce sens qu’ä partir de l’en- 
trde en vigueur des nouveaux traitds, c’est-d-dire des le octo- 
bre 1925, les pays faisant Partie de l’Union postale universelle 
pourront aussl dmettre et dchanger entre eux des cartes posta¬ 
les du format A 6 (lO,^ X o"™)- L’ancienne carte postale, 
qui date encore du temps oö l’oh ecrivait surtout ä la -main et 
qui s’est dds longtemps r6v616e peu pratique et peu commer- 
ciale pour l’usage de la machlne ä dcrire, sera donc agrandle 
de prds de. K de sa superficie. Les Adminlstrations postales 
intdressdes ont fait par lä, ä toüs les usagers de la poste, un 
cadeau dont on ne saurait mdsestimer la valeur. 

Enveloppe normale C 6. Ep pliant deux fois la feuille-type 
de la lettre A 4, et une fois le mdmorandum A 5, on les ramöne 
exactement au format de l.a carte postale A 6, ce qui permet 
d’utiliser pour le tout, de la maniere la plus simple pössible,' 
un seul et unique format d’enyeloppe. La grandeur 6 de la sdrle 
C ( 11,4 X 16,* cm) sera utilisde pour ce dernler, qui constituera 
l’cnveloppe normale. (A. suivre.) 

g NOUVELLES QE LUNION I 

Secrfetisrlat central. 

Socidtd suisse d’ASänranccs gdudrales'sur la Vie humaine 
A Zürich;. ■ 

Les membres de l’Union suisse des Tecbniciens ont eü con- 
naissance, par les Communications qui leur bht jdtd fältes ä 


Al 


-Ao- 


A 3 



Ar 

Ae 

i. 


A* 


A 2 



plusieurs reprises (voir liste des membres de TU. S. J 
page 10/11) Que, lors de la conclusion d’une assurance de capi- 
taux en cas de deces, avec la mention « affaire directe », con- 
eine sur leur vie ou celle de leur femme, ils ont droit güx räduc^ 
tions Que la Soci6t6 precitäe consent ä notre Union. 

Celles-ci compreniient une bonification de 5 Voo 
soinine assuröe, payable directement au inembre qui conclut 
inie assurance, une bonification. de 3 ‘7oo chaque somme en 
faveur de la caisse de prävoyance de TU. S. P. ct, en outre, 
une r6duction de de la prime annuelle, deduite directe¬ 
ment de la dite prime. Ces conditions ne sont toutefois valables 
que pour des assurances conclues en Suisse, respectivement, par 
rentremise de reprösentants de la Socidte domicilies en Suisse 
et en se rdclamant de la Convention passee avec TU. S. T. 
Les rdsultats de cette convention sont regulierement consignds 
dans le compte-rendu annuel de l’Union et il ressort clairement 
que nos membres en ont ddjä retire d’importants avantages. 

Nous attirons l’attention des iiiteressds sur le fait que le 
contrat conclu entre la Societd suisse d’Assurances gdndrales 
sur la vie humaine et TU. S. T., pour une durde de dix ans, 
touchera ä sa fin le 31 mai 1926. Nous ne savons pas encore si 
le dit contrat pourra dtre prolongd tacitement, ou bien s’il’ 
faudra proposer un nouvel accord, ceci en suite de l’examen 
d’une rdglementation Idgale des provisions dans le domaine des 
assurances, qui est en vue pour tonte la Suisse. En tous cas, la 
Socidte suisse et les Associations qui ont conclu un contrat de 
faveur avec eile, essayeront, chacune de leur cötd, a obtenir le 
maintien du rabais accordd sur les primes annuelles concernant 
les assurances souscrites par les membres, aussi longtemps 
qu’ils appartiennent ä ces Associations et qu’ils continuent ä 
payer les primes. Sitot que les projets de loi en cette matierc 
auront dtd dlabords et presentes, en dernier lieu, aux Cham- 
bres fdddrales, nous pourrons donner plus de ddtails. 

Les membres de l’U.S.T., qui ddsireraient profiter d’une 
rdduction de prix lors de la conclusion d’une assurance peuvent 
s’adresser en toute confiance ä la Socidtd suisse d Assurances 
gendrales sur la vie humaine, en se refdrant au contrat passd 
avec rU. S.T. Seeräariat central de Tt/.S. T. 


A fin juin, la Socidtd suisse d’Assurance gdndrales sur la 
Vie humaine a remis au seerdtariat de l’Union son compte- 
rendu complet pour Vexercice 1924, 11 se trouvera sans doute 
beaucoup de nos membres qui auront interdt ä en connattre 
quelques ddtails. A cet effet, nous publions, ci-apres, un extrait 
de ce compte-rendu, 

Extrait ilu Compte-Rcndu 

pour le 67^^ Exercice 7924. 

L’assurance sur la vie constitue un contrat ä longue dche- 
ance, dont le sort ne depend pas uniquement des circonstances 
prdsentds au nioment de sa conclusion. Un tel contrat doit tenir 
compte. des dveiiements incertains qui peuvent survenir Pen¬ 
dant sa durde, tout au moins des changements probables. Les 
affaires ä brdve dchdaiice se traitent en gdndral donnant don- 
nant, sur la base d’uii prit fixe. Dans l’assurance sur la vie^oü 
les affaires ä long terme sont de rdgle, il faut au contraire s ef- 
forcer non seulement de se prdmunir contre le dommage occa- 
sionnd .par le.ddcds ou l’invaliditd prdmatures, mais encore de 
s’assurer une participation ä la marche favorable des opdrä- 
tions d’assurance. De lä, le droit accordd aux assurds de par- 
ticiper aux bdndfices rdalisds. C’est la totalitd de ces bdndflces,- 
et hon seulement la plus grande partie, qui revient aux 
membres de la Socidte suisse d’Assurances gdndrales sur la vie 
humaine, et ä tous les assurds de I’Assurance Populaire, et cela, 
pour chaque assurance, en Proportion des prestations assurees. 
Le ddveloppement de la Socidtd est la preuve que la rdpartition 
de tous les bdndfices aux assurds rdpond ä un rdel besoin, nd 
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de la iiature meme du contrat d’assurance sur la vie. Ce ddve- 
loppemeiit a de nouveau suivi iin cours rejouissant pendant le 
67 me exercice. Le chiffre des nouvelles affaires en assiirances 
de capitaux est le plus älevd de ceiix enregistres jusqu'icL II 
depasse 159 inillions de francs, y campris 9,3 millions de francs 
provenant de la reprise du Portefeuille hollandais de la Mutual 
Life Insurance Company of New-York, en vertu de la Conven¬ 
tion passde avec cette Compagnie en 1923 d6jä, et y compris 
35,9 millions de francs qui repr6sentent les capitaux assures 
par suite de Taction de secours en faveur des assurds siiisses 
des Compagnies allemandes. La plus grande Partie des nou¬ 
velles affaires provient de nouveau de contrats conclus en 
Suisse. L’am6lioration de la Situation 6conomique et politique 
sur le continent justifie Tespoir qu’une reprise dans les affaires 
k rdtranger se produira bientot; espoir auquel, k vrai dire, il 
serait mis fin si de oniivelles difficult^s surgissaient. 

Le rdsultat financier de 1924 est le meilletir des exercices 
dcoules, 11 est la consequence d’une mortalit^ favorable et d’une 
gestion dconome. 

Les comptes sont etablis en francs suisses. Les valeurs 
etrang^res ont port^es en compte aux meines taux que 
Tannee pröcedente, periiiettant ainsi la comparaison avec les 
chiffres de i’annee pass6e. Les titres cot6s ont ete dvaluds aux 
cours du mois de ddcembre. 


Nouvelles affaires et Assiirances en cours. 

Service entier Rentcs de capTtaSx 

Fr. Fr. 

Nouvelles assurances conclues en 1924 879 500 159 805 189 

Assurances en cours ä la fin de 

l’annde. 5 395 317 771375 319 

L’accroissement net est de. 638 459 115 074 024 


Developpement de la Societe: 


An- 

n^es 

Assurances en cours 
ä la fin de Tannde 
Capitaux | Rentes 

Recettes 

annuelles 

Total de 
Factif 

Excddents 

annuels 


Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1864 

22691894 

187960 

1 125210 

2574 952 

95 710 

1874 

53979 097 

295715 

2 548389 

8776378 

104753 

1884 

69085055 

309029 

3491 954 

17913724 

488 907 

1894 

109570401 

473262 

6287679 

35353004 

603 278 

1904 

175009412 

1690 790 

15083196 

80229487 

2060841 

1914 

295407825 

3703222 

23418887 

149856453 

3 191 858 

1924 

771375319 

5395317 

64040408 

220755061 

7862013 


Depiiis sa fondation, la Socidtd a payd les sommes suivantcs: 
en prestations d*assurances pour: 


capitaux assures.frs. 200 752 227 

rentes.73 271 5 00 

frs. 274023 727 

en Parts d*excddents .. 66516490 


frs. 340540 217 

Le compte de proHts et peries, montre un-total des recettes 
de frs. 245 374 688.94 et un total des d6peiises de frs. 237 512 675.87 
L’ex6dent rdalis^ se monte donc k frs. 7 862 013.07. 

La Sociötd n’ayant k distribuer ni dividendes k des action- 
naires, ni tanti^mcs ä la Direction ou au Conseil de SurvelL 
lance, tout le bdnöfice reyient aux assures participant aux b6nd- 
fices. 

Le bilan de l’ensemble des opärations pour 1924 montre, y 
compris l’exc^dent de ’rex-ercice 1924, un total de I’actif et dü 
passif de'frs. 220 755 Ö60:61. , ^ 

L'apercu suivant indiqup la röpartition des placements. des 
fonds et des engagements par rapport aux diffdrents domaines : 
monötaires. .. 


Monaaie 

7o Placements 

Engagements 

Surplus 
des plaeements + 
dee engagensofs 

suisse . . . 
fraiKjaise . 
hollandaise 
diverses , . 

francs suisses 
93,08205471432.71 
2,45 5409500.24 
4,19 9 260680.09 
0,28 613447,57 

francs suisses 
190148139.65 
6105027.41 
8540095.66 
516386.83 

francs suisses 
+ 15 323293 06 
+ 695 527.17 

+ 720 584.43 

+ 97060.74 


100 220755060.61 

205309 649.55 

+ 15445411 06 






L© secr4tair© central est absent de Zürich Jusqu’au 21 
septembre. Pour les cas amportants et fort urgents les niein- 
bres peuvent s’adresser aux noms indiquds ci-dessous. 

Der Zentral-Sckretär befindet sich bis zum 21. September 
in Ferienurlaub von Zürich abwesend. Die Verbandsmitglieder 
und Sektionen sind freundlich gebeten, nicht dringende Zu¬ 
schriften zu verschieben. Wichtige Korrespondenzen, die eine 
dringende Erledigung verlangen, wären an den Präsidenten 
Eugen Diebold, Betriebsleiter, Badstrasse 32, in Baden zu rich¬ 
ten, soweit deren Erledigung nicht vom übrigen Sekretariats- 
Personal erwartet werden kann. Zuschriften für die « Schweiz. 
Techniker-Zeitung » sind an deren Schriftleitung nach Winter¬ 
thur zu adressieren. 

Bll CHRONIQUE DE L’UNION jj ' 

Sections de i'Union Suisse des Tediniciens. 

Adresse du prdsident et local. 

Aarau: Jakob Tobler, Kreisineenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affenkasten“. 

Arbon: Schommer R, Elefctrotechmiker, Babnhofstrasse. — 
Lokal: Motel „Krone“. 

Basdl: Sainiuel Zangg, Ingenieur, Basel, Rothbergstrasse 34. — 

. Lokal: „Salinen . 

Bern: SobJosser Qottfried, Ehjktrotechniker S. B. B., Bern, 
^ttelstrasse 38. — Lokal: Restaurant BOrgerhaus, 

Neuengasse. 

Hans, Bauteohnlker, Lerchenfeld, ln 
Thun, — Lokal: Hotel „Bären“, Thun. 

Brugg: Keller Q., Elektrotechniker, Kircbgasse, Brugg. — 
Lokal: Hotel Füchelin. 

Burgdwf: Signer Jakob, Maschinentechniker, Huniadygasse 6. 

Burgdorf. — Lokal: Rest. DäUenbach. 

Chur: Rudolf HoMiger, Bauführer, Masanserstr. 142b, Chur, — 
Lokal: Gasthaus zu „Rebleuten“. 

Fribourg: Wiesmaim Loulsi Elektrotechniker. Dalllettes, 124, 

— Lokal: „Cafd du Marcb6“. 

Genbve: Buser Job., Teobniclen, Bd. de la Cluse 39, ä OenSve. 

— Lokal: „Bavaria“: Rue du Rhöne. 

Morgen und Umgebung: Brunner Albert, Betriebsleiter, Zuger- 
Strasse, Horgen. — Lokal: „Schlüssel” in Horgen. 

Jura Bemois: Joseph von Arx, Maschinen-Techntker. Deld- 
mont. — Lokal: CaJ6 „Mdtropole“, Del6tnont. 

Le Lode: Lang Paul, Ingdnieur, Bellevue, Le Lode_Lokal; 

Hötel des Trols Rois. 

Luzern: Tobler Eduard, Bautechniker, Luziern, Dufourstr. 20. 

— Lokal: RestaUirant „Flora”. 

Olten: Halm, Fritz. Techn. Beamter S. B. B., Olten, Hübeli- 
strasse 12. — Lokal: Hotei „Kreuz”. 

Riiti: Ad. RothS-Pfister, MasctunemecuniKer, Ferracb, Rüti, — 
Lokal: Hotel „Schweizerhof*. 

Schaffhansen: Stamm, A., Maschinentechniker, Hodistrasse 131, 

— Versammlung Jeden ersten Samstag im Monat, abends 
8 Uhr, Im Hotel ,3ahnhof“, 

Solothurn: Haller Bruno, Bautechniker, Bielstr, 106, Solothurn. 
Lokal: Hotel „Schwanen”. ■ 

RfeDACTlON: 

Pour la Partie tecbniqae: > . ’ 

•Pfol. H. Krapf. ing.^mec. ©t .Prof. A. Imhöfy ing.-iSleötr., Winterthur. 
Adresaez vos lettres et comtnunicäfions ä la rddaetion de laReviie tech- 
nique suisse (Anton Qraff-Strasse 66). — Tdldphone 12.30. 

Pour les Nouvelles de rUnion: Dr. Joh. Frei, Ing., ZuHöh. 

S’adrestser au Sectdtariaf de rUnion suisse des Techniciens, Rurich, 
Schweizergässe 6. — Tdldphone Selttaii, 29:90. , 
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Lcs Rcgulatcurs de machines hydrauliques et leur developpement. 

Par Edouard Volet, Ing. aux Ateliers des Charmilles S. A., Qenfeve. 

(Suite du No. 35, päge 421.) 


II «st assez naturd que les noinbreux avantages du 
r^gulateur m^canique suf celui ä pression d’eau, aient 
incit6 les constructeurs ä orieoter leurs recherches dans 
cette nouvelle voie. Tous ne sont pas ^alemoit heureux 



de Vevey pour le reglage des turbines de Vouvry travail- 
lant SOUS une chute de 920 m ce qui prtsentdt 
alors la plus haute chute utilis6e du monde. Voici 
en quoi consiste ce dispositif et comnient il fonc- 
tionne: fig. 25. En regime, le Parallelogramme^ est 
maintenu a une hauteur determinfe par le tachymötre, 
tandiisi que l’excMitrique le fait osciller librönait de droite 
ä gaudhe dans le plan horizontal. S’il survient main- 
tenant une Variation de vitesse, ensuite d’une decharge 
par exemple, le manchen du tadiymdre monte et le Pa¬ 
rallelogramme descend. Au premier deplacement de 
Texcentrique vers la droite le losange bute contre le 
cadre mobile reli4 au vmmage et l’entraine dans un 
mouvement de fermeture. Un frein ä sabot presse par 
un ressort, emp&he le cadre de revenir en arri^re lorsque 



Fig. 24. Rdgulateur ä dScllc Escher-Wyss 1895. 

et tandis que d’aucuns se contentent d’imiter plus ou 
rnoina le r^lateur Piccard, d’autres savent conserver 
leur personnalitA C’est ainsi que la maison Escher-Wysä 
&■ Cie., (»nstruisit pendant quelques temp® un regula- 
teur mecanique ä diquet (iig. 24) dans lequel le j^hy* 
mfetre, mü par une transmission sp6ciale, hransmet son 
mouvement ä un butoir qui^ äi se d^la^aut, provoque 
la commande du vannage par Eune ou l’autre des roues 
coniques dentees, visible au bas de la photo^aphie. 
On voit eh anifere le volant pour la commande a la 
main du vannage et au-dessus du tachymfetre, le pot a 

huile dont nbus avons d^ä parle: 

De son cSte, , M. Michauä iroüve une solution 
simole et Elegante <iti prbblbm^ s’6cartant Gomplfetement 
dÄ ee aväit a? fait jüsqu’alprs; ptte invehtion, 
datant du milieu de la demifere d6cade du siPcle passe, 
he iut dainitivemeht cohsaerfe qu’en 1902 a^es son 
Tffitertion par \t& Ateliers de CoristrueUons, micamques 


Fig. 25. Schöma du Rdgulateur Michaud. 

l’excentrique fait sa demi-course vers la gauche. Ce 
Systeme, dont l’asservissment est direct, avait lavan^ 
tage de permettre un bon rPglage meme pour de petites 
variations de vitesse sans qu’il en resulte une oscillation 
ppriodiquß comme cela pouvait se produire avec le regu- 

lateur ä declic. „ , , ,• x r 

Dans OB deraier cas, en effet, lorsqu’un diquet fonc- 
tionne, il fait nPeessairement toute sa course, mais celle- 
ci est aiSBez grande et ü arrive facÜOTent que le mouve¬ 
ment du vannage ainsi produit soit plus grand que 
edui qui aurait etP effectivement nPeessaire potm ramai« 
la vitesse ä sa valeur normale. Si donc la positioh d’Pqui-_ 
libre se trouve entre deux dents, il s’en suivra forcement 
un mouvement continuel d’aller et retour aitre les deux 
demts voisines de cette position. Avec le r^ulateur 
Michaud, rien de smnblable. Les dentelures du losange, 
visibles sur notre sdidna, sont en rillte de fines shies 
qüi einpgehent ä la reaction horizontale du vannage sur 
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Fig. 26. Rögulateur Michaud construit en 1908 par les Ateliers 
de constructions mdcaniques de Vevey pour l’usine d’Orlu 
(Pyrdndes). 

le cadre mobile, de se transmettre au manchen du 
tachym^tre. 

La Photographie de la fig. 26 monfre un de ces 
regulateurs, install 6 ä l’usine d’Orlu dans les Pyrendes. 
Le Volant de droite permet de regier ä la main la vitesse 
et l’immense contrepoids, place sur le levier horizontal 
au-dessus du tachymetre, sert ä modifier la vitesse de 
r^ime lorsque le regulateur est en marche normale. Un 
dispositif semblable est rendu obligatoire par la neces* 
site de maintenir la vitesse d’un rfeeau constante, quelle 
qu’en soit la Charge. Nous avons vu en effet que le regu¬ 
lateur ne donne pas cet isochronisme et l’on s’arrange 
pour compenser ä la main les trop grandes variations de 
la vite^ de regme, dues au statisme. Dans notre cas, 
Ol eloignant la masse du point d’articulation du levier, 
on augmente la Charge agissant sur le ressort du tachy- 
mfetre, c’est-ä-dire qu’on provoque un mouvement de 
fermeture du vannage. La vitesse baisse alors et l’ 6 qui- 
libre s’^tablit ä nouveau. Ce dispositif de rhan gPTnent 
de la vitesse de regime n’etait pas toujours trfes simple 
ä r 6 ^iser et l’an trouve quelques rdgulateurs oü il est 
constitue par une serie de via, poulies et renvois de toute 
natura; ä lui seul c’iest un mus 6 e. 

On comprend facilement que cette necessit 6 de Com¬ 
puter äla main l’action du r^ulateur ait tmtt les inven- 
teurs dans le domaine de l’hydraulique comme il ayait 
tente les constructeurs de machines ä vapeur. Mais lä 
, leproblfeme ae -cömplique, il n’est plus question de cohs- 
truire ün tachymetre astatiqüe dont on connait tous les 
döauts et c’est ä imiter ce qui se fait ä la main que l’on 
s’applique. 11 faudra donc laisser jouer le regulateur 
ordinaire autant que possible sans influoicer son action 
pendant une periode de r^glage puis, leotement, pour 
ne paa provoquer de rupture brusque d’^quilibre, agir 
sur le manchen du tachymetre pour en modifier la 
Charge, C^t vers 1895 que Pon trouve sauf ^xeur les 
premieres tentatives. 

U r^Iateur de l’usine du Fier (fig. 27) construit 
par Picpard & Pictet ä Oenfeve, passede un semblable 
di^sihf ne manquant pas, ä coup sür, d’origirialitt. 
Les mouvements du tachymetre se transmettent a deux 


vases communiquants, pour modifier la hauteur de l’un 
par rapport ä celle de l’autre. Lorsque la vitesse de 
regime est elevee, c’est-ä-dire lorsque le manchen du 
tachymetre se trouve plus haut que sa Position moyenne, 
le liquide contenu dans le vase de droite s’ 6 coule lente- 
ment ä travers un diaphragme reglable dans celui de 
gauefae et le manchen, se trouvant soulage d’autant, se 
deplace legerement pour provoquer un mouvement de 
fiermeture retablissant l’equilibre du tachymetre ä une 
vitesse voisine de la moyenne. Il ne semble pas que ce 
dispositif ait obtenu un bien grand succes car peu de 
regulateurs seulanent furent equipes de cette f 39011 . 
Comme il est facile de le voir sur la Photographie il 
s’agit lä d’un regulateur ä pression d’huile et nous 
arrivons ainsi ä l’etude des regulateurs, modernes. 

Nous ne voulons pas passer sous silence cependant 
toute une serie de regulateurs, les rigulateurs freins qui 
ont resiste pendant tres longtemps ä l’epreuve des ans 
et qui reglent la vitesse en detruisant une partie de 
l’energie constante produite par la machine motrice 
pour rendre le couple resistant egal au couple moteur. 
L’etude de ce Systeme de reglage n’apporte pour ainsi 
dire aucun eiement utile ä notre cause, c’est pourquoi 
nous nous ebntentons de le nommer pour memoire. 

C’est indiscutablemient au deve|loppeniient extra- 
ordinaire de l’industrie eiectrique que l’on doit attri- 
buer les immenses progres realises dans la construction 
des regulateurs depuis le debut de ce siede. Des que 
les turbines deviennent un peu importantes et de forte 
puissance, il n’est plus question d’y adapter un reglage 
mecanique, trop lent pour repondre aux exigences 
modernes et manquant tptalement de souplesse. Le regu¬ 
lateur mecanique, qui avait supplante celui ä pression 
d’eau, miait etre supplante ä son tour par le regulateur 
ä pression Whuile et si l’on peut s’etonner d’une chose, 
c’est de rencontrer si tard cette Substitution biexi simple 
de l’eau par l’huile sous pression. Celle-ci en avait tous 
les.avantages sans en avoir les multiples inconvenients. 
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Fig. 28. Tachymfetre ä articulations 
entiferement ^lastiques 1904. 


Toutefois, en y regardant de plus prte, on comprend 
les h^itations et les craintes que faisaient naitre ce 
nouveau proc6d6. Tout d’abord il fallait une pompe qui 
certes n’^tait pas lä pour simplifier les dieses. 
meilleures etaient les pompes Schmidt, ä piston oscil- 
lants, ayant un encombremieat dionne et fournissant un 
d^bit trte irr^^ier. Nous ne sommes donc pas surpris 
de constater que les prmiferes experiences se tentent 
dans de grandes usines (Chfevres en 1896, Beznau 1902) 
oü il est possible de grouper plusieurs pompes en une 
seule Station centrale de pompage avec accupaulateur 
ä air sous pression de fa^on ä obtenir le maamum de 
regularite dans le debit et le maximuiii de s6curite au 
cas oü l’une des pompes viendrait ä manquer. I^ Pre¬ 
miers r&ultats dant engO'Urageantisi, on se risque a munir 
chaque r6gulateur de sa pompe ä huile mdntte tout 
d’abord dans un caisson s6par6 de celui du servo-moteur 
puis dans le mSme bäti. 

Au point de vue constructif, nous voyons aussi le 
tachymfetre ä ressort ranplacer peu ä peu l’ancien tachy- 



Fig. 30. Turbine et rdgulateur de Tusine de Tidnetto 1906. 



Fig. 31. Rdgulateur ä pression d’huile Piccard-Pictet 190?.. 

ratoe ä contrepoids central. A l’exposition internationale 
de Paris en 1900, la maison Piccard-Pictet de Oeneve 
est seule ä presenter encore des tachymetres de l’ancien 
modde. Cette anomalie apparente a lieu de nous sur- 
prendre et j’en ai cherche la cause. A cette epoque les 
tachymetres ä ressorts daient loin de repondre ä tout ce 
qu’on 6 tait en droit d’en attendre. Avec de grosses arti¬ 
culations, ils n’ 6 taient gude plus sensibles que les 
anciens moddes et avec les articulations ä couteaux, le 
montage etait delicat et l’usure ä craindre. Pour ces 
multiples raisons, M. Piccard prdfirait ne pas aban- 
donner une construction connue pour une autre ne 
donnant pas entiere satisfaction. En 1904, il lance sur 
le raarch 6 un r 6 gulateur dont le tachymetre rdilisait 
ce qu’il y avait de mieux jusqu’alors. Cest un type, ä 
ressort axial, dans kquel les articulations a frottement 
sont supprim 6 es; toutes les pides sont reliees 1 ^ unes 
aux autres par des lames elastiques et la sensibilit 6 est 
portee de ce fait ä un degre encore inconnu (fig. 28). 
L’avantage des lames elastiques est si evident que nous 
les trouvons dans la plupart des tachymdres modernes. 

En Amdique, Pickering avait aussi construit un 
tachymbtre bas 6 sur lä mfeme id 6 e (fig. 29) avec 4 boules 
fix 6 es sur 4 lames flexibles ayant elles-memes une resis- 
tance süffisante pour faire seules fequilibre ä la force 
centrifuge. Cette construction d’aparence si simple n’a 
pas trouv 6 en Europe beaucoup de Sympathie, car il est 
ä peu prfes impossible d’en calculer par avance les 
caracteristiques. , . , 

, La fig. 30 nous montre a quel point en etaient les 
chöses en 1906 tandis que la fig. 31 repr^sente un r^t- 
lateur de 200 kgm construit deux ans plus tard. Nous 
trouvons lä de nouveauxprogrfes, lecontr^oidspermet- 
tant de changer la vitesse de r 6 gime a fait place ä un 
ressort additionnd öct 6 rieur au tachymfetre et qu’il est 
facile de tendre plus ou moins möme pendant la marche 
normale. A droite, le petit volant memt^ au haut de la 
colonne d’asservissement ^rt ä arrfe^ le groupe, a 
la main, ä l’aide de la pression d’huile. Il suffit pour 
de faire monter ce volant sur sa tige pour soulever 
le distributeur et, par cons^quMit, provoquer un mou- 
vement de fermeture du vannage. La course du tachy- 
mfetre correspond ici exactement ä celle de l’asservis- 
semeht et le statisme du regulateur est donc 6 gal ä 
celui du tachymfetre. Plus tard, c«i supprime le ressort 
additionriel en donnant au tachymfetre une course plus 
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grande que edle correispondant ä l’asserviss^ent. Sup- 
posons par exemple que le distributeur soit place a 
dgale distance de la colonne d’asservissment et du 
tachymtoe. La course de celui-ci 30 mm et son statisme 
30 %, tandis que la course verticale de la tige d asser- 
vissement n’est que de 10 mm. II faudra pour provoquer 
la course complde du rdgulateur (servo-moteur) que 
le tachymdre se deplace de 10 mm egal^rat; le 
statisme du regulateur ne sera donc que de 10 



Fig. 32. Action du pot ä huile simple pendant une 
päriode troubl6e. 


Si nous depla?ons vers le bas, par exemple, le volant 
fixe sur la tige d’asservissement, nous provoquons un 
raouvement d’ouverture qui fait augmenter la vitesse et 
la nouvelle position d’dquilibre du manchon sera celle 
qui ramdie le ^stributeur en position moyenne. Cette 
nouvelle position sera donc plus dlevee que la prece^ 
dente, c’est-ä-dire que la vitesse de r6gime s^a au^i 
plus devde. Nous avons ainsi un moyen simpte üe 
modifter la vitesse et cela dans les limites ^ ± 10 % 
puisque nous disposons danC ce but de 20 mm a la 
course du tachymetre et nous avons admis que chaque 
pourcent correspond ä 1 mm de course. 

Sur la fig. 31 nous avons encore, mont6 ä c6t6 
du ressort additionnel, le dash-pot dont nous avons 
deiä parl6. Son but est d’amortir les oscülations du 
tachymfetre et son action peut äre modifiee par une 
petite vis de reglage visible sur le clich6. ^ 

Les Premiers dash'pots, appelds aussi ccuaructßS 
ou simpleanent pots ä huile, etaient construits d’aprfes 
Te schdma fig. 32, qui pennet d’en saisir le fonction- 
nement dans le cas d’une decharge brusque du groupe 
ä rfegler. La courbe ^4 reprisente l’allure de la vitesse 
en fonction du'lemps. Elle indiquerait aussi quels 
seraient les ddplacements du manchon si ceux-ci n’etaient 
pas infludicccs pär Faction du dash-pot. En realite, le 
manchon est freine, il ne suivra l’allure (te la vitesse 
qu’avec im certain retard (courbe B). Le piston du pot 
ä huile se ddplaoe d’autänt plus vite que l’effqrt qui 
l’entraine est plus grand; mais cet effort est lui-mme 
proportionnel ä l’dcart existant aitre la position effec- 
tive du manchon et celle qu’il devrait occuper (distance 
verticale entre lös courbes et ß II est donc facile de 

tracer le schdma exact du fonctionnemait de ce dispo- 
sitif et nous constatons tout de suite que la ligne d’as- 
servisseroent «S». ne coupe la ligne des dfeplacements 
du manchon «ß» qu’en 3 alors qu’elle Teht coupee 
sensiblement plus töt si le rdglage avait eu lieu d’aprte 
nos piemteres hypothfeses et sans dash-pot. Les oscil- 
lations periodiques n’en seront que plus fortes et plus 
■nombreuses aprfes une decharge et il n’est pas sur- 
prenant que quelques auteurs aient condamnd le pot 
ä huile comme 4tant un organe essentieUanent nui^le; 
d’autres par contne, poursuivant leurs ecpöriences avec 
un tachyrnfetne ä löite pdriode d’oscillation propre 


estiment au contraire que c’est lä un organe indispen¬ 
sable puisque, Sans lui, l’irregularite des engrenag^ a 
eile seule suffit ä entretenir tout le Systeme dans un etat 
oscillatoire continu. La verite est qu’avec un tachymetre 
bien construit (ä haute frequence), le dash-pot est 
nuisible tandis qu’il est un mal nlcessaire avec un raau- 
vais tachymtoe. C’etait le tachymetre qu’il fallait cor- 
riger; c’est-lä qu’etait le mal mais c’est ailteurs qu’on 

appli’que le remede. . .j . i. x 

En ecaminant le Schema precedent, on constate 
facilement que si le point 3 se trouvait ä l’interieur de 
la Premiere parabole (A), c’est-ä-dire avant le point 4, 
le resultat serait changd du tout au tout et, au heu 
d’etre nuiäble, le röle du dash-pot pourrait dtre des 
plus avantageux; mais conunent faire? Nous pouvons 
augmenter le freinage provoqud par ce dash-pot de 
facon ä ce que la ligne B s’abaisse considerablement 

(en ß’) mais nous ne tarderons pas ä nous rendrecompte 

que ce freinage, empdehant le distributeur (te se sou- 
tever normalemöit, rmid le mouvement du servo-moteur 
plus lent et augmente la valeur absolue de la survitesse 
apräs la decharge. Ce n’est donc pas süffisant. Pour faire 
mieux, il faut conservef l’influence gdndrale du dash-pot 
mais permettre ndanmoins. au tachymetre de soulever 
davantage le distributeur pendant la premtere partie 

de la ddebarge. , . , 

Nous pouvons' arriver ä ce resultat en fremant for¬ 
tement le mouvement du piston, dont la courbe des 
deplacements est reprdsentee par la ligne C du Schema 
fig 33, et en intercalant deux ressorts antagonistes dans 
la tringlerie reliant le manchon du tachymehe au pot 
ä huile. Dans ces conditions, la courbe des deplacements 
du manchon sera une ligne ß, situ6e entre la courbe 
des vitessra A et la courbe C. La distance verticale entre 
/4 et ß donne en chaque instant la ddformation des res¬ 
sorts T c’est-ä-dire l’effort qui provoque le deplacement 
du piston P. Cette distance donne donc aussi la mesure 
de la vitesse de ddplacement de P et ä l’aide de ces bases 
nous pouvons tracer le s(di6ma complet de ce mode de 
rdglage. Le point 3 se trouve biöi situd et l’allure de 
la courbe des vitesses en est favorablement influencee. 
A partir du point 5 le mouvement du servo-moteur ne 



Fig. 33.! Pot ä huile avec amplification niomentanöe du 
statisme du tachymetre. 

peut plus s’effectuer avec sa vitesse normale. En effet, 
ä partir de cet instot, le regulateur doit fermer; la 
courbe ß du inän(dion doit donc se trouver aü-dessus 
de la courbe S de l’asservisseinent pour maintenir le 
distributeur ddplacd dans lesens voulu. Le mouvement 
d’asservissement ne pourra donc ipas se faire plus vite 
que edui du man(dion puisque ce simple fait provoquerait 
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la fenneture du distributeur donc aussi l’arrSt du yan- 
nage. L’asservissement suivra donc de prte les depla- 
cements du manchen et l’on peut admettre qu’ä partir 
de 5 les deux courbes 5 et S se confondent. Nous nous 
ti'ouvons dte lors dans le cas du reglage direct et la vi- 
tesse passera Sans nouvelle oscillation ä sa nouvelle va* 
leur de r^me. II va sans dire que ce point 5 peut ^ 
trouver tout aussi bien sur une branche descendante de 
la courbe des vitesses sans rien changer au principe 
meme de notre raisonneraent. 

Le r&ultat obtenu est encourageant, l’^quilibre est 
atteint assez rapidement et les oscillations du tachymfebe 
sont amorties par une Sorte de statisme temporaire 
(donn 6 par les ressorts T) d’autant plus fort que la per- 
turbation est plus brusque, Cette augmentation momen- 
tande du statisme atteint des \ialeurs assez elevees et 
peut aller jusqv’au double ou au triple de la valair 
permanente fix 6 e par le seul ressorts du tachymetre. 




Fie. 34. Pot ä huile avec ampllfication momentande du 
statisme du rdgulateur. 

Gependant le jeu de la concurrence deviöit de plus en 
plus s^vfere et ce sont les constructeurs emc-m&nes, plus 
que les ecigences reelles du servioe, qui dans la plu- 
part des cas obligent ä faire mieux encoie en evitant 
si possible 

1» toute oscillation r4p6t6e de la vitesse aprfes une 
Variation de Charge; 

2“ une aussi forte survitesse en cas de decharges 
brusques fractioimaires. 

Si oe qui se passe apres une d&harge brusque 
totale est assez indifferent, puisque le groupe se trouve 
g6n€ralement hors ciretüt, il convient par coiitre que 
la survitesse cons6cutive ä une d&harge fractionnmre 
soit aussi faible que possible et que la vitesse de regime 
soit r6tablie trös rapidement, puisque töut le reseau ^ 
influenc6 par la perturbation. D’autre part, une de^ 
Charge brusque totale est trfes rare; c’est tin accid^t 
tandis que la decharge fractionnaire est au contraire 
pr6vue dans le service normal. 

Cest dans le but de realiser c^ deux avantages 
que certains constructeurs, disposant d’un tachymetre 
Stahle par lui-m^e, pröferent laisser ä celui-ci toute 
sa liberte d’aetion et d6placent le point de changement 
de sens du servo-moteur non pas en agissant sur le 
manchon pour en freiner les mouvements et deplacer 
sa courbe vers le bas, mais bien en relev^ la courbe S 
de l’asservissement. Ge n’iffit plus le statiane du tachy¬ 


metre que l’on amplifie momentan^ment, c’est ceäui du 
rdgulateur, et, dans ce but, on utilise le mfeme dash-pot 
mais dispose diff^remment (fig. 34). Ce nouveau prin¬ 
cipe, realis 6 en premier lieu, croyons-nous, par Rieter 
ä Winterthour, puis Voith, Neyret-Beylier et tout der- 
niferement par Bell, a re?u de nombreuses applications 
plus ou moins heureuses. Le fonctionnement est en 
principe le suivant: 

Aprfes une d 6 charge brusque, le manchon M s’est 
eleve, entrainant le distributeur D dans un mouvement 
provoquant la fermeture du servo-moteur. Cette ferme- 
ture, qui s’dfectue dans le sens de la flache, fait bas- 
eukr les deux leviers qui commandent le pot ä huile. 
L’im d^place energiquement vers le bas le cylmdre du 
dash-pot tandis que le point 0 ne se d 4 place que peu 
et iMitement. De ce fait, le point H commencera par se 
deplacer vivement vers le bas pour reprendre peu ä 
peu la Position d’equilibre que lui fixe la tension des 
ressorts ä l’int 6 rieur du piston. Sur le diagramme, les 
deplacMnents du point O sont indiqu4s par la ligne 
normale d’asservissement S tandis que ceux du point 
H sont donnesi par la ligne pointillee B. Comme on le 
voit par l’inclinaison de cette ligne, le statisme tmpo- 
raire du r^lateur est consid4rablement augmente par 
rapport ä la valeur de regime ffaefe par l’inclinaison de 
la ligne S c’est-ä-dire par la position du .point d articu- 
lation P du levier d’asservissement. Si ce point se trou- 
vait en O par exemple le statisme du regulateur serait, 
nul, ce qui ne modifierait que peu l’allure de la courbe A 
des vitesses. Le point 3 serait, il est vrai, un peu plus 
bas, mais lorsque les conditions sont fayorabl^ le 
reglage reste bon. En d^plagant P en P’ le stahsme 
devient n 6 gatif, mais il reste la possibilite d avoir une 
courbe B convoiable en donnant au statisine tempo¬ 
raire une forte valeur positive. Nous voyons do^ main- 
tenant une premifere possibilik de deplacer a notre guise 
et facilement la position du point 3, c’est-ä-dire que nous 
pouvons arrlter le mouvemoit de fermeture du vannage 
quand bon nous semble, mais lä eticore il y a des 
limites. Si B devient trop inclin4e, le temps de fermeture 
en sera augmente et si au contraire eile ne lest pas 
assez, les oscillations p 6 riodiques ne seront que peu 
amorties. L’allure que donne notre diagramime corres- 
pond ä quelques risultats obtenus en pratique dans de 
bonnes conditions. 

Dans le cas d’un statisme n4gatif que nous avons 
envisagfi tout ä l’heure, il faut remarquer encore que 
si to^ semble parfait au premier abord, en praüque 
ce n’est pas tout ä fadt la meme chose. Pendarit une 
Periode de r6gime, les quelques faibles mouvements que 
fait le servo-moteur pour une raison quelconque, ne 
s’effectuent que träs lentement, to inflüence sw 1 act^ 
amolificatrice positive et favorablö du dash-pot est pres- 

que nulle tandis qu’elle est loin dmiilre 

l’asservissement en 0 ’. Le pomt ff subit cette demier^ 
influence et communique au levier Mff un mouvement 
d’asservissemeit inverse de ce quil ^rait litre pow 
assuter la stabilik. Il y a doiic une tendanw marqiife 
aux oscillations pdriodiques de faible amphtude W- 
dant une Charge constante et ce n’est que les condmons 
d’ex 4 cution du dash-pot qui, dans de trbsi bonnes cir- 
constances, peuvent s’opnoser sensiblement a cette forme 
particuliere de l’instabilik que l’on appelle le pompage. 
Un statisme negatif n’est du reste jamais impose, il n a 
aucune vzdeur pratique et il n’est mäme j^ais ou que 
bien rarement n 4 cessaire de diminuer la valeur du 
statisme positif jusqu’au voisinage de zero. 

(Asuivre.) 
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KLEINE MITTEILUNGEN 


L’41ectrification des ligaes de banlieuc des chemins de 
!er de l’Etat fran^ais. (Suite du No. 35, page 422 et fin.) 

Des trains de gründe capacit6, ä marclie rapide, circulent 
sur les lignes ä trafic important C’est ainsi que la preixii^re 
Zone, de Paris ä B6con-les-Bruyeres et de Paris ä Bois-Colom- 
bes, est explöitöe au moyen d’dl6ments de traction conipos^s 
chacun d’une automotrice et d’une remorque, constituant en- 
semble un groupe indäformable. Ces groupes sont utilis6s, soit 
seuls aux heures creuses, soit r6unis par deux ou trois, quand 
le trafic est plus ou moins important, et, gräce ä l’attelage au- 
tomatique dont ils sont munis, ces combinaisons sont faites trös 
rapidement. 

La caisse des automotrices de cet 616ment de traction est 
enti^rement m^tallique, et sa charpente, extr6memcnt rigide, 
forme un «caisson-poutre» indöformable. La largeur totale 
ext^rieure de la caisse est de 2,95 m, et sa hauteur au-dessus du 
rall est de 4,02 m. La longueur totale, hors tampons, est de 
19,92 m. La caisse est portöe sur deux bogies ä deux essieux, 
avec roues de 1,10 m de diametre. Tous les essieux sont mo- 
teurs, actionn6s chacun. par un moteur de 165 HP. 

La prise de courant, se fait au moyen d’un frotteur portd ä 
rextr6mit6 d’une sorte de console ou d’6querre articul6e dans 
les deux sens et.munie de ressorts qui assurent le contact mal- 
gr6 les irr6gularit6s possibles de la voie. 

La caisse comporte, ä Tavant, une cabine de 2,40 m de lon¬ 
gueur, puis un fourgon ä bagages de m6me longueur, pouvant 
6 galement recevoir des voyageurs, et enfin, le compartiment 
Principal offrant 142 places, dont 72 assises, pour des voya¬ 
geurs de seconde classe. Le fourgon peut contenir, de plus, 40 
voyageurs, dont 10 peuvent disposer de banquettes mobiles. 
Dans Tautomotrice, comme dans la remorque, les si^ges sont 
disposös de mani^re ä mdnager un couloir central. Les portes 
sont munies d’un dispositif dlectro-pneumatique, qui permet au 
machiniste de les fermer toutes ä la fois, et de bioquer celles du 
c6t6 ä. contre-voie. 

Les dimensions g6n6rales de la voiture sont les suivantes: 


Longueur totale du chässis, hors tampons m 19,92 
Longeur du Chassis seul m 18,66 

Largeur extdrieure de la caisse m 2,95 

Largeuf intdrieure . m 2,742 

Hauteur de tamponnement m 1,06 

Hauteur de traction ' m 1,06 

Ecartement des bogies, entre axes m 12,46 

Distance d’axe en axe des frotteurs m 16,54 

Poids ä vide tonnes 57 


L’equipement 61ectrique des nouvelles - automotrices est 
constitu6 (de fagon ä pouvoir fonctionner indiffdremment s6us 
650 ou 1500 volts. Un dispositif sp6cial permet le coupläge des 
mbteurs pour chacune de deux tensions, et permet aussi d’teo- 
1er Tun des . groupes de moteurs en cas d’avarie. 

Le iriaohiniste commande la mar,che du train au moyen d’un 
petit contröleur vertical; ce controleur commande l’inverseur 
et un grand cylindre de contröle horizontaLpar Tintermödiaire 
d’un m6canisme ä air comprimd. Des €lectro-valves, dont le 
fonctionnement est sous la ddpendance dii petit contröleur, ali- 
mentent deux cylindres disposds face ä face, Les pistons de ces 
cylindres agissent, paf l’intermddiaire d’une cremaillere et 
d’une roue dent6e, sur l’arbre ä canies du cylindre de contröle. 
Tous les appareils sont facilement accessibles; on peut surveil- 
ler, entretenir et r6parer aisöment les divers Organes de I’dqui- 
pement. . 

Les rösistances sont dispos6es dans un coffrage plac6 ä la 
Partie sup6rieure de la cabine du machiniste. Ce coffrage est 
ventild par de petits appareils, appelds «torpddos », montds sur 
le toit de la voiture, Ces appareils se composent de deux tronds 


de cone assembles par leur base, celle-ci dtant parallele k Taxe 
du vdhicule. Entre les bases se trouvent deux fentes, et l’en- 
semble est enlourd par une paroi cylindrique. Pendant la marche 
du train, l’air qui frappe contre la paroi cylindrique est re- 
fould dans l’une ou l’autre fente, suivante le sens de marche, et 
penetre dans l’appareil, et, par suite, dans le vdhicule. De tels 
appareils sont distribuds le long de la voiture, au-dessus du 
fourgon et du compartiment ä voyageurs, ainsi qu’au-dessus de 
l’automotrice, de sorte que le vdhicule est toujours abondam- 
ment ventile. 

Les remorques ont le meine aspect extdrieur que les auto¬ 
motrices; la caisse est lä mdme. A Tune des extrdmitds se 
trouve une cabine de manoeuvre tres exiguee, süffisante toute- 
fois pour le machiniste; dans cette cabine se trouve un petit 
contröleur semblable ä celui de la cabine principale de l’auto- 
motrice, ainsi que les Organes de commande des freins. 

Les dimensions principales du vehicule sont les mdnies 
que celles de l’automotrice. La seule diffdrence est la moindre 
longueur entre les axes des essieux d’un bogie, 2,50 m, provenant 
de ce que les bogies n’ont pas ä porter de moteurs. Le poids 
de la voiture est dgalement plus faible, il est de 37,5 tonnes 
seulement, ä vide. 

La remorque comprend un compartiment de premiere 
classe, de 7 m environ, et un compartiment de seconde, occii- 
pant le reste de la voiture. Le nombre des places offertes est 
de 34 assises en premidre classe, 56 assises en deuxieme classe, 
et 97 debout rdparties dans les deux classes. 

Les voitures, tant automotrices que remorques, sont munies 
aux deux extrdmitds de l’attelage ordinaire; de plus, elles por- 
tent, du cöte cabine, un attelage automatique Boirault. Les 
ensembles formds par une automotrice et une remorque peu¬ 
vent donc dtre assembles rapidement, de manidre k former des 
trains plus ou moihs longs. L’attelage Boirault comporte, dans 
sa Partie centrale, une jonction automatique des canalisations 
d’air comprimd. Quant aux cireuitS; dlectriques de manoeuvre 
et de chauffage, ils sont ionctionnds au moyen de deux cäbles 
souples terminds par des coupleurs spdciaiix, que l’on rdunit ä 
la main. 

On compte dtendre la traction dlectrique jusqu’ä Rueil 
et Saint-Germain et aussi jusqu’ä Saint-Cloud dans le cours de 
Tannde 1925; l’dlectrification compldte des lignes de Versailles 
rive droite, Issy, Saint-Nora-la-Bretdche et Argenteuil est prd- 
vue pour 1927. G, B. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


fngenieurwesen. 

Die hauptsächlichsten Gesichtspunkte für die Anlage von 
Wasserschlössern. Von Dr. Fredrik Vogt, Trondhjem, 
Norwegen. (Deutsche Wasserwirtschaft 1924, Nr. 4. — 
2 S., 2 Abb.) 

Bei den Wasserkraftanlagen mit langen Niveauleitungen 
soll das Wasserschloss nicht nur ein Bauwerk zur Aufnahme 
der Abschlussorgane seih, sondern es hat auch ebenso wichtige 
Aufgaben als Regelungsorgan. Es muss zum Ausgleich des 
schnell veränderlichen Wasserverbrauches der Turbinen und 
der langsam veränderlichen Wasserzufuhr der. Niveauleitung 
dienen. 

Die in einem Wasserschloss und den anschliessenden Lei¬ 
tungen auftretenden hauptsächlichsten Verhältnisse werden so¬ 
wohl für Anlagen mit offenen Kanälen, wie aiich für solche mit 
geschlossener Leitung. — Rohr oder Stollen — zwischen 
Wasserschloss und Wasserfassung erläutert. Die Anlagen mit 
geschlossener Leitung werden besonders ausführlich bespro¬ 
chen. Es wird insbesondere darauf hingewiesen, dass das 
Wasserschloss unbedingt für einen stabilen Wasserstand ent¬ 
worfen werden muss. Ferner soll das Wasserschloss ohne 
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Schaden diejenigen Schwingungen zulassen, die von den gröss- 
ten möglichen Belastungsänderungen verursacht werden kön- 
nen. Der Verfasser erwähnt in seinem Aufsatze die bekannten 
Konstruktionsformen mit oberer und unterer Kammer, das so¬ 
genannte gedämpfte Wasserschloss ohne und mit Widerstän¬ 
den und die Johnson’sche Bauart mit Zentralrohr. Wird eine 
in hydraulischer Beziehung wirtschaftliche Konstruktion an¬ 
gestrebt, so muss die Regel massgebend sein, dass der Raum¬ 
inhalt des Wasserschlosses möglichst stark in (ter Nähe der 
extremen Wasserstände konzentriert wird; Dies lässt sich ent¬ 
weder mittels eines Kammerbassins oder eines gedämpften 
Wasserschlosses erreichen. 


Die Bewegung der Temperatur in der Sperrmauer der 

Waldeckcr Talsperre. Von Prof. Dr. Ing. Thilrnau, 

Darmstadt. (Deutsche Wasserwirtschaft 1924, Nr. 4. — 

8 Selten, 6 Abb.) • , t u , 

Die Ergiebnisse dier Temperaturimiessungen an der 46 m hohen 
WaWecker Tatsperne, auf den Zeitraum vom 1. Okt. 1915 bi« 

31. Okt. 1918 sich erstreckenid, werdten mdtgeteilt. Die Thenmo- 
meter stad in der linken und rechten Seite der Mauer zu ie 5 
auf etwa halber Mauenböhe In ungefähr senkrecht zur Mauer¬ 
krümmung gerichteten Reihen untergebracht. Es sind elek¬ 
trische Widerstandsthermometer der Siemens & Halske a.-u., 
in denen die Wärme und ihre Schwankungen durch die mit 
wechselnder Temperatur veränderliche Leitfähigkeit eines 
Metallwiderstandes gemessen wird. 

Auf die Bewegung der Innentemperaturen einer Sperr¬ 
mauer wirken viele Faktoren ein, wie Aussentemperaturen von 
Luft, Wasser und Erdboden, Sonnenbestrahlung, Wiim, Betrieb 
der Talsperre, Lage der Grundablässe und sonstigen Entnahnre- 
einrichtungen, Grösse der Mauermasse usw., von denen die 
meisten nur wenig oder überhaupt nicht zu v^fol^gen sm . 
Wenn auch manche davon nur sehr geringen Einfluss haben 
werden, so tragen sie doch dazu bei, die die Temperaturbewe¬ 
gung beherrschenden Vorgänge äusserst verwickelt und un¬ 
übersichtlich zu machen. 

Die Bewegung der Innentemperaturen, die Verteilung über 
die wagrechte Mauerfuge und den Mauerquerschnitt werden, 
soweit sie auf Grund der Messungen ermittelt werden konnten, 
anhand einer Tafel und versdiiedener Schaulinien erläutert 
Die Beobachtungsergebnisse lassen darauf schliessen, dass in 
strengen Wintern der gesamte, von der Luft bedeckte ^il der 
Sperrmauer mit einer Zone umgeben ist. In der eine Tempe¬ 
ratur unter 0“ C herrscht. IMe Stärke dieser Zone wird an den 
verschiedenen Stellen der Mauer verschieden sein, am grössten 
in den dünnen Tellen der Mauer - also für Schwergewichts¬ 
mauern ln der Spitze — und ferner in den Teilen, die der Be¬ 
strahlung stets oder zur Zeit ihrer grössten Stärke entzogen 

**”^ Aus den Beobachtungen lässt sich kein vollständiges Bild 
von der Bewegung und Verteilung der Temperatur im Mauer¬ 
körper gewinnen. Um ein solches zu erlangen, müssten die Be¬ 
obachtungen einmal über den ganzen Querschnitt, sodann awh 
noch auf andere Querschnitte, namentlich auf die Mauermitte, 
ausgedehnt werden, was bei der Waldecker Sperrmauer aus 
verschiedenen Gründen nicht möglich war. Das ungefähre 
Bild das sich der Verfasser dennoch von der Bewegung der 
Teniperatur im Mauerkörper und ihrer Verteilung über den 
Querschnitt machen konnte, fasst er kurz in folgende Sätze zu¬ 
sammen: , . , t. 

< Die Temperatur im Innern der Mauer bewegt, sich an den 
einzelnen Messtellen in Wellen, die zeitlich hintereinan^r her¬ 
laufen und in ihrer Form von. der Wärmezufuhr aus der Li^ 

und Wasserbedeckung, sowie durch Soiinenbestrahlung ab- 

^er stärkste Wärmewechsel findet in der äusseren Zone 
dd$ Mauerkörpers statt imd erreicht recht beträchtlichen Um¬ 


fang. In harten Wintern dringt der Frost in das^ Mauerwer 
ein und zwar umso tiefer, je geringer die Mauerstarke und die 
Sonnenbestrahlung ist.» 

Der Verfasser erachtet es als Aufgabe von grosser Bedeu¬ 
tung, die Sperrmauer wenigstens in der Zone trocken zu hal¬ 
ten, die in harten Wintern ln Frost liegt, da im allgemeine« 
gutes Mauerwerk auch grossen Kältegraden vollkommen wi¬ 
dersteht, solange es trocken bleibt und der Warrnewechsel 
nicht schroff erfolgt. Als Mittel zum Trockenhalten des 
Mauerwerkes kommen Abdichtung der Wasserseite und Ent- 
Wässerung des Mauerinnerii in Betracht. 

Die grossen Sperrmauern sollen unbeschränkte Lebens- 
daiier haben. Die genaue Feststellung und Verteilung der Tem- 
peratur im Sperrmauerkörper ist daher von grosser Wichtig- 
keit, und es ist zu wünschen, dass bei künftigen Talsperren¬ 
bauten Einrichtungen getroffen werden, um die Einwirkung der 
Aussentemperaturen über den ganzen Mauerquerschnitt und 
namentlich in seiner äussersten Zone, sowie an verschiedenen 
Stellen der Mauer durch Messungen einwandfrei verfolgen zu 
können 

lieber die neuesten Erfahrungen au! dem Gebiete der Was- 
sorkraftgewinnung vom Standpunkte des Bauinge» 
nieurwesens. Von Oberbaurat Dr. Ing. e. h. Karl Inner¬ 
ebner, Wien. (Die Wasserkraft 1924, Hefte 19—22. — 

854 Selten.) 

Der Verfasser behandelt in seinem an der ersten Weltkraft¬ 
konferenz in London erstatteten Referat über obiges Thema 
insbesondere die mit der Errichtung von Speicherbecken in 
Verbindung stehenden Fragen baulicher Richtung. 

Die verschiedenen Wege, die für die Anzapfung bestehen¬ 
der natürlicher Seebecken ln Frage kommen, werden unter Er¬ 
wähnung von Beispielen ausgeführter oder in Ausführung be¬ 
griffener Anlagen erläutert! Es wird dabei auch auf die Ufer- 
abbrüche an abgesenkten natürlichen Seebecken (Beispiel: Da- 
vosersee) hingewiesen. Die Erstellung von Staumauern zur 
Ausnützung natürlicher Seebecken durch Aufstau des ur¬ 
sprünglichen Seespiegels, die Erstellung von Druckstollen und 
Druckschächten, Wasserschlössern und Druckrohrleitungen 
werden ebenfalls besprochen. 

In seinem Schlusswort erwähnt der Referent zusararaen- 
fassend, dass es die verhältnismässig rasche Entwicklung des 
Ausbaues der Wasserkräfte, und namentlich der speicherfahl- 
gen Anlagen, mit sich gebracht hat, dass die Ausführung viel- 
fach der noch mangelnden Erfahrung vorauseilen musste. Um 
so wichtiger ist es daher, die sich nach Fertigstellung des Wer¬ 
kes zeigenden Erscheinungen zu beobachten, sie zu sammeln 

und auszutauschen. , ., .^L 

Die Wasscrkraftanlago clcrlnnwork, Bayerische Alumimum- 
Akticngescllschait. Von Baudirektor F. Kennerknecht, 
(Die Wasserkraft 1924, Nr, 22, — 10 S., 17 Abb.) 

Das beschriebene Innwerk, das zurzeit grösste Wasser¬ 
kraftwerk ln Mitteleuropa, liegt bei Föging am Inn und nützt 
bei einem mittleren Jahresgefälle von 31 m maxlma 300 m 
Wasser in der Sekunde aus. Die Maschinenhalle enthält 15 Ma- 
schlnengruppen von je 5750 kW Höchstlelstun^und zwar 7 für 
Gleichstrom- und 8 für Drehstromerzeugung. Die Gleichstrom- 
enei-gie wird an die beim Kraftwerk gelegene Aluminiumfabrik 
und die Drehstromenergie über eine Transformatorenanlage 
mit 100 000 Volt Spannung an die Stickstoffindustrie an der Alz 

^ In der Beschreibung werden insbesondere die tiefbautech¬ 
nischen Anlageteile, wie Wehranlage, Oberwasserkanal und 
zugehörige Kunstbauten, Wasserschloss mit Druckleitung, Ma¬ 
schinen- und Krafthausfundamente u. s. w. behandelt, Ule Be¬ 
schreibung enthält zahlreiche Abbildungen. 

Von Interesse dürften noch folgende, die Grösse des Wer¬ 
kes elnigermassen beleuchtende Zahlen sein: Im ganzen waren 
etwa 14 Millionen Erdraateriäl für den Aushub der Kanäle 
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und Bauwerke zu bewegen; der Bau der Wasserkraftanlage 
verbrauchte etwa 400 000 Beton und an Eisenkonstruktionen 
(Schützen, Windwerken, Druckrohren, Rechen u. s. w.) sind 
etwa 11 000 t eingebaut. C. B. 

Die wirtschaftlichen Orundlagcn für Wasserkraftunterneh- 
miingcn. Von Professor Heinrich Heiser, Dresden. 
(Deutsche Wasserwirtschaft 1925, Nr. 1/2. — 11 S., 
2 Abb.) 

Die wirtschaftlichen und technischen Bedingungen, denen 
der Ausbau der Wasserkräfte unterworfen ist, werden vom 
Standpunkt des Wasserkraftunternehmers aus untersucht. Die 
Untersuchungen beschränken sich auf Wasserkraftunternehmun¬ 
gen, die der Erzeugung elektrischer Arbeit dienen. Die ausser¬ 
ordentliche Vielheit von Bedingungen und Voraussetzungen und 
deren ungewöhnliche gegenseitige Verflechtung mit ihren, dem 
Unternehmen teils günstigen, teils ungünstigen Auswirkungen 
werden zu erfassen und zu erläutern gesucht. Es werden ins¬ 
besondere diejenigen Vorbedingungen berücksichtigt, die erfah- 
rungsgemäss von grösster Bedeutung sind, sowie diejenigen, 
die am meisten übersehen oder unterschätzt W'erden. Dies gilt 
sowohl vom Erwerb angemessener Rechte, wie der Sicherung 
ausreichender Absatzgebiete und der Festsetzung der örtlichen 
Baubedingungen. Bei der Untersuchung der wasserwirtschaft¬ 
lichen Bedingungen werden die verschiedenen Ausbaumöglich¬ 
keiten mit den sich entgegensetzenden Schwierigkeiten bespro¬ 
chen. Ein vom Verfasser an Hand eines Beispieles erläutertes 
Näherungsverfahren bietet einen ersten ungefähren Anhalt für 
die Bemessung der zweckmässigen Ausbaugrösse. 

Die Frage der Finanzierung neuer Kraftwerkbauten, die in 
Deutschland gegenwärtig besonderen Schwierigkeiten begegnet, 
wird ebenfalls kurz behandelt. 

Der Verfasser bespricht aucto die mit der Inbetriebsetzung 
der Anlage begirniende Entwlcklungsmögltehkeit. Er betont die 
Wichtigkeit der Aufstellung eines bestimmten Wirtschaftsplanes 
und erläutert an Hand eines Schaubildes einen solchen. Die 
Betriebs- und Verwaltungsbedlngungen, sowie die Frage der 
öffentlichen Abgaben und Steuern, die auf die Wirtschaftlichkeit 
von nicht zu unterschätzendem Einflus? sind, werden ebenfalls 
besprochen. 

Obschon die Abhandlung deutschen Verhältnissen ent¬ 
spricht, sind die niedergelegten Gedanken vielfach auch für 
schweizerische Verhältnisse zutreffend. Den Schluss der Aus¬ 
führungen bildet eine stichwortartige Uebersicht über die Elnzel- 
frägen für die Planung von Wasserkraftunternehmungen nach 
wirtschaftlichen Rücksichten. G. 

Die Münchener Abwasseranla«en. Von Dipl.-Ing. H. Kepp- 
ner, technischer Direktor der « Mittlere Isar A.-G.». (Die 
Wasserkraft 1925, Heft 1. — 8 S., 8 Abb.) 

Die Mittel, welche uns die Technik zur einwandfreien Be¬ 
seitigung und Verwertung der Abwässer an die Hand gibt, 
werden einleitend kurz erwähnt, soweit sie sich praktisch be¬ 
währt haben. Etwas eingehender werden dabei die biologischen 
Reinigungsverfahren zum Ausscheiden der gelösten Stoffe be¬ 
handelt. Die Grundsätze der als physlkalisch-cheraisch-biolo- 
gischer Prozess zu betrachtenden Selbstreinigung der Flüsse 
werden erläutert und im Zusammenhang damit die günstigen 
praktischen. Erfahrungen erwähnt, die ln den letzten Jahren 
mit Abwasserfischteichanlagen gemacht worden sind. 

Durch den Ausbau der Mittleren Isar, d. h. die Ausnützung 
der Wasserkräfte der Isarstrecke München bis Moosburg, der 
im Frühjahr 1919 vom bayerischen Landtag beschlossen wurde, 
wurde die Frage der Abwasserbeseitigung Münchens ebenfalls 
berührt Infolge Vorhandenseins der notwendigen Vorbedingun- 
gen zur Beseitigung der Münchener Abwässer wurde als zwedc- 
mässigstes System die biologische Reinigung in Abwasserfisch¬ 
teichen nach vorhergehender Klärung des Abwassers in moder¬ 
nen FrischwasSerkläranlagen gewählt 


Die Bauanlagen dieses, von dem Wasserkraftunternehmen 
« Mittlere Isar A.-G.» unter Teilung der Kosten mit der Stadt 
München erstellten Werkes werden beschrieben. Als Bauwerke 
sind bemerkenswert: Kläranlage mit Sandfang und Grobrechen, 
zwei Ausgleichsbecken, Isardiiker, Hauptpumpwerk, Druckrolir- 
leitung und Druckrohrbrücke. 

Die Herstellung der Fischteiche ist erst in einem spätem 
Ausbau vorgesehen und soll zusammen mit dem zweiten Aus¬ 
bau der Wasserkraftanlage, d, h. u. a. der Schaffung eines 
grossen Speicherweihers unmittelbar neben den Fischteichen, 
in Angriff genommen werden. 

Die Beschreibung enthält auch Angaben ülier die Verwen¬ 
dung des Ertrages der Bcseitiguiigs- und Vcrwcrtungsanlagen 
zu Kultivierungszwecken und für die Kraftgewinnung aus dem 
gereinigten Abwasser. G. B. 

g BÜCHERSCHÄU ^ 

Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 

Der elektrische Unfall. Von Prof. Dr. Stefan JelUnek. Skiz¬ 
ziert für Ingenieur und Arzt. — Format 18X24 cm. — 
142 Seiten, 25 Abbildungen. — Verlag: Franz Deuticke, 
Leipzig und Wien, 1925. —- Preis M. 4.80. 

Zum erstenmal kommt mir eine mit aiisserordcntliclier 
Sachkenntnis zusammengestellte Broschüre zu Gesicht, die in 
knapper, eindrücklicher Form das Wesen des elektrischen Un¬ 
falls und seiner Begleitumstände darlegt. Sowohl vom Stand¬ 
punkt des Ingenieurs und Technikers, als besonders auch des 
Arztes ist die Schrift von hohem Interesse; es wird eine ganze 
Anzahl von Beispielen angeführt, wo, nach ausgetertigtein To¬ 
tenschein, andauernde künstliche Atmung den Verunfallten ins 
Leben zurückrief. Interessant sind auch die überaus zahlrei¬ 
chen Unfälle an Niederspannungsanlagen und ihre Begleitum¬ 
stände, welche letztere mit grosser Gewissenhaftigkeit fest¬ 
gestellt sind. Die abschliessenden Abschnitte befassen sich mit 
den Vorschlägen zur Behebung solch fataler Uebelständc; ins¬ 
besondere wird der hohe Wert einer guten Instruktion aller in 
elektrischen Betrieben tätigen Arbeiter klargelegt. Das Buch 
dürfte jedem Betriebschef, der eine Verantwortung für das Le¬ 
ben seiner Untergebenen trägt, von hohem Nutzen sein. 

Eine Anzahl äusserst störender stilistischer Unebenheiten, 

wie etwa Seite 4; «.. dass unter den gleichen Bedingungen 

wieder Unglücksfälle entstehen, die am Leben bleiben, . . . v, 
dürften in einer Neuauflage ausgemerzt werden. P, F, 
Die Schweizer-Stadt, von Dr, Joseph Gantner, — Format 
23,5/16 cm, 173 Seiten mit 170 Abbildungen. — Verlag 
R. Piper 6c. Co., München, 1925. — Preis: Kartoniert 
Mk. 5.—, Halbleinen Mk. 6.-—. 

Der bekannte Redaktor der Schweiz. Zeitschrift «Das 
Werk » führt uns in seinem Buche die charaktervolle Schönheit 
unserer Schweizer-Städte in Wort und Bild vor Augen, in all 
ihrer Vielfältigkeit: ihre Lage in der Landschaft, zwischen Ber¬ 
gen, an Fluss und See, die Türme und Tore, die Strassen und 
Plätze, die Rathäuser ühd Kirchen, die Bürgerhäuser und die 
über der Stadt trotzig aufragenden Burgen. Der Verfasser gibt 
mit seinen Worten und Bildern über viele Fragen alter Stadt¬ 
baukunst unserer Städte Aufschluss und regt an zu neuer For¬ 
schung. - Allen Freunden unserer schönen Heimat kann dieses 
Buch zur Anschaffung nur empfohlen werden, p $ 

l VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES^! 

Di® Ri^o-AnssteUung to Zürich (14.— 23. August 1925).. 
In unserem Icurzeh Bericht möchten wir zum vorneherein ver¬ 
zichten, jeden einzelnen Stand der Ausstellung zu besprechen, 
ums^ehr, als sich manches wiederholen müsste. Denn nicht 
nur Erzeuger-, sondern auch Verkäufsörmen haben sich betei- 
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ligt. Die Zahl der Aussteller betrug 38. Deren Ausstellungs¬ 
objekte waren teils schweizerischen, zum nicht geringen Teil 
aber auch ausländischen Ursprungs. Die allgemeine Anord¬ 
nung kann als geschmackvoll und einheitlich bezeichnet werden. 
Gegenüber der letztjährigen Genferausstellung bietet die Zür- 
cherausstellung den Eindruck einer inzwischen stattgehabten 
Entwicklung zu besseren Formen der Apparate, während die 
Zahl der prinzipiellen Neuerungen nicht mehr gross ist. 

Die gewöhnlichen Glühkathodenröhren mit Ampere und 
mehr Heizstrom', haben allgemein den Sparröhren Platz ge- 


verzichtet, da heute in einem Bezirk zwischen 250 und 800 m 
weitaus die Mehrzahl der interessierenden Sendestationen um- 
fd.$st wird. 

Dass es in der Schweiz erst vor kurzem zur Bildung eines 
Araateur-Sendevereins gekommen ist und überhaupt dieser 
jüngste Radiosport hier noch sehr jung ist, war an der geringen 
Zahl diesbezüglicher Ausstellungsobjekte zu ersehen. Einige 
Empfangsapparate für sehr kurze Wellen waren zwar vertreten 
und vom technisch qualitativen Standpunkt aus gut gelöst, vom 
hier ebenfalls eine Rolle spielenden Standpunkt zweckmassiger 



Abb. 1. Antenne. — Türme 65 m hoch. 

Radio-Station Zürich (nach photographischen 

macht. Dementsprechend werden wenigstens für kleine Apparate 
viele Trockenelemente offeriert, die ihren Dienst einige Monate 
lang versehen können. Unter den Empfangsapparaten bemerkt 
man eine von Amerika hergekommene Tendenz, dem Viel¬ 
lampenapparat zuziisteuern. Mit drei abstimmbaren Resonanz¬ 
kreisen und, zwecks Erleichterung der sonst etwas schwierigen 
Aufsuchung der Stationen, mit Eichkurven versehen, waren 
Neutrodynapparate, meist mit fünf Röhren (zwei Nieder¬ 
frequenzstufen) aufgestellt und zwar in sehr sorgfältiger Arbeit. 

In einigen Ständen fielen die Superheterodyne- und Tropadyne- 
apparate auf (bei letzteren übernimmt die aufnehmende Röhre 
auch diei Rolle des Ueberlagerers), diurdhwegs mit sekun^rseitig 
abstimmbaren Zwischenfrequenztransformatoren. Auch in Form 
von «Baukasten» sind solche Apparate erhältlich. Durch Ver¬ 
wendung von relativ grossen (250 cm) Drehkondensatoren zur 
Abstiinmung eines jeden Transformators ist es möglich, die 
Zwischenfrequenz soweit zu erniedrigen, dass auch lange 
Wellen empfangen werden können. Während diese modernen 
Qrossapparate noch dfeutlidhi in der ersten Entwdcidiulnig begrif¬ 
fen sind, haben die 1- bis 4 -Lampenapparate ebenso deutlich 
die amateurhafte Gestaltung verlassen: die früher viel ange¬ 
wandten, oft minderwertigen Einzelteile machten grossento s 
konstruktiv trefflich durchgebildeten Bestandteilen Plate. Die 
Formen sind mit zweckmässiger Symmetrie der Griffe und 
Bohrungen, geschmackvoll durchgebildet. Auf einen allzu gros¬ 
sen Wellenbereich wird häufig im Interesse der Einfachheit 


Abb. 2. • Apparatenraum neben dem Studio. 

Aufnahmen von Photo-Bischof, Zürich 1). 

Formgebung aber noch in einem ähnlichen Zustand, ^ie^ die 
gewötaiiJlchiea Empfänger vor wenigen Jahren waren Ol^rak- 
teristisch ist die Verwendung sehr kräftigen versilberten Drah¬ 
tes zur Bildung einlagiger Spulen mit grossem Wmdungs- 
abstand, weite Auseinanderlagerung der Einzelteile, Verminde¬ 
rung der variabeln Handkapazität durch Verwendung langer 
Bedienungsgriffe. Gut verwendbar ist die gewöhnliche SJww- 
audlonschaltung mit aperiodischem Antennenkreis B^iel 
Erde an einer Verlängerung der Spule des Abstimm-Schwing- 
kreises). In grösserer Zahl waren Ladegleichrichter verschie¬ 
dener Systeme ausgestellt, ferner ein Netzanschlussgerat zur 
Verwendung technischen Wechselstromes für die Anoden- und 

”®‘^Satistisch und für Kaufleute interessant war der Stand 
der Obertelegraphendirektion. Die Entwicklungskurve der kon- 
zessionlerten Empfangsstationen steigt zuerst 
bis zur Eröffnung dpr Zürcher-Sendestation, geht dann steil In 
dfe iie. um gegen den Sommer 1925 den Charakter einer 
Sättigungskurve anzunehmen. Vermutlich wird im ® 

neuer Anstieg erfolgen. Insbesondere wenn der nun sicherge¬ 
stellte Bernersender neuen Zuzug bringen wird. Eine Karte 
zeigte anschaulich die geographische Verbreitung der konzes¬ 
sionierten Stationen. Weitaus die grösste Dichtigkeit ist soweit 
um die Sendeorte herum bemerkbar, als Detektorapparate einen 
einwandfreien Empfang ergeben: man ersieht daraus die grosse 
Bedeutung von Relais-Stationen, Wir möchten hoffen, dass 
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ausser in Bern kein neuer Sender entstehe, sondern dass sich 
örtliche Ambitionen den volkswirtschaftlichen Forderungen un¬ 
terordnen werden. Wir müssen die Konzessionsgebühren zen¬ 
tralisieren. um an wenigen Sendeorten Vortreffliches zu leisten, 
an möglichst vielen Orten aber die Emissionen nutzbar machen, 
was ohne zu grosse Kosten nur mit Relaistationen möglich ist. 

Sehr zur allgemeinen Ausgestaltung beigetragen hat die 
fast naturgetreue Nachbildung des Zürcher Studio durch die 
Western Electric Co. und die Organe des Zürcher Senders, die 
in lebhaftem praktischem Betrieb demonstriert wurde. (Siehe 



Abb. 3, Radio-Station Zürich. — Apparatenraum in Höngg. 

die drei beigefttgten Abbildungen der Radiostation Zürich.) So¬ 
gar einige Tischreden bete Eröffnungsbankett wurden über 
diese Apparatur zu den Ausstellungsbesuchern und über Höngg 
ins Land hinaus posaunt. Technisch besonders interessant war 
der grosse Stand der Schweizerischen Marconigesellscliaft, wo 
ein schreibmaschinenähnlicher Apparat zur Lochung von Pa¬ 
pierstreifen für den Maschihensender, ferner die mit über lOü 
Wörtern pro Minute möglichen, Uebertragungen der zuvor « ge¬ 
lochten » Telegramme in die elektrischen Stromstösse, die dem 
Radiosender zugeführt werden, praktisch vorgeführt wurden. 
Man vernahm hier, dass die Marconigesellscliaft im Oktober ein 
Bureau in Zürich errichten und eine direkte Telegraphenlinie 
nach Bern zum Anschluss an die Station Münchenbiichsee in 
Betrieb nehmen wird. Die monatliche Zahl der Telegramme be¬ 
trug, Ende 1922 13000, Ende 1923 20000, Ende 1924 31400, 
heute schon etwa 37 000. 

Ein treffliches Beispiel eines wissenschaftlichen Filmes zur 
Erklärung der Wirkungsweise der Elektronenröhren wurde zeit¬ 
weilig zur Schau geboten und durch. Herrn Ing. Luchsinger mit 
dem nötigen Text begleitet. Man hatte hiebei Gelegenheit, die 
Wirkungsweise der Anlagen für. öffentliche Ansprachen, wie 
sie in Amerika vielfach zu politischen Reden gebraucht werden, 
in ihrer Wirkung kennen zu lernen. Wenn auch die Sprache 
von ihrer Natürlichkeit einiges einbüsst, so muss doch zugege¬ 
ben werden, dass die Deutlichkeit auch in grosser Distanz vom 
Sprechenden nichts zu wünschen übrig lässt. 

Die Antennenfrajg:e für die verschiedenen Stände war in 
sehr unauffälliger Art einheitlich dadurch gelöst worden, dass 
an der Decke des grossen Tonhallesaales einige sogenannte 
Korbantennen angehängt waren, von denen Drahtlitzen zu den 
Ständen fast vertikal hprünterfüliTten.Wichtiger als der « Korb » 
dürfte die Höhe sein. 

Hoffen wir, der. Ausstellung werde eine weitere Stufe der 
Qualitätsyerbesserung folgen. A. 7, 
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Neue Polier- und Schleifmaschinen. (Eing.) Die Produc¬ 
tion Machine Co. in Greenfield (Mass. U. S. A.), deren Allein¬ 
vertretung für die Schweiz die Allied Machinery Co. of Ame¬ 
rica in Zürich übernommen hat, bringt eine neue Polier- und 
Schleifmaschine auf den Markt, die nach einem neuen, paten¬ 
tierten Verfahren arbeitet. Das Prinzip beruht auf dem Laufen 
des schleifenden Riemens über eine elastische Trommel, sodass 
beim Drücken der Arbeitsstücke gegen das Schleifband dieses 
sich dem Profil des Arbeitsstückes anpasst und beim Schneide¬ 
punkt das Schleifband so deformiert wird, dass es Schneideflä¬ 
chen und Lücken dazwischen bildet, wie bei einem Fräser. Bei 
diesem Verfahren geht das Schleifen oder Polieren rascher vor 
sich, ohne Erhitzung des Arbeitsstückes, und es wird ein fei¬ 
nerer Hochglanz erzielt, Jls bei anderen Verfahren. Durch die 
gebildeten Lücken und das Zurückspringen des Schleifbandes in 
die ursprüngliche Form werden die Späne leicht entfernt. 

Die Production Machine Co. baut verschiedene Arten von 
Poliermaschinen, speziell zum Polieren und Schleifen von run¬ 
den und symmetrischen Stücken mit automatischem Vorschub, 
automatischer Laidtumig und Entladung. Die uintenisteihende Ab¬ 
bildung zeigt die gewöhnliche Ausführung der normalen Polier- 
und Schleifmaschine und deren vielseitige Verwendbarkeit. Auf 
der rechten Seite ist das Schleifband mit der elastischen Trom¬ 
mel, aus radial angeordneten Lederlamellen bestehend, er¬ 
sichtlich, das zum Polieren und Schleifen von unsymmetrischen 
Gegenständen dient. Auf dem oberen Teil des Bandes ist ein 
Poliertisch angeordnet zum Polieren von flachen Gegenständen, 
wie 6-kantigen Muttern usw. Auf der linken Seite ist eine 
Stahlscheibe mit Universaltisch vorgesehen zum Schleifen von 
Flächen mittels Abrasif-Diskus-Scheiben. Das Abrasifband auf 
der rechten Seite wie der Diskus auf der linken Seite können 
in jeder beliebigen Körnung und Härte ersetzt werden. Die Ab¬ 
bildung zeigt auch in Vergrösserung unten rechts einen Kreis 
mit Spänen, wie sie durch dieses Schleif- oder Polierverfahren 
erzielt werden, während die Abbildung unten veranschaulicht, 
wie die Lamellen nachgeben und wie sich die Lücken bilden 
durch Drücken des Arbeitsstückes, 

Ueber die Leistungsfähigkeit der Maschine mögen nach¬ 
folgende Arbeitsproben Aufschluss geben: 

t. Probe: Zylindrische Stahlstücke: 460 mm lang, poliert 
mit Abrasif-Riemen Körnung Nr. 24, Polierzeit in Hochglanz 
5 Sekunden per Stück. 

2 . Probe: Fiberzylinder, Durchmesser 50 mm, Lange 100 
mm (Radio-Material), poliert mit Abrasif-Riemen Körnung 
Nr. 181 in 2 Sekunden. ’ 
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3. Probe: Hartgummi, Länge 750 mm-, Abrasif-Riemen Nr. 
181. Höchste Politur in 12 Sekunden. 

4. Probe: Messingröhren, Durchmesser 37 mm, Länge 1,2 m 
mit Abrasif-Riemen Körnung Nr. 320, und Tripoli Nr. 740 in 20 

Sekunden. . j. • 

5. Probe: 3/8” Gasrohren, aus rohem Zustand, m arei 
Schnitten. 1. Schnitt mit Abrasif-Belt Nr. 46; 2. Schnitt mit 
Abrasif-Belt Nr. 70; 3. Schnitt mit Abrasif-Belt Nr. 120. Länge 
der Röhren 650 mm. Fertig poliert in 10 Sekunden das Stück. 

g EIGENE VERBäNDSNäCHRICHTEN g 

Zentralvorsfand. — Comlte central. 

Mitgliedcrteiti'ag für Auslandmitglioder und Arbeitslose. 
Unter dem Hinweis auf die in der S.T.Z. Nr. 22 vom 31. Mai 
1923 im Protokoll der Delegiertenvetsammlung von Luzern 
veröffentlichten Beschlüsse betrettend die Beiiragsermässisung 
an valutaschwache und arbeitslose Mitglieder soll hier noch¬ 
mals auf die darnach geltenden Beschlüsse aufmerksam ge¬ 
macht werden. Damit wird neuerdings der Erwartung Aus¬ 
druck gegeben, dass jedes Mitglied des S, T. V. sich bemühen 
möge, seine ^itragspflichten rechtzeitig und korrekt zu er¬ 
füllen, sei es durch die normale Einzahlung des Semesterbei¬ 
trages oder, wo das durch Ausnahmeverhältnisse begründet ist, 
durch Einreichung eines Gesuches um Erleichterung der Bei¬ 
tragsleistung. •_ 

Die Mahnungen zur Erfüllung solcher Vereinspflichten soll¬ 
ten in unsern Kreisen nicht mehr nötig sein und unterbleiben 
können. Das wird aber erst erreicht werden, wenn sich 99 % 
aller Mitglieder unseres Verbandes ihrer Standesehre voll be¬ 
wusst sind und darnach handeln. Möge sich dieses Ziel erreichen 
lassen. 

Beschlüsse betreffs Beitragshilfe. 

Solange es die Mittel gestatten, kann die Zentralkasse des 
S. T. V. aut entsprechende Gesuche hin tür AuslandmUglieder 
an deren Verbandsbeitrag als Anteil leisten: 

a) Wenn Valuta unter 10 Prozent des Nominalwertes, Ver¬ 
gütung an Verbandskasse bis 100 Prozent ihrer Auslagen 
für die Zeitung pro Mitglied; 

b) bei Valuta 11 bis 25 Prozent, Anteil bis 75 Prozent; 
bei Valuta 26 bis 50 Prozent, Anteil bis 50 Prozent der 
Zeitungskosten des Verbandes pro Mitglied. 

Für die in der Schweiz wohnenden Mitglieder, die lange 
arbeitslos sind, soll der Zentralvorstand auf Gesuch von Fall zu 
Fall eine gleiche Mitwirkung der Hülfskasse für den Ausgleich 
der Mitgliederbeiträge beschliessen können. 

Gesuche für derartige Erleichterung der Mitgliederbeiträge 
wie andere Stundungsgesuche sind dem Zentralsekretariat ein¬ 
zureichen. Der S. T. V. tut, was ihm möglich ist, um Arbeits¬ 
losen oder valutageschädigten Mitgliedern die Erhaltung der 
Mitgliedschaft und der Verbandszeitung zu erleichtern. Die 
Finanzlage des Verbandes erlaubt indessen begreiflicherweise 
auch nicht, grundsätzlich einer besondern, zahlenmässig stark 
varierenden Gruppe von Mitgliedern vollen Beitragserlass ln 
Aussicht zu stellen. Deshalb sollen Gesuche um Stuiidung oder 
Erlass von Mitgliederbeiträgen sctmttüch ah die, Verbandslei¬ 
tung eingereicht und von dieser individuell geprüft werden. 

Der Zentralvorstand. 

Mitgliedcrbowegung im S. T. V. vom 1. Februar bis 11. Juli 
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Eintritte. — Admissions. 

Beutler Alfred, Tiefbautechn., Turmweg 28, Bern. — Gms 
A dolf, Tiefbautechn.,, Merkatorium, St. Gallen. — J-utz Chri¬ 
stian, El.-Techn., Lindenstr. 76, St. Gallen O-— 0^ 0^0* 
Techn., Florastr. 16, St. Gallen. — Tobler Karl, Eise^onstr., 
Bahnhofstr., Herisau. — Schmid Jakob, Zentral^hef, Btuggen 
bei St Gallen. — Steinemann Ulrich, Konstr., Tlorschachersfe. 
121, St. Gallen. — Wild Huldreich, Konstr., Rosenstr., Ruti 


(Zeh.). — Huber Ernst, Webereimasch.-Techn., Rosenstr. ^5, 
Rüti (Zeh.). — Richard Edouard, Techn.-rnec., rue de Joncheres 
69, St-Imier. — Witzig Arnold, El.-Techn.. Brunnenstr. 23, Oerll- 
kon. — Wanner Alexander, Masch.-Techn., Hotel du Cygne, Se- 
loncourt. — Bodmer Paul, Tiefbautechn., rue Solfermo 332, 
Lille (Nord, France). — Ulmann Joseph, Tiefbautechn,, Oberems 
(Valais). — Köhler Ernst, EL- u. Masch.-Techn,, Bahnhofstrasse, 
Luterbach (Soloth.) — Matthey Paul-Emile, Techn.-möc., rue de 
la cöte 14, Le Lode. — Schürmann Max, Tiefbautechn., Meisen¬ 
weg 27, Bern. — Ott Hermann, El.-Techn., Rnpperswil (Aarg.). 

— Bay Hans,Tiefbautechn., Suhr b. Aarau. — Peyer EmiljHeiz.- 
Techn., Zentralheizirags A.-G,, Olten. — Flury Jules, H.-Techn., 
Klarastr. 22. Olten. — Hüsler Oskar, El.-Techn., Geissfluh- 
weg 2, Olten. — Höfle Rudolf, Konstrukteur, Arnoldg. 24, Zü¬ 
rich. — Strobel Albert, Heiz.-Techn., n. Beckenhofstr. 11, Zü¬ 
rich 6. — Bär Josef, Masch,-Techn., Rieterstr. H Winterthur- 
Xöss. — Braunschweiler Karl, El.-Techn^ Martinsberffstr. 24, 
Baden. — Zlngg Hans, El.-Techn., Baslerstr. 32, Oltem — 
Wildi Adolf. Kreisbauadjunkt, Reiserstr. 126, Olten. ■— Blum 
Fritz, Masch.-Techn., Freyastr. 7, Zürich 4. — Rem Fritz, El.- 
Techn., Herrllberg. — Merz Edwin, El.-Techn., Maiengrun, 
Fahrwangen (Aarg.) — Bodmer Ernest, Chef 
des 2 Ponts 10, Geneve. — Egli Heinnch. Masch.-Techn., 
Dürntnerstr.. Hinwll. — Bipp Alfred. El.-Techn., Rorschacher- 
strasse 41. Arbon. - Bührer Arnold. Bpmeister, Glockenttal- 
Thun — Krapf Hans. Masch.-Techn., Zurcherstr. 41, Schlieren; 

— Lehmann Robert, Betriebstechn., Grenzacherstr. 36, Basel» 

— Fischer Ernest, Masch.-Techn,. rue d’Enghien 7. Paris. — 
Graf Hans, Mäsch.-Techn.. Dornach-Brugg. — Walty Victor, 
Masch.-Techn.. Dürrenäsch (Aarg.) - Raggenbass Anton, 
Tiefbautechn., chez Mme Pellanda, Sierre. — Stehler Karl^L- 
Teohn., Solottournerstr. 47, Olten, — Kauimaim Itorl, Bautedra., 
Untcr-Grüttstr. 83Q, Brugg, -r Brugger Louis f--Techm, roe 
de la carrtere 4. Fribourg. -- Marti Jakob. El.-Techn.. Maria- 
hilfg. 9. Luzern. — Uli Joseph, El.-Techn., Kanzleisti. 228, Zü¬ 
rich 4. — Thomann Charles, Arch.-lng., Urterer Rheinweg 132, 
Basel. — Roth Friedrich. Masch.-Techn.. Cotomfiao. Udine«. 
Udlne (Italien). — Schaufelbühl Hans, El.-Techn., Romanshom. 

— Graf Walter. El.-Techn., Martinsbergstr. 9, Baden. — 
Hausmann EmU, El.-Techn., Untertor. Lichtensteig (St. Gallen). 

— Loew Gottlieb, El.-Techn., Pfeffingerstr. 74, Basel. — Kahr 
Hans. Tiefbautechn.. Rest. z. Sch^wert, Bern. — ’^Jger Ernst, 
Masch.-Techn., Mäderstr. 2. Baden. - Madler Herbert, El.- 
Techn Fbrehstr. 151, Zürich 7. — Tamier Fritz, Mascb.-Teclin., 
Adlerweg, Gossau (St. Gallen). — Hohloch 

techn Ahoriistr. 49, Basel. — Schnetzler Anton, Masch.-Techn., 
ZeÄhi - Sfberser Eduard M«ch.- 

Tech., Hallwilstr. 47, Zürich 4. -- Keller Ulrich, 5!aa^b.-Twta., 
Bachtelstr 47 Winterthur. — Amsler Angelo, Masch.^echn., 
Freiestr. 96 Zürich 7, — Christen Paul, Bautechn., Dürren- 
roth 1 E (Bern) — Siegfried Kurt, El.-Techn„ Aesch V (Ba- 
seUand) -- Stenneda Luis E.. El.-Techn.. Av Rep. Argen- 
ttaf 96, Mexico D. J. (Mexiko). - Tettan^ti Stephan, Bau¬ 
techn , Zentralhof, (jrenohen. — Peyer Hermann, Hochbau- 
techn. Dorfstr. 52, Zürich 6. — Lienhart Hermann, Masdi.- 
Teclm,, Bassersdorf (Zürich). — „Schmid 
Niedergösgen (Solothurn). — Sdiarrer ^ans, Ma?ch.-Techn., 
Weiherstr. 34, Zürich. — Hausermann Jakob, Chemiker, Otten 
Imch (Zürich). — Bader Adolphe, Masch.-Techn., Villa « Ti¬ 
voli» La Tour-do-TrSme. — Thalmann Hans, Hochbaidechn., 
Hofackerstr Weinfelden. — Kuttler Edwin, Mas^.-Techn., 
sÄhnstr. 16? Zürich 3. — WllUmann Robert. El.-Tedin.. 
Münster (Luzern). — Huber Emst, Masch.^e^n., Hegt, beim 
Schloss. Oberwinterthur. — Troller 

12 Frauenfeld. — Am Arnold, Masch.-Techn., 41, Bvd; de la 
Peoinifere Nancy. — Businger Arthur, Masch.-Techn., Wittnau 
FaS) -- Äensbe^ger Otto. Masch,-Techm. Greifensee. -j- 
Holzach Paul, Tiefbau-Ingenieur, Lelmenstr. 60, Basel. — Fi¬ 
scher Hans, Masch.-Techn., im SteinUg;, Bassersdorf. 

Wiedereintritte. — Rentries. 

*Graf-Bucliler Henri, Masclj.-Techh.. Splügenstr. 12, Zürich. 

— Geiger F. A., Masch.-Techn., Weinberg, Morgen.— Henry 
Achille, Tiefbauunternehmung, Baldenstr., Biel. —- Hemog Jo¬ 
seph, El.-Ing. und Tiefbautechn., Zürcherstr. 197, Oerlikon. 

Austritte. — Demissions. 

Schaer Karl, Masch.-Techn.. Brühlbergstr. 59, Wintertto. 

— Von Wartburg Willy. Architekt, SihlQuai 67, Zünch. — No- 
leitef Albert, Masch.-lng., Neuewelt bet Basel. —- Suter AUiert, 
El.-Techn.. rue General Duteut, 

EL-Techn., Diesbachstr. 14, Bern, -rr Thurig Joseph, H.-Techn., 
Sernpacherstr, 40, Luzern. — Kürsteiner Werner. HoclAautecta., 
Heiligkfeüzstr. 42. St. Gallen. — Schlechter Chartes. EL-Techn., 
Avie. de la Harpe 12, Lausanne. — Geiger F. A., Masch.-Techn., 
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Weinberg, Morgen, — Bolt Karl, El.-Ing., Habsburgstr. 26, Zü¬ 
rich. — jud Oskar, Masch.-Techn., Biberist (Solothurn). — 
Ledere Marc., EI. et mdc.-techn., 94 rue de Carouge, Gen^ve. 

— Electricity and Ice Suppley (io., Suez (Egypte). — Müller 
Kaspar, El.-Techn., Hönggerstr. 25, Zürich. — Gibel Ernst, 
Techn., Ave. d’Evian, Thonons les Bains (Haute Savoie, France). 

— Scherler Arthur, El.-Techn., Trubschachen (Bern). — Gross 
Thomas, El.-Ing., Sta. Maria i. Münstertal (Graubünden). — 
Schobert Hans, (Chemiker, Mittlere Strasse 34, Basel. — Züllig 
Karl, El.-Techn., Bruggerstr. 8, Baden. — Schelling Paul, Ing., 
Breitestr. 28, Winterthur. — Meyer F., Baugeschäft, Maihofstr. 
29, Luzern. — Aeberli Robert, Heliograph-Lichtpausanstalt, 
St. Magniberg 2, St. Gallen. — Wegmann August, Heizungs- 
Techn., Grützenstr. 34, Winterthur. — Hottinger Max, Ingenieur, 
Mühlebachstr. 46, Zürich 8. — Bänniger R., Assistent des Hoch¬ 
bauamt, Zürich 2, Meisenweg U. — Laederach Norbert, El- 
Techn., Hötel de Turin, 44 rue de Chälon, Gare de Lyon, Paris. 

— Junod M.. Techn., rue Centrale, Ste-(iroix. — Rebmann H., 
Bauchtechniker, Felsenau, Bern. — Schärer G., Tiefbautechn., 
Triponzo, per Spoleto, Soc. p. Lavori publici d Imprese Ind. — 
Jeandiipeux Ren6, tedin.-6Iectr., Effingerstr. 53, Bern. — Keller 
Henry, Techniker, Sonnenberg, Uzwil — Burkart Jules, Bau.- 
Techn., Klosbachstr. 134, Zürich 7. — Ris Werner, Techniker 
SBB., Depot Basel, Birsigstr. 78. — Lemmenmeier Wilhelm, 
Masch.-Zeichner, Niederuzwil (St. Gallen). — Breting Charles, 
Technicien, Cote 50, Neuchätel. — Steinbrunner E., Chemiker, 
Brasserie de la M6diterrannee, rue Bernard du Bois, Marseille. 

— Wenger A., El.-Techn., Elektra Birseck, Münchenstein. — 
Minder Emil, Tiefbautechniker, Obach 364, Solothurn. — Wetz 
A., Directeur, 5 rue Voltaire, Strasbourg. 

Gestorben. — Deces. 

Beyeler Fritz, Tiefbautechn., Rudenzstr., Meiringen. •— 
Hofmann Dr. Fritz, Eng. do Estado, Minas Geraes, Itajuba (Bra¬ 
silien). — Keller Siegfried. El.-Techn., Dättwil (Aargau). — 
Michel Robert, Techniker, Affoltern a. A. — Holzer Adolf, Be- 
triebs.-Techn., West-Bahnhofstr. 237, Solothurn. 

Gestrichen. — Biffes. 

Alexander Heinrich, Ingenieur, abgereist (Neapel). — Au- 
dran Camille, Masch.-Techn., Haute-Rhin, 12 Quai d’lsly, Mul¬ 
house. — Kubli Burkhard, Architekt, Dornacherpl, 136, SolOr 
thurn. — Staeger Ernst, El.-Techn., abgereist. 

Total vom 1. Februar bis //. Juli 1925. 


Mitglieder-Eintritte 

Mitglieder-Wiedereintritte 

81 

4 

85 

Mütglieder-Austritte 

Gestorben 

Gestrichen 


39 

5 

4 48 

Mitgliederzunahme im 1. Semester 1925 


37 

Mitgliederbestand (massgebend für die Statistik 1925). 

Etat de membres (Statistique fermäe pour Van 1925). 

Mitgliederbestand am 31. Januar 1926 

1. Semester 1925: Mitgliederzunahme 


2522 

37 

Total Mitgliederbestand am» 11. Juli 1925 


2559 


Der Zentralsekretär. 


Sektionen. ^ Sectlons. 

Section de Oenfeve. R4sim4 d*activiU cqncernant la saU 
son d*hiver 1924—-25 (suite du No 33, page 400, et fin). 

Une sortie de printemps ayant pour but la Visite de la 
fabrique de papier H. Brisilein ä Versoix, eut lieu le samedi 
9 mai. Une douzaüie de membres prenaient le d6part au bäteau, 

. Cette fabrique, situ6e au fond d’une charmante semi-cu- 
vette verdoyante, produit principalement le papier d’emballage. 
M. Bristlein qui nous fait I’honneur de nous guider, nous con-. 
duit d’abord dans la chaufferie oü est install6e la chaudiere ä 
vapeur ä haute pressidn, La d6pense de combustible est de 40 
kilos par 100 kilos de papier fabriquäs. Ensuite nous entroiis 
dans un atelier oü se trouvent de grands amas de d6chets de 
papier, une 6tuve ä raac6rer cylindrique et iine autre de forme 
spherique, toutes les deux anim6es d’un lent mouvement de ro- 
tatlon. Le vieux papier mac6r6 dans ces 6tuves en ressort sous 
la forme d’une päte grossiüre; le traitement de oelle-ci continue 
dans une broyeuse ä moulin, placke dans ce m€me local. — 
Nous passons dans l’atelier suivant qui contient de grandes r6- 
serves de päte de bois et de cellulose chimique, ainsi qu’une 
machine ä raffiner. A un m6Iange de päte de vieux papier et 


de cellulose, on ajoute de la päte de bois pour donner au papier 
fini la resistance voulue. La raffineuse pr6sente une äuge cir- 
culaire portant en un point une cage avec deux cylindres can- 
neles qui tournent tres rapidement l’un contre l’autre, et enlre 
lesquels le susdit mdlange est d6sagr6ge jusqu’ä ce qu’il soit 
deveiiu une päte toute fine. — Dans un troisieme atelier oü 
nous entrons maintenant, est install^e la loiigue et imposante^ 
machine ä papier. La soIution de päte, pr6par6e dans la raffi-' 
neuse präcit6e, coule dans une cuve placee dans ce troisiüme 
local, oü eile est brassäe continuellement et reprise par une 
noria qui la ddverse dans un ch6neau aboutissant au tambour 
distributeur de la machine ä papier. Ce tambour horizontal, au- 
quel on imprime un double nrouvement de rotatioii et de petites 
secousses, est en somme un tamis tres fin, en ciiivre. II distribue 
la soIution de päte uniform6ment sur la largeur d’une longue 
toile m6tallique sans fin, je mouvaiit comme ime large courroie 
de transmission. Pendant le sejour de la soIution sur cette toile, 
l’eau s’en dägage par grande quantitö et il se forme ainsi peu ä 
peu une mince couche ferme qui s’aehemine lentement vers Ics 
cylindres ä sicher. Etant donnä que l’eau qui s’öcoule du cy- 
lindre distributeur et de la toile mätallique contient encore des 
traces de päte de papier, on la recueillit et Ja renvoie, a l’aide 
d’une pompe, dans une cuve de röcuperation. 

Le Passage de l’exträmite de la tolle au Premier cy lind re a 
sicher est particulierement critique, parce que la le papier est 
encore peu räsistant, en raison de sa grande humiditö. Les cy¬ 
lindres creux de söchage, au nombre de 4, sont alimentds par 
de la vapeur ä pressions differentes. Contre le troisüme cy- 
lindre tourne (frotte) rapidement un rouleau de feutre comprime, 
donnant ainsi le «brillant» ä l’une des faces du papier, Le 
papier fini s’enroule finalement avec une vitesse d’cnviron 
30 cm sur le rouleau de papier qui se troiive en täte de la 
longue machine, 

Le grand nuage de bu6e qui se forme au-dessus des cylin¬ 
dres par suite du sechage intensif, est aspird et dvacud par une 
hotte de Ventilation et en outre par un veutilatcur. — Le pro- 
oessus de sdchage et. de donner le «brillant» est accompagnd 
d'un phdnomdne de fortes ddcharges diectriques, lequel nous a 
servi d’amusement pendant un bon moment. Dans ce meine atc- 
lier se trouvent encore une machine pour couper les franges au 
bord du papier, et une autre servant ü ddcouper du papier en 
format. L exploitation de cette fabrique ndeessite une force mo- 
trice de 100 ä 120 HP, dont 60 ä 70 sont fournis par des turbines 
hydrauliques installdes sur la riviere « La Versoix » et 50 HP 
par le rdseau dlecirique de Gendve. Un convertisseiir rotatif 
transforme le courant alternatif du rdseau en courant contiuu 
qui est plus pratique pour le rdglage de la vitesse des machines 
de travail. 


^. . iicureusemeni marquec 

par la venue ä Gen4ve de la Commission d'dtude de Vü. S. T., 
le 5 iuin, jour de notre assemblde mensticlle. Les Messieurs 
Graner, Präsident, Dr. Job. Frei, seerdtaire, Beer (Berne), Licr, 
(Zürich) et Bänninger (Winterthur), qui coinposaient la Commis¬ 
sion ont bien voulu se prSter ä une courte entrevue amicale 
avec notre section oü les Coeurs s’dpancherent bien vite. On 
dvoquait avec plaisir le Souvenir du congrds tenu ü Geneve eu 
1920 et prdsidd avec distinction par M. Graner, actuellement 
membre honoraire de rU. S. T. Hdlas. bien trop vite rösonnait 
le tragiqne .Messieurs, c’est l’heure!» de l’aubergistc. Le len- 
demam notre comitß a pu assister ä la confdrence enfre MM. 
les tocteurs de Technicums et notre Commission d'dtude et 

ninnnff®! ä rdunions 

Pdrlodiques. Ces entrevttes ont causd ä la section de Genüve, 

JUL * de l’Union, 

une reelle satisfaction. fß 

VerantwortUch tär die Schriftleitttttg! 

ProL H Rm», h »««^Kh-HtwMi,cheB Tdls 
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Berechnung der Druckverluste 

von Guss- und Hanfschlauchleitungen; Mundweiten der Wendrohre. 

Von Fr. Boss-Hauser, Tiefbautechniker, Bern. 


Dittckverlttste in Oussleiiniigen. 

Für die Berechnung der Druckverluste in geschlos¬ 
senen Leitungen existieren eine Menge von Formeln, 
welche auf Orund längerer Beobachtungen und prakti¬ 
scher Wassermessungen aufgesitellt wurden. Sie beruhen 
alle auf der Grundformel: 

V = c-\JRJ oätr 

dabei bedeutet c einen Erfahrungswert, 

J das relative Gefälle, 

V. die Geschwindigkeit in m/sde., 

R den hydraulischen Radius (Verhältnis zwischen 
wasserberührWi Querschnitt und benetztem Umfang). 

Der Erfahrungisiwert c errechnet sich nadi der 
neuen Kuttersdien Formel zu 

100 \/^ 

oder die Reibungswiderstandshöhe, ebenfalls nadi Kut¬ 
ter, bei gegebener Wassennenge und g^ebenm Durch¬ 
messer: 



0,00259 (/n+0,5 

Q == Wassennenge in m®/sdc. 

D — Durchmesser in cm ist. {m bedeutet den Rau- 
higkeitswert der Rohrwandung, der bei Gussröhren va¬ 
riiert von 0,12 bis 0,30, je nadi Alter der Leitung«i und 
Verkrustung der Innenwände.) 

Der Wasserbautechniker, der häufig in den Fall 
kommt, Leitungsnetze zu rechnen, wird diese immer vor¬ 
kommende, umständliche Redhnerei ausschalten, Er. 
wird sich die Sadie für die üblichen Durchmesser, Ge¬ 
fälle und Wassermengen einmal durchredinmi und..das 
Ergebnis taidlarisch oder graphisch aufzeichndi. Ge¬ 
brauchsfertig gerechnete Tabellen über Druckverluste 
finden wir in Weyraach „Wasserversorgung der .Stäxite“, 
ferner in Fürs/er, „Taschaibudi für Bauingenieure“, 
zweiter teil, etc. Jedenfalls bedeutend übersichtlicher ist 
aber die graphische Auftragung der Werte nach Abbil¬ 
dung 1. Alle Werte in. dieser Tabelle sind im Logaritt- 
bien-Masstab aufg^eidmet und bmihen auf dm mitt¬ 


leren Rauhigkeitscoeffizienten m = 0,25. (Der Rauhig¬ 
keitswert ist also relativ hoch und sind die aus der Ta¬ 
belle abgelesenen Werte reichlich bemessen.) In dieser 
Tabelle stelloi die Vertikalen (Ordinaten), gegeben 
durch die horizontalen Linien, das Qefälle bezw. die 
Druckverluste in ®/oo (von 0,6 bis 100 ®/oo) dar. Die Ho- 
rizontaÜängen (Abszissen), begrenzt durch die Vertika¬ 
len, sind die Rohrkaliber in cm, die schrägen Linien (un¬ 
ter ca. 57 Grad) die Wassermengen in Sekundenliter, 
bezw. Minutenliter imd die weniger steilen Linien (ca. 
25 Grad) die Geschwindigkeiten in Metern pro Sekunde. 
An Hand dieser Tabelle kann das erforderliche Gefälle, 
bezw. der Druckverlust bei gegebenem Durchmesser und 
gegebener Wassermenge oder die Wassermenge bei be¬ 
kanntem Gefälle und Kaliber oder das Kaliber bei gege¬ 
benem Gefälle und g^ebener Wassermenge sofort ermit¬ 
telt werden. 

Wir wollen an Hand eines Beispiels die Druckver¬ 
luste für eine bestehende Hydrantenversorgung unter 
Anwendung der graphisdien T abelloi der Abb. 1,3 und 4 
durdiredinen und zwar nicht nur die Druckverluste für 
die Hydrantenleitung allein, sondern auch noch die Ver¬ 
luste in den anzusetzmden Schlauchleitungen, wie auch 
die Bestimmung der richtigen Strahlrohrkaliber. 

Der Uebersichtsplan der Abb. 2 veranschaulicht 
eine grössere Gemehidew^serversprgung (Verästellungs- 
lystem). Netz bestÖit aus einer durchgdienden 
iiauptieitimg mit einigm Abzweigleitungen. Na<± dem 
Sdhweiz. Ingenieur-Kblender (Abteilung Wasserversor¬ 
gung, von Ing. Peter, Zürich) rechnet man für die Di¬ 
mensionierung von Hauptleitungen: 

Für kleinere Ooneinden ca. 4 Wendröhren ä 300 
Min.-Liter = 1200; Min.-Liter. 

Für grössere Gmeinden ca. 6 Wendröhren ä 300 
Mini-Liter = 1800 Min,-Liter. 

: Wk wollen also der Berechnung der Hauptleitung 
6 Wendröhren , ä 300 Min.-Liter, also 1800 Min,-Liter 
ziu Oruriife leg^ und ber^nen nun die N^o-DrucTcr 
höhen bei den Hydraten 3, 4 und 6 und zuletzt bei den 
Hj^anteri 15 und? 16.; Die günstigsten Drudcye,rhäit- 
nisse Wtäseh die Hydrantöi 3, 4 und 6 auf, weil sie am 
nächsten beim Reservoir liegen; die ungünstigste Druck¬ 
höhe werden whr beim Hydrant 16 erhaltai. (Länge Lei¬ 
tung pnd verminderte BruttodrUekhöhe zufolge-erb^i^, 
Lage'*^n Hydrant 16.) B^änntli^ üiinrnt der Drltdc- 
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H 4.5 5 S.S 6 6.S 7 7.S 8 8 »O II 12 IS «5 » «7 18 19 20 

A.bb. 1. Graphische Tabelle zur Berechnung der Druckverluste bei Bewegung des Wassers in Gussröhren, 

nach Darcv. Weisbach und Zeuner. 


Verlust mit der Länge einer Leitung zu. Als Minimal- 
drudc nehoien wir an 30 Meter (am Hydrant gemessen). 

Der Redmungsgang ist folgender: 

'flöhe des Reservoirs 570 m ü. M. (Inhalt 600 m») 

„ der Strasse bei Hydr. 3 509 „ „ 

,, » » » » ^ » ” 

: , . . >5 siä'S . 

. „ , . , '6S15B , 

Der hydrostatische Druck bei den betr. Hydranten 
beträgt deshalb: bei H3 = 61 m, bei H4 = 62 m, bei 
H6 = 62 m, bei H 15 = 56,5 m und bei H16 = 55 m- 

Nun berechnen wir zuerst den Druckverlust der 
Hauptleitung vom Reservoir bis zur Abzweigstelle in 
der Staat^trasse, bei P. A., weil dort das Rohfkaliber 
ändert . ißekannt sind die, Wassermenge 1800 Min.- 
Liter und das Rohrkaliber 180 mm oder 18 cm. Wir 
Stichen,nun in Tabelle der Abb. 1 den Schnittpunkt vom 


Kaliber 18 cm mit der Wassermenge 1800 Min.-Liter 
und erhalten in wagrechter Linie am linken Rand den 
dazu gehörigen Druckvörlust; er beträgt 14 ®/oo nnd die 
Geschwindigkeit 1,20 m/sdc. Den Druckverlust von 
14 ®/oo pro Meter multiplizioreh wir onit der Länge der 
Leitung, also mit 320 und erhalten den Druckverlust bis 
P. A. 320X0,014 = 4,50 Meter. 

Nun rechnen wir die Leitungsstreche von P. A. bis 
H3; das Kaliber beüägt 150 mm, die Wassermenge wie- 
. der 1800 Min.-Liter und die Länge der Leitung sä 30 m. 
Nach Tabelle 1 im Schnittpunkt von 15 cm mit der Was¬ 
sermenge von 1800 Min.-Liter die Wagrechte zum linken 
Seitenrand gezogoi, gibt deh Druekverlust yon 37 ’‘Uo 
und mit der Länge der Leitung multipliziert erhalten wir 
den Gesamtdruckverlust, also 30X0,037 = 1,10 m -p 
4,50 m = 5,60 m. So geht die Rechnung weiter von 
Hydrant zu Hydrant, bezw. von Kaliberwechsel zu Kali- 
b^echsel. Am bostMi stellt man die Rechnung in fol¬ 
gendem Schema dar: 
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Reservoir 
Abzwelystells F. A. 
Hydrant 3 
Hydrant 4 
Hydrant 6 
R B. 

Hydrant 15 
Hydrant 16 




510 1800 180 320 14 

509 1800 150 30 37 

508 1800 150 50 37 

508 1800 150 70 37 

510 1800 150 170 37 

513,5 900 125 190 25 

515 600 100 80 42 


= 4,5 60 55,5 

= 1,10 61 55,4 

= 1,85 62 54,55 

= 2,60 62 51,95 

= 6,30 60 43,65 

= 4,75 56,5 35.40 
= 3,35 55 30,55 


Bei der Leitung von P. B. bis H 16 handelt es sich 
lim pinffl Endstrang; wir können deshalb die Wasser- 
m^ge reduzieren, um der Kostefl wegen kleinere Kali¬ 
ber zu erhalten. In obiger Tabelle ist die Leitung bis 
H 15 mit 900 Min.-Liter gerechnet und das Endstück 
noch mit 600 Min.-Liter, also mit zwei Waidröhren. 

Dmckverlttste in Hanfschlauchleitungen. 

Die Projektierung von Hydrantenanlagen umfasst 
meistens nur die Berechnung der Druckhöhen bis und 
mit den Hydranten, während man. die Anschaffung und 
Wahl der Hanfsdilauchleitungen und Wendrohr-Mund¬ 
stücke den Bdiörden und Feuerwehr-Organen überlässt. 
Es wird ja vielerorts vorkoanmen, dass der Techniker bei 
der Ansäaffung dieser Feuerwehr-Utensilien zu Rate 
gezogen wird. Es seien daher einem interessierten Tech¬ 
nikerkreise einige Angaben über Druckverluste in Hanf- 
scfdauchleitungen, sowie über die Wahl der Mundweiten 
bei Wendröhren gegeben. Folgendes Beispiel möge zur 
Erläuterung dienen: 

Nehmen wr an im Bereiche der Hydranten 3,4 und 
6 (nach UebersicAtsplan der Abib. 2) breche ein grösse¬ 
rer Brand aus, bei dem 6 Einzelschlauchleitungen ange¬ 
setzt werden müssen und zwar nadi folgender Aufstel- 
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Durchmesser in MillimeVer 


lung: 
Hydrant 3 



2 Schlauchleitungen"'ä 50 Meter Länge 
2 ■ „ ä 25 » „ 

2 » ä 70 „ „ 


Abb. 3. Graphische Tabelle zur Berechnung der 
Drnckverluste in Hanfschlauchleitungen. 

Den Druckverlust von Hanfschlauchleitungen ent¬ 
nehmen wir der graphischen Tabelle der Abbildung 3. 
Die dargestellten Zahloiwerte sind audi wieder (analog 
wie in Tabelle Abb. 1) im Logarithme^Masstab aufge¬ 
zeichnet und zwar bedeuten wieder die Ordinaten dm 
Druckverlust in */oo, die Abszissen die Schlauchweiten in 
Millimeter; die steilem Kurven stellen die Wasser¬ 
mengen in Minuten-Litern, die flachem Kurvai die 
Wassergeschwindigkeiten in m/sek. dar. Die Tabellen¬ 
werte basieren auf den folgenden Fonnein von j. R. 
Freemann: 

^ , 0,042 v* 

Druckverlust a — ^ 

wobei : D — Durchmesser in Meter, 

i; =* Geschwindigkeit in m/sek., 
g — Erdbeschleunigung = 9,81 m/sec* 

und auf der Orundfotmel _ 

V == e • V RJ 

worin, wie oben, R der hydraulische Radius und -/ das 
relative Gefälle bedeuten; die Konstante c k^n zu 43,3 
angenommen werden. Der Rauhigkeit^oeffizient ist bei 
solchen Schlauchleitungen (der rohen Wandungen 
wegen) etwas grösser als bei gut erhaltenen, glatten 
Gussröhren, aber kleiner als bei leichtverkrusteten, ge¬ 
teerten Rohren. 
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a 1 i b e 


zahl W' e n d r o h r e 



Je nach Beschaffenheit des Schlauchmaterials kann 
die Tabelle bis 10®/« Differenzen gd)en; aber immerhin 
ist das Diagramm für allgemeine Berechnungen sdir 
praktisch und genügend genau. 

J. R. Freemann (in Forchheimers Hydraulik) gibt 
an Hand seiner Versuche für Strömungen in Schläuchen 
noch folgende Angaben: 



0 


FUrDnekslelpg 

Schl auch arten 

sae'* 

1 kg. cm‘^ 



AD:D 

4J:J 

1 . Gewöhnlicher Qummischlauch 

2 , Glattester, innen gummierter 

66,7 

0.C00899 

0,0034 

0,017 

Baumwollschlauch. 

3. Sehr rauher. Innen gummierter 

66,5 

0,000884 

0 

0 

Baumwollschlauch ..... 
4. Hanfschlaiwhj Feuerwehr- 

49,5 

0,00163 

0,0018 

0,009 

schlauch .. 

43,3 

0,00213 

0,0006 

0,003 


Das c bedeutet wieder die Konstante in der Grund¬ 
formel (»’= f ♦ v^y?y). Nach Forchheimer ist der 
Widerstand auch vom Drucke abhängig, wml sich die 
Schläuche unter dem Druck merklich weiten, wodurch 
sich bei gegebenem Durchfluss (2 und Anfangsdurch- 
raesser D, der Oefällsaufwand J vermindert. Die Aende- 
rung des Durchmessers iZ) einer Schlauchleitung unter 
Berücksichtigung des veränderlichen Gefälles ä J be¬ 
rechnet er nach der Formel 

iJ _ 5JD 

J D 

Die Bestimmung der Druckverluste erfolgt durch 
Probieren, weil die Wassermenge abhängig ist von der 
.Mundweite des Wendrohrs und. des verfügbaren Druk- 
kes, die uns aber noch ni^t bekaimt sind. Wir probieren 
niit 300 Min.-Liter und, zwar für eine Sdilaudileitung 
Schweizer Klein-Normal von 50 mm Lichtweite. 


Hydr. 3: Schlauchlänge 50 m, Q — 300 Min.-Liter, 
Druckverlust = 25 “/» oder pro 50 m — /230 m. 
Hydr 4: Schlauchlänge 25 m, Q — 300 Min.-L., 
Druckverlust == 25 ®/o oder pro 25 m == 6,25 m. 
Hydr: 6: Schlauchlänge 70 m, Q — 300 Min.-L., 
Druckverlust = 25 ®/o oder pro 70 m — 17^50 m. 
folgende Angaben: 

Die Nettodrackhöhen am Ende der Schlauch¬ 
leitungen betragen: 

Netto Druck Druckverlust ln der Netto Druck «m Ende 
am Hydrant . ScTilauchleitung' der Schlauchleitung^ 

Hydrant 3 55,4 m 12,5 m 42.,9 m 

« 4 54,55 m 6,25 m 48,3 m 

„ .6 51,95 m 17,50 m 34,45 m 

Wir sehen hieraus, das® die Drucke in den Schlauch¬ 
leitungen staken Verlusten unterworfen werden und dies 
umsomehr,'je länger die Schlauchleitung ist: ■ Es wird 
sidi also einpfehlen, bei der Projdctierung von Hydran¬ 
tenanlagen, bei nidit besonders grossen verfügbaren 
Drudchöhen, die Hydranten nicht zu weit von einander 
zu platzierai, um dadurch lange Schlauchleitungen zu 
vermeiden. 

Mundweiten der Wendrohre. 

Bei dra W«idröhr«i für Feuerlösch 2 wecke kommen 
meistens Mundstüdce von 12—25 mm in Frage. Wie 

^ gegebenen Wassermengen und 
Druckhoh^' die richtigen Mun^tücke zu vei*wenden, 

^^^Imimg^ Tabelle der Abb. 4 und nachstehen- 

Bei^iel haben wir für die Leitungen 
w 34,45 bis 48,30 m erhal- 

rfflrnit sollen nun verwendet werden, 

Annahme ent- 

spricht . Die richtigen Mundweiten erhalten wir aus der 
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Tabelle Abb. 4, in der als Abszissen wieder- die Wasser¬ 
menge in Minutenlitern, als Ordinaten der Druck in 
Atm. aufgetragen ist, während die schrägen, schwach 
gekrümmten Linien die zutreffenden Mundweiten und 
Anzahl der Wendrohre ergeben. Wir suchen also den 
Schnittpunkt der Wassermenge Q (300 Miri.-Liter pro 
ein Wendrohr) mit dem Dru<± in Ahnosphären und das 
diesem Schni^unkte nächtgelegene Kaliber ist die rich¬ 
tige Mundweite. Es ergibt sich 

für H 3 mit 4,3 Atm., Kaliber 2X15 mm, 

entsprechend 2X290 Min.-L. = ca, 580 Min.-L. 

für H 4 mit 4,8 Atm., Kaliber 2X15 mm,. 

entsprechend 2X325 Min.-L. = ca. 650 Min.-L. 

für H 6 mit 3,5 Atm., Kaliber 2X14 min, 

entsprechend 2x275 Min-L. = c a. 550 Min.-L. 

oder total ca. 1780 Min.-L. 

das ungefähr der Rechnung von 1800 Min!-Eiter ent¬ 
spricht. Man könnte auch, statt alles gleiche Kaliber zu 
nehmen, vielleicht bei H4 2X18 mm und bei H 6 
1X12 und 1X14 mm verwenden; die Schlauchleitungen 


bei H 4 und H 6 müssten dann allerdings für die betr. 
Wassermenge wieder neu gerechnet werden. Würde man 
ohne Bezugnahme auf die Druckrechnung folgende Ka¬ 
liber ansetzen: 

H 3 2X18 mm (4,3.Atm.) = 880 Min.-L. 

H 4 1X20 u. 1X22 mm (4,8 Atm.)= 590 

-1-680=1270 „ 

H6 1X15 u. IX12 mm (3,5 Atm.)=270 

-1-170 = 440 „ 

Total =2590 Min.-L. 

00 sehen wir, dass eine viel grössere Wassermenge ver¬ 
braucht würde, als .der Berechnung der Hauptleitung 
und der Sdhlauchleitungen zu Orunde gelegt wurde und 
die Folge davon wäre, dass die Drucke ungenügend wür¬ 
den, anderseits aber auch eine event. zu frühzeitige Ent¬ 
leerung des Reservoirs erfolgen könnte. Es ist deshalb 
empfehlenswert, wenn der Techniker nach Fertigstellimg 
einer Hydrantenanlage den Behörden zuhanden der 
Feuerw^rkommandanten einige Angaben über die An-. 
Ordnung dieser Strahlrohrmundweitai macht. Dies kann 
vielleicht geschehen durch folgende Tabdle: 


Hydranten 

No. 

Brutto-Druck 

Atm. 

Netto-Druck am 
Hydrant 

Atm 

Netto-Druck am 
Schlauchende 
Atm. 

. t 

Wendrohre 

m 

2 

und Kaliber 

m 

. 3 

4 

1 und 2 

6 ,2-6,5 

4,6-5 

3,8-4,5 

20 

2 X20 

3X15-f20 

4X154-18 

3, 4 und 6 

5, 6 und 7 

8 , 11, 10 und 13 

6 ,1—6,2 

5.2—5,5 

3.5—4,8 

20 

2X20 

3X15^20 

4X15-418 

15 und 16 

5,5-5,6 

. 3,0—3,5 

1 ,0—2,0 

1X18 

2X18 

3X15 

4X12-415 


Für Schlauchleitungen kann man im Mittel eine Länge von 70—80 m* annehmen. 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Nasdiinenbau. 

Elektrische Kraftspeicherung. Von Dr. Ing., F. Marguerre, 
Direktor des « Grosskraftwerk Mannheim A.-G.» (Deut¬ 
sche Wasserwirtschaft 1924, Nr. 9. — 4 S., 4 Abb.) 

Der Verfasser bespricht einleitend die Frage des Ausglei¬ 
ches zwischen der schwankenden Darbietung der Wasserkräfte 
und des nach ganz anderen Gesetzen schwankenden Bedarfes 
der Stromabnehmer. Er weist auf die Lösungen hin, welche 
Jahresstaubecken, Tages-, Ober- und Unterwasserausgleichs¬ 
becken,, Sßfichprpumpepanlargen, .yerkuRplung. von. Lwi- 
Speiftherkräfifelj unduYfiilfeiWplBng-, i^Jt, Da^fkra^werjepftoypirtt 
.sehen. BHe -wirischafililiche,i.8«ite t^ieser ..ebenfalls: 

berührt und auf die Wichtigkeit der örtlichen Aufspeicherung 
für den Tagesausgleich hingewiesen. , . 

Das neue, vom Verfasser entwickelte und in der oben 
erwähnten Veröffentlichung beschriebene Verfahren, ermöglicht 
41e Speicherung an der Verbrauchsstelle. Bei diesem Verfahren 
wird eine bestimmte, ein für allemal gegebene Wärmemenge 
durch einen von der Ueberschussenergie getriebenen Turbo¬ 
kompressor von niedriger Temperatur auf hohe Temperatur 
gebracht: die Wärme kann beim Rückübergang'von der holieti 
auf die niedrige Temperatur in bekannter Welse in einer 
Dampfturbine Arbeit leisten. Es handelt sich hier im Gegen¬ 
satz zur Kraftgewinnung durch Dampferzeugung im. Elektro- 
kessel, also um einen periodischen, hin- und hergehenden Vor¬ 
gang, bei welchem keine'Wärme erzeugt und ln den Konden¬ 
sator abgeführt, sondern nur die Temperatürveränderung des 
Wärmeträgers herbeigeführt, also nur die' Verluste' in den 
Maschinen zu decken sind, daher ein viel höherer Wirküngs- 
gRöjJ,erzieIt wird. j' 'ün • su. 


Die Anlage besteht aus zwei Speichergefässen. Zwischen 
beiden liegt eine Maschinengruppe, bestehend aus einer an das 
Netz angeschlossenen Synchronmaschine, die als Generator 
oder Motor läuft und entweder von der Turbine angetrieben 
wird öder den Turbokompressor antreibt. Der untere Speicher 
sei mit Wasser von z: B. 70 ® C und der obere mit solchem 
von 170 » gefüllt (die Wärme für die erste Fällung muss natür¬ 
lich irgendwoher einmal beschafft werden). Verbindet man die 
beiden Speicher durch eine Rohrleitung, in welche eine Kraft¬ 
maschine geschaltet ist, so wird ein Druckausgleich erfolgen, 
Dampf durch die Maschine fliessen und Kraft abgegeben wer- 



Abb. 10. Ansicht von Mellingen (Aargau). 
,;im'Lahde liemm*. Photographische Aufnahme von E. Bfändflj 
. ' 'kantonaler B8UverwaItBr,''ZWich. .''ib- 







Im 1 anAo 12. Schöne Dorfbilder aus Mellingen, Kanton Aargau. 

,Im Lande herum . Photographische Aufnahmen von E. Brändli, kantonaler B^uverwaUer, Zürich. 


den: die Verdampfung im Oberspeicher wird dessen Temperatur 
lanpam erniedrigen und der Dampf, der in den Unterspeicher 
strömt, wird dort niedergeschlagen, indem er dessen Tempe¬ 
ratur erhöht. Dieser Vorgang kann fortgesetzt werden, bis 
z. B. der Oberspeicher sich um etwa 30® abgekOhlt, der meist 
grossere Unterspeicher sich um 15» erwärmt hat. Jetzt muss 
das System mit Hilfe der Ueberschussenergie aufgeladen wer¬ 
den, md das geschieht mit einem elektrisch angetriebenen 
uampfkompressor: dieser saugt aus dem unteren Gefäss an 
n” “f •^;"‘^“rch Druckverminderung und Verdampfung; 
dir, '^«"'Peraturerhöhung komprimiert, in 

den Oterspeicher gedrückt und dort niedergeschlagen. Dies 

Temperaturen praktisch wieder die 

;eSr£r.„S' 

«ur Wärmesfrom 

ßiergie besteht, muss der Wir^nSSJhfe" SfvS tesslS 

Die verschiedenen, wesentlichen Vorteile, die mit der Ver 

vo“ v=rb.;,dc „24 "i 

gefasst erwähnt: nachstehend zusammen¬ 
bar Verbrauchsort verwert- 

b) die ‘*®‘‘ P®™“l>®>‘Vagung verbessert, 

BdafCSS™' de, 

Anlawkosten^^”^ gleichen einen Teil bis zum Ganzen der 

der Speicher wirkt in Verbind ™‘^®''^®i’tbar: 

die Kohle verbUligend a„f Beheizung durch 

Werkes. den Betrieb des Wärmekraft- 


b) Ersetzt der Speicher, wenn er mit einer relativ kleinen 
Kesselanlagc ergänzt wird, ganz mlcr teilweise das s.nisi 
für die Zeit der Wasserklcinnie erfmderllelie Spilzcnwerk. 

c) In besonderen Fällen lässt sich AbliKze von iik-driKer I ein- 
peratpr fast ohne besondere Aiilagekosten initverwerteii 
und dadurch der Wirkung.sgrad iioeli weseiillieh erliöiien. 

Beziehnngeii zwischen Aiilagekosten 
und Wirkungsgrad zeigen, dass das Verfahren wirlseliaft- 
ich aussichtsreich ist. Die Aiisfiilirnng kann keine heson- 

stellung von lauter an sich bekannten lilenieiiten handelt. 

ü.b.r di. „„,i ,||„ „«mil zi.Jmm'.,,- 

Turbta'SfnL''™"? '**"“0, das» dl. Scbinifcll.irli, alm., 
für Z! r Uebereinstimmung mit den bckaiiiiteii Grtindgesei/eti 
für den Arbeitsaustausch im Laufrad eindeutig festsX 

E 5 ä“ 1 =- 5 #'S 

mathematisch bestimmbar und Irflllf r" \ 

Hydraulik. Das Ergebnis diotr i , ^-''^^i^rtnigen der 

eine theoretische Gleichllg fil m. 

eine Methode für einfache zeiclLrrsd!e"Fel’I!f 

und sogar für die unmf+f«iKr. ^ üvr l'cirni 

der Schaufel selbst. Hcrsiullunu 

d™“LSr"to'k:''z‘'.T'',''? ... 

werden die CharakterJstiscbei^ ni.^'* ■*” Bkikraitiman 

Langsamläufers und einet sm^ n" r'"“'* eliie.s 

w.»„,l,cben VorSfe Die 

werden «1,,«" *,r Lawaczck-Scba.Uel 

Leitschaufeln möglich '^*™nKsgradcii und bei gltdclicn 

a B. 
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Eingang von Neuerscheinungen des Büchermarktes. 
Rahmenformeln. Von Prof. Dr. Ing. A. Kleinlogel, Privatdozent 
an der technischen Hoohschnle in Darmstadt Fünfte, neu¬ 
bearbeitete und erweiterte Auflage. — Format 17/24 cm, 
689 Rahmenfälle mit 1350 Abbildungen auf 412 Seiten 
Text — Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 1925. — 
Preis geheftet Mk. 18.—, gebunden Mk. 19.50. 

Die im Jahre 1923 erschienene vierte Auflage dieses Buches 
war bald vergriffen, sodass eine fünfte Auflage nötig wurde. 
Um die Handhabung der Formeln sicherer zu gestalten, ist 
zunächst jedem Kapitel ein Zahlenbeispiel angefügt worden. So¬ 
dann wurden für alle diejenigen Ralimenformen, welche einen 
wagrechten Riegel aufweisen, die Einflusslinien für die Auflager¬ 
kräfte und für die wichtigsten BiegunSsmamente den betreffen¬ 
den Kapiteln vorangestellt Dasselbe gilt für die Rahmenformen 
mit Kragarm. Ohne Vermehrung der Rahmenformen sind neue 
Belastungsfälle hinzugekommen. 

Das Buch bietet sowohl den Eisenkonstrukteuren, als auch 
den Eisenbetonbauern eine grosse Anzahl Formeln zur raschen 
Ermittlung der statisch nicht bestimmbaren Grössen von Rah¬ 
menkonstruktionen. Sd. 

Der Bisenbetonbau. Von C. Kersten. Teil I, 13: neubearbeitete 
und erweiterte Auflage. Format 13/19 cm. Mit 308 Text¬ 
abbildungen, 34 Zahlentafeln und 27 Zahlenbeispielen auf 
361 Seiten Text —- Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin, 1925. — Preis gebunden Mk. 8 . 10 . 

Das vorliegende Buch behandelt die Ausführung und die 
Berechnung der Grundformen. Es hat eine durchgreifende Neu¬ 
bearbeitung sowohl in den Fragen der praktischen Ausführung, 
als auch in den theoretischen Erörterungen erfahren. Auf eine 
eingehende Behandlung zweckmässigster Entwurfsverfahren ist 
auch diesmal besonderer Wert gelegt worden. In einem Anhang 
sind die zu erwartenden wichtigsten Aenderungen an den bis¬ 
herigen amtlichen Bestimmungen zusaramengestellt. 

Die Bücher von Kersten sind jedem entwerfenden und aus¬ 
führenden Techniker dieses Spezialgebietes zur Anschaffung zu 
empfehlen. ' 5 ^^ 


g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES I 

Unificaiion des formats du papier. 

(Suite du No. 3*, page 427, et fin ) 

Ävantages de la normalisafion, Teiles sont, briävement 
exposöes, les bases sur lesquelles, il y a quelques annees, 
TAdministration des postes et des töl^graphes suisses entre- 
prit, ä l’occasion de röimpressions, et la premiere parmi les 
administrations föderales, la normalisation des formats de ses 
trös nombreux iraprimds, dessins, schörnas, formules, envelop- 
pes, etc. Au für et ä mesure de la poursüite methodique de cette 
r^forme, ses avantages, tant pratiques qu’öconomiques, se sont 
developpes et manifestes ä tel point qu’ils döpassent de beau- 
coup, dans leur ensemble, les simplifications et les 6 conomies 
qu’on attendait, au döbut, de cette unification des formats. 

Enumerös de faqon succincte, oes avantages sont les sui- 
vants: 

1® Concordance des formats des papiers d’afaires, actes, 
documents, dessins, etc., les plus importants, d’oü meilleur 
ordre et plus grande clartö. 

2® Restrictions dans la grande varidtö des formats utilises" 
jusqu’ici, Economie de papier. 

3® Diminution des frais de production et d’aehat de papier, 
par la röduction ä un minimum du nombre des sortes et 
des poids (Standardisation). 

4® Utilisation et Impression plus öconomiques. Suppression 
de toute rognure ou perte dans l’emploi des feuilles pour 
les divers formats d’une möme sdrie. 

5® Economie notable de place, lorsque Tunification sera 
realisöe, dans les meubles et autres installations de bu- 
reau, ainsi que dans les archives et les bibliothfeques. 

6 ® Simplifications dans l’exöcution du Service postal, dues ä 
une plus, grande concordance des dimensions des envois 
de la poste aux lettres. Simplifications et öconomies dans 
Temballage (enveloppes, päquets, catsses, ballots) et dans 
l’expödition des imprimös en formats normalisös. 

Demonstration des principaux avantages, II n’est regret- 
tablement pas possible de dövelopper ä fond, dans le cadre du 



^ 4 . Schöne Dorfbilder aus Mellingen. Kanton Aargau. 

„Im Lande herum“. Photographische Aufnahmen von E. Brändli, kantonaler BauyerwaTter, Zürich. 
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präsent resurnö, tous les avantages de la röforme en ques- 
tion. Neanrnoins, les points les plus essentiels ci-apres doivent 
etre späcialement releves: 

Ad. 1. Une fois,. que les formats des papiers d’affaires les 
plus importauts, tels que ceux des feuilles de lettres, comrauni- 
caiions, de vis, formules de comraande, bulletins de livraison, 
comptes, quittances, cartes postales, publications de röclames, 
etc., auront 6te normalisös et simplifiäs le plus possible, dans 
le sens du chapitre cl-dessus, la voie sera trouvöe et ouverte 
pour tous les autres genres de papier. En toutes circonstances, 
il y a Heu de donner la pr6f6rence k la s6rie principale A, dont 
fait Partie la feuille-type de la lettre, et cela notamment lors- 
qii’il s’aglt de papiers ä expedier par la poste. II ne sera fait 
usage qu’exceptionnellement des formats de la Serie B, lesquels 
sont proportionn^s k ceux de la sörie A, selan le rapport des 
moyennes göometriques. Les series C et D seront utilisöes 
principalement pour les enveloppes de lettres, les cheraises 
pour dossier, etc. L’exp^rience a monträ que des entreprises 
conimerciales, techniques et administratives peuvent, avec un 
peu de bonne volonte, s’en tenir exclusivement et avec avan- 
tage ä la Serie de pr^f^rence A et cela non seulement pour les 
papiers d’affaires, les formules d’exploitation et les imprim^s 
en g6nöral, mais aussi bien, en particulier, pour les dessins 
techniques de toute nature. Si, exceptionnellement, une gran- 
deur de format devait ne pas convenir, il faudrait essayer d’ob- 
tenir celle d^siröe par des combinaisons Eventuelles, soit par 
la juxtaposition de plusieurs formats ou par une augmentation 
de K, Ys du format-type, par exemple 210 -|- 105, 210 -f 52, 
210 -|- 26. Par un pliage approprl6, ces formats agrandis peu¬ 
vent ensuite 6tre raraenös aux formats de la s6rie A. Toutefois, 
la r€union de plusieurs formats ne dolt avoir Heu que dans une 
directlon ou dans l’autre, mais pas dans les deux directions en 
mSme temps. 

Ad. 2. Il ne peut 6tre imaglnö un moyen plus simple et 
plus economlque que l’uniflcation d’aprfes les normes de la 
\'SM pour sortir du dßsordre actuel des innombrables formats 
existants. Etant donn6, en effet, que les formats normalis6s 
conservent toujours entre eux un rapport Stroit, gräce ä la Pro¬ 
portion invariable de leurs cötSs, il est possible d’obtenlr de la 
Plus grande feuiUe brüte d’une sSrie, si les dlmenslons en sont 
exactes, tous les autres formats de cette sSrie sans aucune perte 
quelconque de papier. 

Ad. 3. Pour que les avantages de la normallsation donnent 
leur plein rendement, la Standardisation ou la crSation de types 
fondamentaux de papiers, c’est-ä-dire la rSduction ä un mini- 
num du nombre des sortes et des poids, est indispensable, 
not^ment pour les grands consommateurs. Nous dirons m€me, 
qu’ä notre avis, Timportance de la Standardisation ne le cdde en 
rien a celle de l’unificatlon des formats proprement dite. L’ad- 
minfetration des postes et des tfildgraphes suisses a r6soiu pro- 
visoirement cette question, pour ses Services, en faisant fabri- 

Pro^resslf de catdgori^, la 
totalitö de ses papiers ä ficrire en trois qualltds, ä raison de 
deux poios dlfferents par quallt$. Une sous-commission de 

examine en ce momeai U 
possibihtd dmtroduire une möthode de Standardisation analo- 
gue pour toutes les sortes de papier Importantes. Il est de toule 

d’Pne teile simplification dans la 
kbncation et le magasmage du papier se traduiralt par une 

w “ cBapitre pr6c6dent que, dansnom- 

bre de cas, lumfication des formats dquivaux ä une rdduction 
&s dimensions de.ceux-ci. II s’agira donc de compenser Se 

Satf äriL"co” Plus dconomique des nouveaux, 

roraats. . Pour les correspondaiices et les actes ordüiaires ce 
Jaultet pourra Itre atteint entre autres, par une rdductiordS 
intertae. « „.chto. ä » „i^oyant S ÄS 


4 lignes dans l’espace de 3 lignes actuelles, Ic gain absolu de 
place serait de 33?^ %. Une modification des disposUifs habi- 
fuels des machines k Ecrire serait, il est vrai, necessaire ä cet 
effet. La Commission dejä citEe s’occupe de la question de sa- 
voir si les interlignes des machines ä ccrirc ne devraient pas 
Etre calculEs et Etablis exactemeht d’apres le Systeme des points 
typographiques Didot. Cette innovation aurait pour avantage 
apprEciable que, sur les formules avec partic de texte iinpriinec, 
les espaces entre les lignes impriniEes et entre celles ccritcs a 
la -machine seraient toujours parfaitement egaux. 

En ce qui concerne les formats destincs a rinipressioii, la 
perte de place pourra Etre compensEe, d'une part, par reniploi 
de caracteres d’imprimerie plus petits, mais cependant bien lisi- 
bles, et d’autre part, par une mise en valeur de la place utile 
judicieusement EtudiEe et comprise, tant en cc qui concerne une 
rEdaction concise qu’une Disposition claire et pratiqiie du texte 
k imprimer. C’est ainsi que Tadoption des nouveaux formats 
VSM donrie Heu, en quelque sorte, ä une revision simiiltanEc des 
procEdEs t 3 rpographiques, dans le sens d’une inodeniisation de 
forme et de conception. 

Un autre avantage qui, du point de vue Econoinuine, inEritc 
d’Etre aussi tout partieuHerement relevE, c’est la p()ssil)ilite de 
grouper plusieurs formats de grandeiirs diffErentes d’uiie meine 
sErie, en cadres d’impression (dits cadres collectifs), jusqii’anx 
dimensions maximums de 84XU8,„ cm (format A o) ou de 
100 X 141,4 (format B o). Cette faciiltc non sculemcnl per- 
met une impression aussi rationelle que possible et, par Econo- 
mie de travail, un rendement maximum, mais ericore eile exclut 
toute rognure ou perte de papier, gräce au principe du rapport 
proportionnel toujours invariable des cötes de cliaquc format 
isolE (doublE ou divisE). Ce mode de procEder est prEvu pour 
les cas oü il s’agit de Timpressioii en une fois de furtes quuii- 
titEs d’exemplaires sur mEme papier. La Standardisation (voir 
Chiffre 3 ci-dessus) rendra, prEcisenient alors, des Services 
apprEciEs. 

Ad. 5. Bien que l’influence ne doive s’cn faire sciitir que 
plus tard, le facteur Economique que constituera, mic fois l’uni- 
fication rEalisEe, l’Epargne de place dans Ics me übles et autres 
installations de bureau, ainsi que dans les archives et les hiblio- 
theques, n’en est pas moiiis important. Lorsqu’oii prend la pelnc 
de mesurer, par exemple, les longues sEries de casiers d’arclil- 
ves, il n’est pas rare de constater que I’Economie de surfaco qui 
pourrait Etre rEalisee sur l’Etat de choses actuel, atteint Jusqu’A 
25 %. Il fallt sopger aux grandes chancellerles, rEgistraturos et 
bibllothEques, pour se faire une idEe exacte de riinportance 
qu’une teile. Economie peut avoir dans les questfons d’utilisation 
de locaux. 

Ad. 6. Pour la poste, en sa qualitE d’cntrcprisc de trunsport, 
lunification des formats, notamment cri ce qiil concerne Ic.s 
papiers d’affaires et de commerce et les enveloppes qui s’v 
rapportent, revEt encorE une importance tonte partieuHere. ^ 
Plus les autontEs, les administrations et les partieuHers feront 
usage des nouveaux formats-types, plus le trafic des petites 
correspondances tendra ä se limiter ä des envois de meines 

10.« XH,« cm (A 6) pour lus 
les ”.4 X 16., cm (C 6) pour 

dömonfrer davaiitage 
limportance d’une teile simplification, sous le rapport de la 

particuliSrcmcnt ' 

S c.. oT ^ aussi et .surtout 

en ce qui concerne le tri et rexpdditlon des correspondances. ^ • 

rf'avawme/if de la normallsation. GrSce ä 
1 acüve propagaride et an travail pratique de la SoSdtd siissc 
et de machines et de rAdministration des postes ’ 

Süftt! f <1® l’nnlflcatlon des formats a fSt eh 

Ul- i . formats, normaux VSM a &i& 

rdtd obhgatowe pour Tadmlnlstration gfindrale de la Conf2 
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d^ration et pour les chemins de fer föd^raux. De meme, des 
autoritds. et administratians cantonales et communales, notam- 
ment cell es des grande^ villes, ont d^jä adopt6, pour leurs Ser¬ 
vices, les formats unifi6s, ou en pr6parent actuellement Tintro- 
duction. ^ ' 

Dans l’industrie, quelques grandes maisons ont pris les 
devants et d’autres ont dejä sulvi. D’importantes entreprises et 
corporations priv6es s’occupent ä leur tour de la question, ainsi 
qiie le prouvent les nombreuses demandes de renseigneinents 
formulöes ä ce sujet. Enfiii, les fabricants siiisses de papier, de 
m^me que les industriels de l’art graphique en g6n6ral, adoptent, 
eux aussi, de plus en plus les nouveaux formats normaux. Ce 
sont lä autant de symptömes d’une g^neralisation de Hnnova- 
tion beaucopp plus rapide qu’on ne pouvait le supposer au 
d6but. 

A r^tranger, ce furent d’abord Commission de normali- 
sation de Tindustrie allemande (DIN), en correlation avec la 
Commission autrichienne de norraalisation pour Tindustrie et 
pour les arts et m6tiers (ÖNIG), qui propag^rent et introduisi- 
rent dans la prqtique les formats DIN, lesquels correspondent 
exactement aux formats suisses VSM. Uintroduction de ces 
formats fut ensuite d6cid6e, en Belgique, en Hollande, en Suäde, 
en Norvege, en Hongrie et en Tch^coslovaquie, oü eile est par¬ 
tiellement r6alis6e. Dans d’autres pays eiicore, comme, par 
exemple, aux Etats-Unis d’Amerique, la question de la norma- 
lisation des formats du papier est actuellement ä Tötude et le 
princ ipe fo ndamental, bas6 sur le rapport judicieux des cöt^s 
1: yj 2 = 1 : 1 , 414 , rencontre partout un trds vif interSt. 

II est compröhensibie, dans ces conditions, que le deriiier 
Congres postal universel de 1924, ä Stockholm — sur la propo- 
sition d’une sous-commission sp^ciale d’6tude des formats et 
formules, prösidöe par la Suisse et dans laquelle d’importants 
pays 6taient represent^s tels que: Etats-Unis d’Amärique, Ar- 
gentine, Allemagne, France, Grande-Bretagne, Italie et autres 
— ait d6cid6, ä l’unanimitö, l’unification des nombreuses forrau- 
les postales du service international, en faisänt choix, en outre, 
du Systeme 61abor6 principalement en Suisse et en Allemagne 
et recommandö aussi par les commissions de normalisation de 
nombreux autres pays industriels importants. II n’est pas dou-' 
teux que le r^gime des mämes norrries s’ätendra aussi, de ce 
fait, aux formules des Services postaux int6rieurs de chaque 
etat intöressA Et comme presque töus les pays du globe appar- 
tiennent ä l’Union postale, dont les conventions et arrangements 
ont force de loi dans tous les Etats contractants, la d6cision 
dont il s’agit revet une importance non seulement internationale, 
mais universelle. 


I EIGENE VERBäNDSNÄCHRICHTEN g 

Zenfralsekrefariat. — Secr^tariat central. 

Gonoralversammlung ,1926. Das mit der Durchführung 
der Generalversammlung betraute Komitee hat die nötigen Vor¬ 
arbeiten gemacht und hat deti Sektionen das Ausstellungsregle- 
ment nebst Begleitschreiben vor bald zwei Monaten ^ugestellt. 
Ferner hat das Komitee den Sektionen und Ortsgruppen unterm 
4. September 1925 eine Anfrage zukommen lassen und,erwartet 
bis Ende September Bericht darüber, ob und in welcher Form 
sich die Sektionen und Ortsgruppen an der Ausstellung zu betei¬ 
ligen wünschen. Das Komitee würde es gerne sehen, wenn jede 
Sektion, ihren Kräften entsprechend, eine einfache aber mög*- 
lichst vollkommene Gruppe stellen würde, welche die haupt¬ 
sächlichste, im Ortsbereich der Ausstellerin liegende, tech¬ 
nische Produktion därzustellen hätte. Das Komitee ist der Auf-, 
fassung, dass die Durchführung einer solchen Gruppe eine 
lohnende und auch für das Sektionsleben erspriessliche Wiriter- 
aufgabe darstellen würde. Es sei dabei auch auf den bereits in 
der Angelegenheit in der «Schweiz. Techniker-Zeitung» erschie¬ 


nenen Artikel hingewiesen. Das Komitee erwartet von allen 
Sektionen das ihnen Mögliche, auch auf finanziellem Gebiet, 
damit der S. T. V. im* kommenden Jahre in Ehren bestehen 
und alles zu einem guten Ende geführt werden kann. M* 


Sektionen. — Secfions. 

Sektion Schaffhausen. (Eingang 31. August 1925.) Die 
diesjährigen Sektionsveranstaltungen wurden durch einen öffent¬ 
lichen Vortrag des Herrn Ing. Bock, Adjunkt des Stadting:e- 
nieurs, eingeleitet, der uns in der Aula des Bachschulhauses die 
Grundprinzipien der modernen Städtekanalisation erläuterte. 
In vorzüglicher VkTeise referierte Herr Bock an Hand von Ta¬ 
bellen, Zeichnungen und Lichtbildern über die Vor- und Nach¬ 
teile der diversen Kanalisations-Systeme. Er gab in interessan¬ 
ter Art Kenntnis über die Berechnungen der Leistungen, An¬ 
schlüsse usw., dieses Spezialgebietes der Technik, von dem 
der Gesundheitszustand der Städte in so hohem Masse abhängisr 
ist. 

Zwei Versammlungen wurden durch ein Referat unseres 
Mitgliedes Herrn Architekt C. Keller belebt. Herr Keller sprach 
über die baugeschichtliche Entwicklung der Stadt Schaffhausen, 
im besonderen des ehemaligen Klosters Allerheiligen. Kunstvolle 
Abbildungen und Federzeichnungen aus der guten alten Zeit 
zeigten uns wie sorgfältig die Baukunst damals, im Einklang 
zu den Sitten imd Gebräuchen, getrieben wurde. 

Die amtsmüderi Vorstandskollegen C. Keller, J. Schenkel' 
und G. Obrecht wurden unter bester Verdankuhg der geleiste¬ 
ten Dienste durch die Herren P. Oechslin, C. Bühler und F. 
Bertschi ersetzt. Für den zurücktretenden Präsidenten wollte 
sich bisher noch kein Ersatz finden. 

Die Mitglieder des Schweiz. Techniker-Verbandes seien 
noch darauf aufmerksam gemacht, dass der von Herrn^ Inge¬ 
nieur E. Boelsterti zu Anlass der diesjährigen Delegierten-Ver¬ 
sammlung ausgearbeitete Bericht über das Gaswerk der Stadt 
Schaffhausen, als Sonderdruck erschienen ist. Wir haben diese 
Sonderabdrücke in vorzüglicher Reproduktion bezogen und sind 
in der Lage, solche zu Fr. 1.50 pro Stück abgeben zu können. 
Die Sonderabdrücke enthalten über Ofenkonstruktion sehr wert¬ 
volle Clichöes und umfassen den technischen und auch den wirt¬ 
schaftlichen Teil der Gasindustrie, inkl. Rethnungsabschluss mit 
Tabellen über die Entwicklung des Gasverbrauches und der 
Kohlen- und Gaspreise in Schaffhausen. 

Wir können diese Sonderabdrücke sehr empfehlen und bit¬ 
ten um rege Bestellung und" Einzahlung des Betrages auf un¬ 
ser Postcheckkonto Nr, Villa 1202, Schaffhausen. 

Ortsgruppe ,,Berner Seeland". (Eing. 6. Sept. 1925.) Am 
Vortag vor der « Solennität» fand sich im festlich geschmück¬ 
ten Murten die Ortsgruppe « Berner Seeland » zu ihrer Sommer- 
zusämmenkunft ein. 

Der Vormittag sah den. Vorstand' vor einer langen Trak- 
tandenliste ira Hotel «Du Bateau», während die übrigen Teil¬ 
nehmer, mit Kind und Kegel, auf historischer Stätte lustwandel¬ 
ten. Der gemeinsame Mittagsschmaus im Hotel zur «Krone » 
vereinigte die erschienenen Seebutzen zu fröhlichem Tun und 
äls Nachtisch servierte der Präsident eine Sitzung im « Chambre 
separöe ». 

In rascher Folge waren die üblichen Traktanden ^erledigt 
und mit Eifer widmete sich die durch Feriengäste angewach¬ 
sene Corona dem Ausbau der Propaganda. Es wurde beschlos¬ 
sen, sowohl im Murtenbiet ‘als im; Neuenburgischen «Hörch- 
posten » zü errichten’ und sie durch unsere Vertrauensleute, die 
Herren W. Fest, Betriebsleiter,. Murten, und M. v. Reding, 
Ingr., Cortaillod, zu besetzen. Die Juraseen sind somit von einem 
weitmaschigen Netz der, Ortsgruppe Berner Seeland umspannt, 
das mit der Zeit enger gezogen, reiche Ernte verspricht. 

Eine angeheliime Fusswandetung unter kundiger Führung 
brachte uns am späten Nachmittage hinaus zum Obelisk auf dem 
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Murtner Schlachtfeld und durch einen prächtigen Park zu den 
Ueberre&ten einer ausgedehnten Pfahlbaustation, wo inmitten 
verwetterter Zeugen langst vergangener Zeiten moderne Men¬ 
scher» im Strandbad sich tummeiten. Die sinkende Sonne erhob 
für manchen der Kollegen und ihre Familien den Drohfinger 
und per Schiff oder per Bahn kehrten sie zurück, die da gekom¬ 
men \v:o »,n \on Ost und West und der Mitte der Juraseen, schöne 
Hrimieriing mit nach Hause nehmend an die erspriessliche frohe 
lagurig im Kreise gleichgesinnter Mitglieder des STV. Auf 
W icderseirii in Lyss. W,-K, 

g FREMDE VERBäNDSNäCHRICHTE^ 

Au« Jahreslieriehtcn verschiedener Berufsverhände. 

Machdern wir in den Nummern 27 und 28 des laufenden 
Jahrganges der S. T. Z. Auszüge aus den Jahresberichten der 


Zölle für Rohmaterialien und Fertigfabrikate, Fabrikatevcrzcich- 
nis, Werkstattpraxis der Studierenden der E. T. H., Zollgutacli- 
ten, Neuer Generalzolltarif, Liga gegen die Schiiapsgefahr, Ma¬ 
schinentechnisches Laboratorium der Eidg. Material-Prüfiings- 
anstalt, Handelsverträge. 

Dann folgen aufschlussreiche Spezialberichte über die Tätig¬ 
keit des V.S.M.-Normalienbüreaiis und über Lage und Aus¬ 
sichten der im V. S. M. vertretenen Industrien an den « Vorort 
des Schweiz, Handels- und Industrie-Vereins mit anschlies¬ 
senden statistischen Tabellen. Diese Ausfülirimgen bieten auch 
dem Techniker in leitenden Stellen und allen jenen, die sicli 
um die wirtschaftliche Lage unserer Mascliinenindustrio küm¬ 
mern, eine vorzügliche Orientierung. Der Bericht bestätigt im 
ganzen, dass die schweizerische Maschineniiidustrie sehr 
leistungsfähig ist, aber für Gegenwart und Zukunft einen 
schwierigen Konkurrenzkampf zu bestehen hat 


' lVr< m/gm/g schweizerischer Angestellten-Verbände » und des 
Schweiz. Baumeister-Verbandes » gebracht haben, sollen noch 
einige Angaben aus Jahresberichten 1924 verschiedener anderer 
'.orhiinde folgen, die für die Leser der «Schweiz. Techniker- 
Zeirnng . von Interesse sein können. Es dürfte unserm schwei¬ 
zerischen Techniker-Verband zum Vorteil gereichen, wenn viele 
seiner Mitglieder auch die Entwicklung und Tätigkeit anderer 
Bern f$verbände aufmerksam beobachten und Lehren daraus zu 
ziehen suchen. 

1. Zentralverband schweizerischer Arbeitgeber- 
Organisationen. 

Der Verband setzte sich Ende 1S>24 aus 33 Organisationen 


8. Schweizerischer Gcwcrbe-VerbaaKl. 

Nach dem 45. Jahresbericht zeigt der Verband Ende 1924 
folgende Zusammensetzuiig: 19 kantonale Gewerbeverbände mit 
zusammen 264 Ortssektionen, zahlreichen kantonalen und 66 
städtischen Berufsverbänden — 78 zentralisierte Bcnifsvcrbände 
14 Gewerbliche Institute (Handels- und Gewerbekaniitierii, 
Gewerbemuseen, gewerbliche Bildungsanstalten u. dgl.) — Die 
Mitgliederzahl sämtlicher Sektionen beträgt zur Zeit nach den 
uns zugekommenen Angabe 114266. (Diese stattliche Mitgliecler- 
zahl darf allerdings nicht verblüffen: sie enthält zahlreiciic 
Mehrfachzählungen gleicher Mitglieder, die verschiedenen 
Gruppen angehören. — Die Red.) 


zusammen, die in folgende Gruppen geordnet sind: 

l. Baupwerbe und Baumaterialien-Industrle. II. Maschinen- 
und Metallindustrie. HL Uhrenindustrie. IV. Textil- und Beklei- 
dungsinduslrie. V. Diverse Industrien (Chemische, Papier, 
Brauerei). VI. Gemischte Organisationen (Lokale Vereinigun¬ 
sen). Der Zentralvorstand unter Leitung von Präsident Ulrico 
\olitniveider, Zürich, setzt sich aus 22 Gruppenvertretem zu- 
sa?nmen. 

Als hauptsächlichste behandelte Geschäfte bespricht der 
Bericht in besondern Abschnitten folgende: 

1. Der Arbeitelohn. 2. Die Arbeitszeit. 3. Das eidgenössische 
Fabrikgesetz 4. Die berufliche Ausbildung. 5. Das Dienstverhält¬ 
nis der Bundesbeamten. 6. Die Sozialversicherung. 7 . Die Pro- 
dttktmns- und Lebenskosten. 8. Eidgenössische Betriebszählung 
Verwaltungs- und Disziplinarrechtspflege. 
10. Die Beziehungen zwischen den fachlichen Landes- und den 
kTJ a 11. Die Beziehungen des Zen- 

Ja n? rf-»" ^^“"«"''«^bändeir. 12. :Der Arbeits- 
H nl l '- f A^’’®>‘snachweis. 14,. Die Ar^ltskonfllkte. ^ 

Jatio^en Tfi i"f" ^"^'ändißcM.: ArbeSebe^rganl- : 

sotionen. 16 . Internationale Arbeitsorganisation. 17 Ändere ^ 
internationale Kongresse. 18. Tabellen 

Schwifinl? der Arbeitskonflikte in der 

vChx^eiz zahlt für einige Jahre folgende: 

- ----- 1912 1913 1914 1918 1919 1922 1923 1924 

- »r.Ah^hl’Erfoir 

M-V„bahte im Mr? 

Dsr'irJl : 

«»88 tecUftteta “*'‘»«="152 Werke mit 


oiJiiuui w.wi uuoxuijiji^u eins uuur uie vielseitige 
Tätigkeit des Vorstandes, des Sekretariates, der Kommissionen 
und Versammlungen des Gewerbe-Verbandes zur Walining und 
Verteidigung der Interessen der selbständigen Gewerbe¬ 
treibenden. Auch diese Berufsgruppe glaubt sich, wie manche 
andere, von einer Ungunst der Zeit und von mangelndem Ver¬ 
ständnis bei andern Bevölkerungsgruppen bedrängt. Es tritt 
mmer deutlicher in Erscheinung, dass der schweizerische 
Gewerbeverband eine stärke politische Betätigung seiner Grup- 
pen resp. seiner Mitglieder- befürwortet und damit sich raanclier- 
lei Einfluss zu seinen Gunsten zu verschaffen vermag. 

Dem Bericht des Zentral-Verbandes sind solche wichtiger 
‘^’’®'-s*chtliche Zusammenstellungen 
über A. die Sektionsbestände, Leitungen, Beiträge, B. Verzeichn 
’^,^^\^,^f^^ratmgsstellm in der Schweiz, C. der gewerb¬ 
lichen Büdungsmstltute und D. der gewerblichen Zeitschriften 
m m der Schweiz herausgegeben werden. Diese Verzeichnisse 
i Nlchtg^werbetreibenden. in mancher Hinsicht in 

nutzftchKWel^ dteneti.,'.(Forts, folgt) . ' , r 

; ^y ;■ - i v ' o-v-i . j .. J,r» 

S4kttoii«h «ie# säiwieiz. Tedinikerveri^I^^Hiil 

St ll Adressen und der Vereinilöksle. 

St. Oallen-C. 

ßellfnZr'' F"l.«‘^„Maschlnente”hSk4t “ B 
technischer , Beamter der S B n jji » > 

Verantwortlich für die ScMftleUung: 

>^of H ffrant M.« techtiisch-Uterariscben T4Ü: 
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Lcs Rßgulateurs dfe machincs hydrauliqucs et leur ddveloppemcnt. 

Par Edouard Volet, ing. aux Ateliers des Charmilles S. A., Qenfeve. 

(Suite du No. 36, page 433, et fin. 


Sa^ erreur, c’est la maison Escher, Wyss de Zü¬ 
rich qui, la premtere, reussit ä construire un regulateur 
stabil marchant avec un statisme permanent n6gatif de 
2 %, et se servit de cette heureuse circonstance pour 
prouver la parfaite rdussite d’une nouvelle construction 



Fig. 35. Rdgulateur universel Bscber, Wyss & Cie. 1906. 

et «n dönontner la surprenante stabüit^. Ce nouveau 
regulateur, dit universel, est rq>resente par la fig. 35 
tandis que le schönä fig. 36 en caractßrise le mode 
d’action. L’arbre de vannage commande le levier d’asser- 
vissement par rintenn6diaire d’une bWle dont le point 
d’attadhe peut ^e ä volOntö d^pläcfe d’un c6t6 ä Tautre 
de Taxe de rotation, c’esH-<&e qu’dl est possible de 
regier par lä la valeuf -t^ oji .-r- du statisme. D’autre 
pari, le dash-pot est mout6 lentre le tachymfetre et le 
point d’asservisSement de teile fagon qu’ün mouvment 
de fermeture du vannage, dans le-sens de la flache, force 
le tachymtoe ä iieivieinir vens sa pösitipn moyenne. 
Cette influence a’ajpute ä celle de l’assemssement pour 
interrompre ä tanps le mouvpinent de fermeture, du. 
vannage et il est ndativemoit facile de Waliser avec une 
Solution semblaible une bonne stabiliW et un r^lage 
isodrcane. 


Ce procede, utilisant le rappel du tachymetre vers 
sa Position moyenne, a depuis lors et6 applique avec^ 
sucWs par quelques constructeurs. Un d6tail presque 
toujours observ6 merite quelqu© attention. Pour donner 
au systhne une plus grande stabilit6 en rdgime, avec 
de fadbles statismes, le diaphragme du da^-pot n’a pas 
. une section const^te; cette demibre est trte faible dans 
la Position d’6quilibre de fa9on ä ce que le moindre 
deplaoement du vannage agisse sur l’asservissement 
presque comme si le dash-pot 4tait un Organe rigide. 



Fig. 36. Schema du r^glage avec rappel du tachymetre. 


Le rdgulateur se comporte donc comme s’il 6tait cons- 
truit avec un statiane positif äevfe et il sera stablec Mais, 
lors d’une Variation brusque de Charge, il faut que 
le distributeur puisse se d^läcer rapidement et il Im¬ 
porte dcmc que le piston du pot ä huile ne freine pas 
trop le mouvement assantionnel du manchen. Dans ce 
bu^ le diaplm^gme est constitu6 par deux rainures, 
fraise dans la tige caitrale et qui se trouvoit d&oü- 
vertes en plein lorsque les variations de vitesse depassent 
une certaine IMta (fig. ,37). 

Le rigttldear, dit ä cotome (fig. 38) de la maison 
Piccard-Pictet äait bas6 sur le m6me principe de rappel 
du tadiymfetre ainsi que nous allons le voir. Sa cons¬ 
truction est caract^ristique et il a permis d’atteindre de 
trbs beaux r&ultats. 

Le tachymMre est 6taibli de fa^on ä supprimer 
tout frottement de glissement dans les articuiations. 
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Fig. 37. Pot ä huile Fig. 38. Rögulateur ä colonne 

avec di'aphragme Piccard-Pictet, Qenfeve 1912. 

variable. 


Comrae dans l’ancien tachymfetre de M. Piccard, les Or¬ 
ganes sont relife entre eux par des lam« elastiques 
et il ne se produit qu’un frottement (te rouleraent minime.' 
Le tiroir de distribution, commande directement par le 
manchon du tachymetre, comme nous l’avions d6]ä 
suppose dans un pr4cedent Schema, se deplace ä l’in- 
t^rieur d’un fourreau mobile concentrique, dont les 
mouvements sont dependants de ceux du seryo-moteur. 
Le tout est monte au sommet et . ä rinterieur d’une 
colonne comportMt 3 canaux dont l’im, venant de la 
pompe, aboutit ä la chambre inferieure (15) et au 
cylindre de pression constante (18), l’autre, part de Ja 
cha^re (16) pour aboutir au cylindre (19) de pression 
variable tandis le S”® fait communiquer la chambre 
superieure (17) avec l’ediappement. Le jeu de tout ce 
niecanisme est normal et facile ä comprendre, voyons 
surtout 1 HSb0i*vissciiint lors d^un mouvcmiGnt d6 ferme- 
tpe, c’est-ä-dire lorsque le tachymetre. a soulev6 le 
tiroir Le piston du servo-moto se deplace vers la 
gauche^ entraine la tige inclinee 23 dans le m6me 
sens. Ce mouvement a non seulement pour effet de 
soulever le fourreau d’asservissement, mais il cree dans 



Fig. 39. Regulateur petit modfele Escher Wyss, Zürich. 


la chambre 22 une d^pnession compensee en partie par 
un döplacement correspondant du piston du pot ä 
huüe9. -Cettedepression,limit6eparune petite soupape, 
se communique ä toute la faoe inferieure du tiroir, qui 
se trouve ainsi sollidte vers le bas par un effort qu'il 
transmet au tachymetre pour la rappeter vers sa position 
moyenne. — Quoique le dash-pot se trouve ici monte 
d’una fa 9 on independante, c’est-ä-dire bien qu’il ne soit 
pas relie mecaniquemient au tachymetre et au mecanisme 
d’asservissement, c’est ce meme principe de raippel qui 
entre «ti jeu et c’est ä lui que l’on doit les beaux resultats 
pbtenus avec ce type de regulateurs. 

Comme le montre le cliche, tout, dans ce modele, 
eort des voks suivies ordinairement et tout serait ä 
signaler depuis la pompe, jusqu’aux moindres dötails, 
contentons-nous d’observer que le mecanisime de reglage 
ä main est le prämier qui, ä notre connaissance, s’em- 
braye automatiquement lorsque la pression d’huiie 
disparait. Il agit sur le piston du sei'vo-moteur par 
l’interm^diaire de la vis reversible 7. Normalement, cette 
vis tourae avec son plaiteau d’accouplement lorsque le 
piston se deplace, mais dte que la pression tombe, ce 
plateau embraye avec la roue ä vis sans fin et le vän- 
nage se trouve immobilise; la manoeuvre ä main peut 
commencer. 

Comme on peut s’en rendre compte par ce rapide 
expos4, les r^ulateurs qui, ä l’origine, etaieiit des 
Organes relativement simples, se compliquent peu ä peu 
pour repondre d’une part, aux exigeances toujours crois- 
santes des clients et pour permettre d’obtaiir d’autre 
part, im r^lage aussi court et aperiodique que possible 
en regime trouble. D’autre ipart beaucoup de regulateurs 
sont munis de dispositifs speciaux permettant de reali- 
ser par exemple: la combinaison du reglage de vitesse 
avec celui du niveau d’un bassin d’accuraulation; la 
commande ä distance du mecanisme de changement de 
vitesse; la fenneture ou le blocage du vannage en cas 
d’accident, etc. 

Cette cotaplication progressive ne va pas sans iiicon- 
ven^ts et l’on ne tarde pas ä comprendre qu’apres 

commencer par simplifier et 
simplifier surtout la täche du personnel Charge du 
Service des machines. 

A M point de vue, le regulateur de la fig. 38 pre- 
sraie deja layantage caraettotiqu© que nous avons 
Signale ^ sujet du mecanisme de r%lage a main qui 
s^enclanche automatiquement lorsque la pression tombe, 
c est-a-dire lorsque cette pression n’est plus süffisante 
pour assurer la manoeuvre du vannage. C’est lä une 


t V 

( 



Abb, 40. Regulateur Ateliers des Charmilles, Qen^ve 1922. 
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Flg. 41. Tachymötre et relais du r^gulateur type Charmilles U 21. 

securite et un progres, facile ä comprendre, que Ton est 
heureux de rencontrer en cas d’accident, car c’est dans 
ces circonstances que les fausses-iraanceuvres se font le 
plus facilement et le fait de pouvoir en chaque instant 
passer par une seule manipulation, du rdglage auto- 
matique au reglage ä main acquiert alors toute son im- 
portance. II ne laut pas oublier que dans la plupart 
des regulateure ordinaires, 11 laut faire deux ou trois 
manoeuvres parfois assez delicates pour arriver au mSme 
resultat. 

On siniplifie aussi la construction mfeme du rdgu- 
lateur et, avant tout, son aspect exteriewr. Void par 
exemple deuxTi^gulateurs modernes de faible puissance 
dont l’un, fig. 39, est construit par Escher, Wyss & Cie., 
tandis que l’autre, fig. 40, sort des Ateliers des Char¬ 
milles ä Oeneve. Ces deux photographies montrent ä 
r^videnoe toute l’importance qu’attribuent actuellement 
les constructeurs, donc aussi les clients, ä cette nouvelle 
qualit^. II ne faudrait pas croire cependant que seules 
les formes ext6rieures deviennent plus sobres, chaque 
Organe profite de cette tendance generale et nous assis- 
tons ä de v4ritables mdamorphoses, telles par exemple 
que celle de ces deux tachymfetres, dont le but est le 
möne, mais qui diffferent entre eux par une plus grande 
sensibilite du modde le plus simple, (fig. 41) utilise 
dans le r^gulateur die la fig 40, par rapport ä celle de 
l’anc&tre que represeinte la, fig. 42. 

Etidilissons maintenant qudques.valeurs num^riques 
car nous n’avons, jusqu’ici etudie l’allure de la courbe 
des vitesses en r^ime troubl6, qu’au point de vue 
qualitativ Le nouveau probRme est plus difficile, car 
nous ne pouvons baser 1« calculs que sur des hypothfeses 
n’ayant souvent qu’une lointaine ;parent§ avec les faits 
qu’il s’agit d’ötudier. Nous pouvons cependant calculer 
quelle est la valeur de la survitesse maxhnum (A) 
consdcutive ä une döcharge brusque du groupe. A l’ins- 




Fig. 43. Variation de la survitesse A consecutive ä des 
ddcharges brusques de la turbine. 

tant precis de la decharge, la puissance motrice M de la 
turbine se transforme enti^rement en travail d'accd- 
leration. Celle-ci est donc maximum au dd5ut du Phä¬ 
nomene et diminue au für et ä mesuner de la fermeture 
du vanna^. Au bout de T secondes, cette accöleration 
est nulle, il y a 6quilibre entre le couple moteur et le 
couple r&istant et le travail total absorb6 pour l’acc€- 
leration des masses toumantes est reprdsente par le 
M T 

triangle de surface -y (voir fig. 43). En introduisant 

les valeurs de la puissance en CV (N) et en tenant compte 
des valeurs supposees connues de la vitesse initiale (n) 
et du moment d’inertie total des masses {PD^), on trouve 
la formule ci-dessous qui rfeume l’^alit6: Sdrface 

, triangle = Travail d’acc^Uration ~ 

/ 520 \ * NT ^ flmax TJnormdL 

\ J 2 ^ Ttnormal 

Ces formules nous indiquent que la survitesse est 
directement dependante de N et de T. C’est-ä-dire que 
si, dans la m^e machine, nous faisons varier la valeur 
de la d6charge de Vi ä V», la survitesse ne sera plus 
que le V* ^ ce qu’elle est pour la decharge compRte, 
pulsque non seulemait N diminue de moiti6, mais le 
temps de fermeture baisse aussi de moitiA Pour une 
decharge d’un quart de la puissance totale, la survitesse 
ne sera plus que le Vi«™® « sa valeur initiale, etc. 

Nous voyons aussi ä l’examen de ces formules que 
le temps de fermeture est ä peu prfes la seule chose 
que l’on puisse influencer pour modifier dans une ma¬ 
chine donnöe la valeur' de la survitesse. Or, tous les 
r^gulateurs modernes arrivent ä fermer xm vannage dans 
un temps ne depassant pas 1 seconde pouir les petites 
machines et 2 ä 3 secondes pour les plus gros modfeles 
si bien que sur ce point tous les modales se valent et il 
faut lütter contre une tendance, encöre trop r^pandue, 

, de mesurer les quälitfe d’un r^lateur ä la valeur de la 
survitesse maximum, r6älis6e. 

Mais quelles sqnt alors des qualitfe et conunent 
faut- il les appr6der? Il faudi*a rechercher comme nous 
l’avons d6jä dit un r^lateur simple ä entretenir, qui 
soit robuste et stable en r^hne. Sa sensibilitiS s’obser-' 
vera m mesurant la survitesse potir me dicharge frac- 
üonndre car les r&ultafe que nous avons trouvSs sont 
essentiedlemait thtoiiques, tandis qu’en pratique, quelle 
que soit lä. valeur de A (entre 10 et .25 %) .apr6s une 
d&harge complötc, la survitesse . pas infIrieure ä 

2 ou 3 ^ de la vitesse moyenne loi^ue la Charge passe 

brusquemeot de44 ^ 
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Fig, 44. fnfluence de rasservisscment sur la rapidite de 
manoeuvre du servo-moteur. 


Le graphique (fi^. 43) indique en A (courbe inf 6 - 
rieure) les valeurs theoriques des survitesses maxima 
en fonction de la valeur de la decharge, tandis que A* 
(en dessus) montre quelles sont ä peu prfes les valeurs 
que l’on obtient en pratique. De m 6 me, en partant d’une 
valeur de A. plus fälble de moitie, la survitesse effec- 
live au ^4 n’en est que peu influenc 6 e. C’est pour ce 
point que la difference semble Stne toujours la plus 
grande et c’est cette survitesse au U, de d&harge qui 
doit etre le critfere de la sensibitiU d’un regfulateur. 

Voyons maintenant pourquoi 11 est si difficile de 
s’approcher davantage des r&ultats theoriques. La fig. 44 
nous en donne l’explication. Pour une ddcharge com- 
plete, le tachymetre se soulfeve beaucoup et ddplace, le 
distributeur de fa^on ä ce que ses ouverhites de rdglage 
soient ouvertes oi plein; le servo-moteur se d^place 
donc avec toute la vitesse que lui fixe le ddbit d’huile 
foumi par la pompe et lorsque le m^cani^e d’asservis- 
semmt vient influencer ces ouvertures de reglage le 
maximum de vitesse est dejä attdnt. Pour une faible 
dwharge par contre, le distributeur ne se soulfeve que 
peu, souvent meme, le tachymetre ä lui seul ne degage 
pas entierement les sections de passage de l’huile et 
des que rasservissemeit agit s’est pour en restreindre 
encore l’importance; c’est dire que dans ce cas le servo- 
moteur ne se deplacera qu’avec une vitesse beaucoup 
plus faible. Comme d’autre part, toute augmentation 
momentan« du statisme ne fait qu’empirer les choses, 



Fig. 45., R4gHlatenr ^cher, Wyss & Cie. 1917. 


on comprend que la survitesse atteinte soit loin de la 
valeur thdorique. La fig. 44 donne aussi une idee de la 
Variation de T en fonction de la valeur de la decharge 
et il faut tenir compte encore du fait que la puissance 
fournie ne suit pas une loi lineaire avec la course du 
servo-moteur. Ctette course est souvent proportionnel- 
lement plus grande pour des petites que pour des fortes 
charges (courbe C). 

S’il est parfois difficile de modifier ce demier point, 
il est par contre penible de construire un r^gulateur 
de fa?on ä oe que la vitesse de d^placement du servo- 
moteur soit toujours aussi rapide que possible et c’est 
ä la resolution de se probltoie que se sont attachds la 
plupart des constructeurs de turbines hydrauliques. 

Bscher-Wyss en a cherchl la solution dans un 
distributeur de grand'diamfetre qui pour une trte faible 
lev 6 e degage en plein les ouvertures de reglage et cela 
pour de petites decharges d 6 jä. Ce nouveau regulateur 
(fig. 45, dficrit dans la S. B. Z. de 1917) comporte une 
s 6 rie d’el 6 ments nouveaux destinls ä assurer une allure 
ap 6 riodique des couibes de r^lage en rdgirae trouble. 

Les Ateliers des Charmilles, partant d’un autne point 
de vue, ont cherch^ ä r^aliser les m&nes avantages 
en ajoutant ä l’action du tachymfetre celle d’un accä^ro- 
mfetre car, comme nous l’avons vu, au moment ofi la 
survitesse est encore nulle, la valeur de l’accfel 6 ration est 
maximum tandis que lorsque ceüe-ci est nulle, c’est la 
survitesse qui est 61ev6e. Il est donc logique de profiter 
de cette heuretise droonstance pour ouvrir immMiatemenl 
en grand lesi ouvertures de rl^glage puls, se sei*vir encore 
de l’acc416ratibn negative pour interrorapre ä temps 
le mouveanent de femeture du servo-moteur, alors mSme 
que la vitesse n’est pas encore revenue h sa valeur nor¬ 
male. D’autre part oette combinaison tachjrmfetre - acc^- 
Kromfetre assure la stabilitS en r§gime sans aucun dash- 
pot ou Organe similaire. C’est lä, ci*oyons-nou.s. un 
rfeultat nouveau oue les Charmilles sont seuls ä r^aliser 
et qui a permis d’ 6 viter bien des inconv^nients et de 
ramener la valeur de la survitesse cons^cutive ä une 
decharge brusque d’un quart de la puissance totale a 
une v^eur trte voisine de la valeur th&>riaue. 

La fig. 46 montre un des nouveaux regulateurs qui, 
Atous 6 gards, ont donne enti&re satisfaction. Leur con.s- 
tru<bon et leur fonctionnement demandent une 6 tude spe- 
ciale; peut-gtre y reviendrons-nous par la suite. 



Fig. 46. Regulateur des Ateliers des Charmilles 1923. 
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Äus meiner Lebenspraxis. 

Von E. BUtikofer, Zürich. 


III. Licht. 

Heiss scheint die Julisanne auf die aragonesische 
Ebene herab. Aber heute fühle ich die brennende Wärme 
fast niAt. Mich beherrscht nur der Gedanke, dass 
heute der grosse Tag ist, wo das Werk den Meister 
loben soll, und dass ich der Meister bin. 

Mit kurzen Unterbrechungen hatte ich mehrere 
WochMi in einem kleinen Dorfe Aragoniens zugebracht 
an einem der letzten und niedrigsten Ausläufer der 
Pyrenäen gelegen. Die Einwohner wollten nämlich das 
dekWsche Licht. Da gab es Distanzen zu messen, 
Drähte zu beredmen, das Transf ormatorenhaus zu zeich- 
nra, Mauerträger zu konstruiere (den in den spani¬ 
sche Dörfern sind die Häuser nach städtischer Art an¬ 
einander gebaut) und das Material zu bestelle. Dann 
musste alles montiert werde; die Mauerträger mit ihren 
Isolatöre wurde in die Häusermauem eingegipst, die 
Drähte gespannt und befestigt. Don, Emesto, sagte einst 
der Dorfarzt, als er mich bei diesen Arbeiten auf der 
hohe Leiter sah, Don Ernesto, passen Sie auf, dass Sie 
nicht fallen! — O nein, Senor medico, soll mir nicht 
passieren! — Ja, erwiderte e, mir würde es zwar nicht 
ungelege komme, wen Sie zu Tode stürze würden. 
— Warum? — Um die Autopsie mache zu können! 

Dieses Vergnügen hatte idi allerdings dem Arzte 
nicht bereitet. Alles war gut gegange und fertig gewor- 
de; nur de Transformator fehlte. Aber der lie^ jetzt 
beeits, in mdbrere Kiste verpadrf, auf einem grossen, 
peirädrige Wagen, und ziwei kräftige Maultiere sind 
im B^friff, die Ladung von der Provinzhauptstadt nach 
dem kleinen Dorf zu bringe. Auf den Kisten tront 
meine Weigkeit. Um 10 Uhr vormittags sind wir abge- 
fahre; nadimitta^ 2 Uhr können wir oben sein und 
dann • • • . Ja, die Zeit reicht; heute abed noch wird 
das Dorf im elektris^en Licht erstrahlen! 

Im So^enbrand sdireiten die Maultiere im Sdiritt 
dahin. Bei einer Schenke mache wir einen kurzen 
Halt. Ein Glas Branntwein ist gute Erfrisdiung! Weiter 
auf der staubigen 'Landstrasse! Es ist Erntezeit. Das 
Getreide wird aber nidit nur geerntet, sondei auch so¬ 
fort gedrosdfien. Ein dickes, ebenes, hölzernes Brett dient 
dazu, auf der unteren Seite mit spitzen Steine und 
kleinen Eisenstücken besetzt. Das O^eide wird auf dem 
Boden ausgebreitet, ein Pferd vor das Brett gespannt. 
Ein Maim stellt sidä auf das Brett als Ballast, das Leit¬ 
seil in der Hand, und ntm beginnt ein wildes Rennen 
auf den ausgebreiteten Halmen. Die Körner werden 
derart vom Stroh befreit. Bei jedeoi grösseren Bauern¬ 
gut, an dem wir vorbeifahren, zeigen mir das rennend 
Pferd und Äe gelbe Staubwolke,' dass geerntet und ge¬ 
droschen wird.. Andere Völker, andere Sitten! 

Wir nähern uns dem Dorfe. In grossen Kehren 
steigt der Weg empor. Idb springe ab und renne auf 
einem Fusspfad voraus, um meine Arbeit«- aufzusuchen, 
die ich sofort nach dem Transformatorenhaus l^rdere, 
während i(^ mit gross«n Hunger über das Mittagessen 
herfalle. Nidbt nur meihe Afbeftfer, auch einige Burschen 
des Dorfes haben sich eingefuhdeh und bieten bereit¬ 
willig die gern angenommene Hilfe an. Uebrigais war 
sdion der lange Transport unentgeltlich' von einem 
Bauern des Dorf^ besorgt wordmi. Wä^er greifen wir 
alle zu, stellen deii eigentlichen Transforin'atör auf, brin¬ 
gen alle Spulen an, ihren Platz, und während letztere, 
verlötet werden, veisdiraübe ich die Eisenteile und 


bringe die Isolatoren an. Endlich noch die Schluss- 
verbmdungen und das Werk ist fertig! 

Draussen hat sich die allgegenwärtige Schuljugend 
ange^melt. Einige Frauen des Dorfes haben sich bei¬ 
gesellt. Eine derselben tritt nun ins Transformatoren¬ 
haus hinein, fasst alles kräftig an und meint mit stolzem, 
überlegenen Lächeln: „So etwas soll töten? Pah!“ Ich 
lasse sie gewähren, denn die Verbindung mit der Hoch¬ 
spannungsleitung ist ja noch nicht gemacht. Nun steigt 
emer mein« Monteure auf den Leitungsmast, um auch 
diese Arbeit auszuführen. Eine telephonische Mitteilung 
nach der Zentrale, dass eingeschaltet werden soll, und 
«warmngsvoll stehen wir vor den Transfoimatoren. 
Zwei Monteure habe ich mm unter die Türe gestellt, mit 
der strengen Weisung, um keinen Preis jemanden hin- 
eiMulassen. Der Transformator fängt an zu brummen. 
Eme bereitgehaltene Glühlampe wird an die Nieder- 
sp^nungsklemmen gehalten und leuchtet auf. Draussen 
sieht man es. Alles drängt an die Türe; die hinteren 
stell^ sich auf die Fusspitzen. Aller Augen sind auf 
die kleine Glühlampe gerichtet, die dem Dorf eine neue 
Aera önngen soll, und nun löst sich von vielen Lippen 
der laute, freudige Ruf: „La luz, la luz!“ (Das Licht.) 

Jrtzt ins Dorf! Wohl 30 Kinder laufen schreiend 
vor inir her mit dem Freudenruf: „La luz, la liiz!“ Ich 
teete in d^ dem Verteilungspunkt am nächsten gelegene 
Haus. Die ganze Schuljugend will mir folgen. Nun 
lasst sie draussen Posto und blickt erwartungsvoll zum 
erstra Stock empor. Und als droben eine Glühlampe 
nach der andern aufleuchtet, bricht unten die Jugend 
wieder in den Ruf aus: „La luz, la luz!“ Der Haus- 
b^itzer aber tritt auf mich zu: „Senor Ingeniero, welch 
schönes, welch helles, welch bequemes Licht! Darf man 
Ihnen ein Gläschen anbieten?“ Ich lehne dankend ab; 
denn ich weiss, dass mir dieses Anerbieten heute wohl 
noch über 50 Mal gestellt wird, und mir bangt vor den 
Konsequenzen. 

Dann gehe ich von Strasse zu Strasse, von Haus 
zu Haus. Wo immer eine neue Lampe aufleuchtet, ver¬ 
ursacht sie aufrichtige, doppelte Freude: im Haus und 
^ mir. Es ist der Erfolg, der mich so glücklich macht, 
das Bewusstsein, das allein unter meinen Händen ent¬ 
standene Werk vollendet zu sehen, und — man ist ja 
M^ch — der Stolz, heute und die folgenden Tage der 
Mittelpunkt des lokalen Interesses zu sein. Der helle 
Lichterschein war mir Lohn, der reichlich lohnte nach 
den strengen Arbeitstagen in der ganzen Glut der spani¬ 
schen Julisonne. Immer grösser wird meine Freude, je 
heller es im Dorfe wird. Es lässt mir keine Ruhe: das 
ganze Dorf muss heute Licht haben! Längst ist die 
Nadit hereingebrochen. Meine Uhr zeigt auf halb 11 
und noch habe ich in etwa zdin Häuser zu gehen. An’s 
Abendessen habe ich bis jetzt noch nicht gedacht. Erst 
die Arbeit! Aber das Fleisch wird jetzt schwa^, und 
ich weise die mir nun angebotenen „Gläschen“ nicht 
mehr zurü(±, — Dann ein letzter. Gang durch die hellen 
Strassen, die-Blicke auf die erleuchteten Fenster gerichtet 
und um. halb 12 Uhr setze ich mich zum Nachtessen 
nieder. Ein strenger Tag, aber einer der glücklichsten 
meines Lebens! ^ 

Unvergesslich bleiben mir die Aufmerksamkeiten 
von seiten der Dorfbewohner. Wo ich in den nächsten 
T^en in einer Wirtschaft eine Erfrisdiung einnehme, 
will man von mir kein Geld annehmen. Auch der Barbier 
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ist nicht zu bewegen, sich für seine Verschönerungs¬ 
arbeit an meinem Gesicht bezahlen zu lassen. Als ich 
mich verabschiedete, ging ich nicht mit leeren Händen 
fort. Ein Topf Honig, eine Flasche feuriger Wein und 
eine Torte wurden mir von einigen begeisterten Freun¬ 
den des neuen Lidits mit auf den Weg gegeben. In 
jenen Tagen habe ich erkennen gelernt, dass Kultur und 
Volkscharakt«- zwei getrennte Faktoren sind. Ich habe 
fortan Spanien und die andern Gebiete, in die mich 
meine Reisen noch verschlugen, mit andern Augen an¬ 
gesehen: mit den Augen eines vorurteilsfreioi Möl¬ 
schen, der fremde Dinge genau so sachlich betrachtet, 
wie die Angelegenheiten der Heimat! 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Kleine Wasserkraff-Stromerzeugungsanlagcn. Während 
die stets wachsende Zunahme des Gebrauches elektrischer Ener¬ 
gie die Grdsskraftversorgung mächtig fördert, verlangt sie 
g^nz entgegengesetzt auch nach Mitteln, um auf einfachste und 
billigste Art die Kleinerzeugung in jenen Gegenden zu ermög¬ 
lichen, in welchen die Grossversorguhg wirtschaftlich ungünstig 
wird. Es sind dies alle dünn bevölkerten, im Einzelhof-System 
oder in verstreuten kleinen Ansiedelungen bewohnten Gegen¬ 
den, wo jeweils nur wenige Stromabnehmer von einer Trans¬ 
formatorenstation aus oder durch ein Verteilungsnetz versorgt 
werden können, so dass die Ueberlandwerke gezwungen sind, 
auf die Abnehmer Baukostenzuschüsse oder garantierte Min¬ 
deststromabnahmen abzuwälzen, um die Jahreskosten der Ver¬ 
teilurigseinrichtungen herauszuwirtschaften. Gerade diese Ge¬ 
genden weisen aber fast ausnahmslos einen Reichtum an kleinen 
Wasserläufen mittleren und hohen Gefälles auf, so dass die 
Eigenversorgung oder Gruppenversorgung sofort das wirtschaft- 



.'Abb. 1. Kleinkfiiftänlege. 



lieh Gebotene ist, wenn neben billiger Erstellung ein äiisscrst 
anspruchsloser Betrieb gewährleistet ist. Insbesondere clürFcii 
keine Teile vorhanden sein, welche Irgendwelche Aiispriiciic uii 
Sachkenntnis oder Sorgfalt der Wartung stellen, wie Akkuimi- 
latorenbatterien, dauernde Betätigung oder auch nur uclcgcnt- 
liche sachkundige Pflege bedürfende ReguliervorriclitiuiKcii, alj- 
gesehen davon, dass bei kleinen Anlagen sich schon in der 
Anschaffung eine Batterie oder ein Oeldruckrejglcr ztiiiicist 
ebenso teuer stellt, wie Turbine und Dynamo ziisaiiitiicn, un¬ 
gerechnet die Reparaturen als Folge rascher Abnutzu iik bei ver¬ 
nachlässigter Wartung. 

Eine Anlage, welche ausser dem Oeffnen oder Sclilicsscn 
des Wasserabsperrschiebers beim Ingangsetzen bezw. Alistellcn 
keinerlei Wartung oder Regelung bedarf und aucit iiborliaupt 
keinerlei Reguliervorrichtungen besitzt, sondern mit viirinblcr 
Drehzahl zwischen der Vollastdrehzahl und der etwa 
doppelt so hohen Leerlaufdrehzahl läuft, dabei aber eine prak¬ 
tisch konstante Spannung liefert, ist in Abb. t darjgestellt. Sic 
ist für Gefälle zwischen 2,5 und 20 m als Spiralturbine und 
für höhere Gefälle bis zu 100 m als Freistrahlturblne ait.sgeführt 
ohne jeden Regulierteil, also mit konstantem Wasserverbrauch 
für alle Belastungen. Dies hat einerseits den Vorteil der Ver¬ 
einfachung und Verbilligung, andererseits aber auch keinen 
Nachteil, da diese kleinen Anlagen doch Uber die benötigte 
geringe Wassermenge dauernd verfügen und eine Atifspeiclic- 
rung mit Rücksicht auf die Anlagekosten und Unterliejcer nicht 
zulassen würden. Ari die Turbine, vor welche nur ein Absperr¬ 
schieber zu schalten ist, wird die Dynamo nach Bau rat Prof. 
Petersen, welche ohne irgendwelche RegeleinrichtiuiKcn nur 
durch die Eigenart der Wicklung konstante Spanninijtr tinal)- 
hängig von der Drehzahl gibt, unmittelbar angeflan.scht Die 
Dynamo besitzt 2 Kugellager mit Fettschmierung: ' «„d ver¬ 
längertes Wellenende, auf welches das Laufrad der Turbine 
leicht austauschbar fliegend aufgesetzt Ist, so dass dfo 'ITirbine 
kein Lager enthält und der Maschinensatz als ein Stück ver¬ 
sandt und montiert wird. Die Abdichtung der Welle an der 
Spiralturbine geschieht durch eine Wassertopfbflehse, die einen 
Wasseraustritt gegen die Dynamo zu mit voller Sicherheit ver¬ 
hindert. Die bei so kleinen Spiralturbfnen sonst zu befürch¬ 
tende Gefahr des Verstopfens durch nritgerissene Schwimm¬ 
körper ist bei dieser Ausführung gegenstandslos, da keine I eit- 
schaufeln und daher, keine engen Leitkanäle vorhanden sind 
und das Laufrad als Propellerrad ausgebildet Ist, das üherdies 
nach Wegnahme des Sangkrümmers freiliegt. Diese bis zu 
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Abb. 3. Regitlierdiagramin. 


20 m Gefälle verwendete Spiralturbine besitzt ein konisches 
Blechsaugrolir; die über 20 m Gefälle in Frage kommenden 
Frcistrahlturbinen giessen frei nach unten aus. 

Die Dynamo ist ventiliert gekapselt gebaut, der Kollektor 
gegen mechanische Beschädigungen durch leicht zu öffnende 
Klappen geschützt und die. Wicklung mit Feuchtschutz-Isolation 
ausgeführt. Sie läuft bei jeder Belastung und jeder Drehzahl 
zwischen 1600 (Vollast) und 3000 (Leerlauf) funkenfrei und 
besitzt als Zubehör nur einen zugleich als Verteilungstafel die¬ 
nenden kleinen Schaltkasten mit Höchststrom-Selbstschalter mit 
Freiauslösung als Schutz gegen Kurzschlüsse, je einen kleinen 
Spannungs- und Strommesser, sowie die Sicherungen für drei 
abgehende Verteilungslcitungen und einen eingebauten Justier¬ 
widerstand, mit dessen Hilfe die Dynamo ein für alle Mal auf 
gleichbleibende oder nach Wahl auch mit der Belastung zu¬ 
nehmende Spannung (Ueberkompoundierung) eingestellt werden 
kann. — 

Abb. 2 zeigt die Schaltung der Gesamtanlage, welche dank 
ihrer Einfachheit und des aufstellungsfertigen Zusammenbaues 
von jedem ländlichen Installateur aufgestellt werden kann. 
Wenn die Verbrauchsstelle (Guthof, Landhaus, Hotel oder 
dergleichen) vom Ort der Wasserkraft etwas abliegt, wird die¬ 
ser Schaltkasten dort am Verbrauchsort angebracht und bei der 
Maschine nur ein kleiner Kasten mit Maschinensicherungen und 
Justierwiderstand montiert, von welchem die zwei Freileitungs- 
drähtc abgehen. 

Ein Betriebsdiagramm dieser von der Maschinenfabrik Ess- 
lingeri zusammen mit der Fritz Neumeyer A.-G. (nunmehr 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, Werk Nürnberg) nach 
Patent Reindl entwickelten und in den Leistungen für 0,75 kW, 
1,5 kW und 3 kW zwischen 2,5 und 100 m Gefälle serien- 
mässlg gebauten Anlage zeigt die Abb. 3, wobei plötzlich vom 
Leerlauf auf Halblast und von da auf Vollast und ebenso umge¬ 
kehrt wieder auf Leerlauf geschaltet wurde. Die. grössten 
Spannungsschwankungen bleiben unter 6 bis 7 sind also in 
den Lampen nicht fühlbar. Abb. 4 ist ein ähnliches Diagramm; 
der Strom wurde hier innert einer Minute stufenweise abge¬ 
schaltet. 


Diese Maschinensätze eignen sich ausser den, schon err 
wähnten Verwendungszwecken für Einzel- und Gruppenver¬ 
sorgung abgelegener Anwesen auch besonders als Notreserve 
für Kraftwerke, für die Versorgung wichtiger Dienststellen von 
Wasserkraftanlagen, wie Wehre, Wasserschlösser und der¬ 
gleichen wichtige Objekte, als Hilfsmaschinen für den Sonntags*- 
llchtbetrieb von Fabriken, um besondere Akkumulatoren¬ 
batterien zu vermeiden, sowie für den Export; dabei kommt die 
einfache Lagerhaltung durch die Auswechselbarkeit des Lauf¬ 
rades zur Anpassung an die verschiedenen Gefälle zu statten. 

Gleichspannungs-Dynamos mit den beschriebenen Eigen¬ 
schaften werden für solche Fälle, wo bereits Turbinen oder 
Wasserräder vorhanden sind, auch für Riemenantrieb von der 
Maschinenfabrik Esslingen für Leistungen bis zu etwa 30 kW 
gebaut. Darüber hinaus bis zu mehreren hundert kW erfolgt 
die Regelung neuer oder schon vorhandener Gleichstrom¬ 
dynamos durch Hinzufügung einer kleinen Erregermaschine, 
welche der Hauptmaschine die Eigenschaft der Unabhängigkeit 
der Spannung von der Drehzahl verleiht. (Siehe auch „Wasser¬ 
kraft” 1925, Heft 6.) - Rai 


g ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Elektrotechnik. 

lieber Berechnung, Konstruktion und Betrieb von Lufi* 
kühlem für Turbogeneratoren. Von Dr. Robert Pol, 
AEG-Turbinenfabrik. (ETZ 1925, Heft 13. — 4^ Seiten, 
14 Abb.) 

Auf die grossen Vorteile des Rückkühlsystems gegenüber 
Luftfiltern bei Turbogeneratorenanlagen wird aufmerksam ge¬ 
macht. Sodann werden Berechnungsgrundlagen für Rippen- 
Kühler gegeben, woraus hervorgeht, dass der Vergrösserung 
der Kühleroberfläche durch Verbreiterung der Kühlrippen prak¬ 
tisch eine Grenze gesetzt ist. Eine Reihe von Kurventafeln 
geben dib Kühl Verhältnisse von Rippenkühlern von verschie¬ 
dener Rippenstärke.und Rippenbreite für Kupfer- und Eisen¬ 
rippen wieder. Es wird erwähnt, dass die Geschwindigkeit des 
Kühlwassers sehr klein (0,3 bis 0,4 m/sec.) gehalten werden 
kann, während mit Luftgeschwindigkeiten von ca. 10 m/sec. 
gearbeitet werden soll. Ein besonderer Abschnitt ist den Kühl¬ 
wasserfragen, sowie den Schutzeinrichtungen gegen Störungen 
in der Kühlanlage von Turbogeneratoren gewidmet. Im Weitern 
werden an Hand von Abbildungen/einige Konstruktionsdetails 
von AEG Kühlern besprochen. Sodann wird darauf aufmerksam 
gemacht, dass die. Rückkühlung einen äusserst wirksamen 
Schutz gegen Wicklungsbrände .gestattet, der darin besteht, 
dass bei Eintreten eines Generatordefektes durch Differential¬ 
schutz automatisch das Ventil einer Stickstofflasche geöffnet 
wird, so,dass sich deren Inhalt in dem Luftkreis der Maschine 
entleeren kann, und damit einen Brand in seinem Anfang erstickt; 

. E. Sch. 



.. Abb, 4. 
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Künetlkhe Lichtquellen mit Tageslichtfärbung. Von Dr. 
Cürt Samson, Berlin. (ETZ 1925, Heft 13, — 2H Seiten, 
5 Abb.) 

Der Verfasser zeigt an einigen Kurven die relative Energie- 
verteihing von Tages- und künstlichem Licht und weist auf die 
Möglichkeit hin, durch geeignete Farbenfilter bei sämtlichen 
künstlichen Lichtquellen den Effekt des Tageslichtes hervor- 
rufen zu können. Einige praktische Nachteile, die sich der Ein¬ 
führung von Farbenfiltern entgegenstellen, werden erwähnt. Ein 
weiteres Verfaiiren zur Herstellung von künstlichem Tageslicht 
lässt das vom Glühkörper ausgehende Licht an farbigen flächen 


dass mit einem gut konstruierten modernen Schallscnder ein 
Gesamtwirkungsgrad von ca. 50 % erreicht werden kann, 

■ I II !•! i'l I ! E.Sch, 

lieber Yerlustwinkel- und Kapazitätsmessungeii an Por¬ 
zellan-Isolatoren. Von Dr. X. Draeger, Selb i. B. (E I'Z 
1925. Heft 19.-5^ Seiten, 14 Abb.) 

Eine Verlustmessbrücke zur Untersuchung von Porzellan¬ 
isolatoren mit Hochspannung, wie sie in den Laboratorien der 
Porzellanfabrik Rosenthal zur Verwendung kommt, wird 
beschrieben. Die theoretischen Grundlagen für die Berecli- 
nung des dielektrischen Verlustwinkels werden angegeben. In 


^vorwiegend grün und blau) reflektieren. Die damit erzielte 
Wirkung soll ausgezeichnet sein; dagegen verhindert der 
schlechte Wirkungsgrad die praktische Einführung solcher Be¬ 
leuchtungsarmaturen. Im Weiteren wird eine nach dem* Er¬ 
finder Moore benannte Moorelichtanlage beschrieben, die als die 
beste künstliche Tageslichtquelle betrachtet werden kann. Als 
Strahler wird hier stark verdünntes Kohlenoxyd (0,001 Atm. 
Druck), das in Glasröhren durch hohe elektrische Spannungen 
zum Leuchten erregt wird, verwendet. Einige technische Daten 
einer transportablen Moorelichtanlage, wie sie hauptsächlich in 
Färbereien verwendet wird, sind angeführt. E. Sch. 

Eine neuartige Anlasskupplung (Albo Kupplung). Von Karl 
Obermoser, Baden-Baden. (ETZ 1925, Heft 15. — 6 Sei- 


einigen Tabellen werden Kapazität, Durchschlagsspanming 
unter Oel und Verlustwinkel verschiedener Jsolatorcntypeii zu¬ 
sammengestellt. Der Einfluss der Höhe der Spannung, der 
Zeitdauer der Spannungseinwirkung, der Frequenz und der 
Temperatur auf die elektrischen Daten werden untersucht und 
die Versuchsresultate in graphischen Tafeln wiedergegeben. 
Eine Ueberprüfung amerikanischer Berichte, wonach sicli 
Durchschlagsspannung und Verlustwinkel mit der mechanischen 
Belastung ändern sollen, ergeben keine Bestätigung. Hs zeigte 
sich, dass selbst bei Bruchbelastung eine Aeiideruiig des Ver¬ 
lustwinkels nicht einwandfrei festgestellt werden konnte. Iin 
Weiteren wird das Verhalten der Isolatoren bei der elektrischen 
Stossprüfung untersucht, welche Versuche aber nocli nicht als 


ten, 5 Abb.) 

Der Verfasser weist einleitend auf die Entwicklungs¬ 
geschichte von Mitteln zur Verbesserung der Anlaufsverhältnisse 
von Kurzschlussankermotoren hin. Anschliessend daran wird 
an Hand von Diagrammen die Wirkungsweise von Fliehkraft- 
treibungskupplungen allgemein behandelt. Der grösste Teil der 
bisher bekannt gewordenen Kupplungen dieser Gattung treten 
schon vor Erreichung der Vollspannung in Funktion. Dieser 
Nachteil soll bei der neuen Albo-Kupplung dadurch behoben 
worden sein, dass erst nach Umschaltung des Stern-Dreieck- 
schalters auf die VoUstufe „Dreieck” die Kupplungselemente 
frei gegeben werden. Die sowohl für Riemenantrieb‘als auch 
lur direkten Antrieb gebaute neue Kupplung wird an Hand 
.einer Schnittzeichnung beschrieben. Das wiedergegebene 
^lassdiagramm lässt erkennen, dass der Anlasstrom eines 
Kurzschlus^nkerraotors mit Albo Kupplung tatsächlich keine 
grosseren Werte annimmt, wie. solche bei Schleifringmotoren 
g ‘ Kupplung scheint also berufen zu 

L Anwendungsmöglichkeiten 

Phyaischc Grundlagen des Sendens oder Bmpfangens von 
^IiallTv eilen nut besonderer Bertteksichtigung elek- 
insch betriebener SchaUsender grosser Leistung. 

Kiel. (ETZ 1925, Heft 12. - 

5» Seiten, 14 Abb.) 

Nachdem der Verfasser auf einige Analmrion 
freqirenztecbnik und der technischfen Akustik hingewiesen hat” 
werden die prinzipiellen Schwingungsgebilde der letzteren be’ 
sprochen. Die geschlossenen Schwingungsgebilde sind Jf zwei 

SSSaSÄ «X ^ 
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sehen Luft-und Unterwasser-Schall«!P«/^*^h^'^*“ elektrl- 

«.. tos« di. konstrnkS. 

.te ni5lll(din hohdn WlrkmKBSi?. taid'?'«®?''*“"'' 
grundverschieden sind. Besondere Snrerf u ^®^^®**arten 
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Nene Apparate aus der Blektro-Akustik. Von Dr. Ernst Laue, 
Charlottenburg. (ETZ 1925, Heft 19. — iK Seiten 
2 Abb.) 

Die rasche Entwicklung der Radiotelephonie bringt cs mit 
sich, dass immer grössere Anforderungen an die Qualitiit der 
Emissionen gestellt werden. Ein Sorgenkind der Sendcanlagu 
war stets das Mikrophon, dessen Vervollkommnung heute 
besonders Interesse entgegengebracht wird. Die Eiitwicklmig 
des Kondensatormikrophons wird in kurzen Zügen geschildert. 
Einige Verbessernngsvorschläge mit besonderen Hinweisen auf 
die Wichtigkeit des Dielektrikums werden gemacht. Ferner 
wird die Verwendung des Kondensatorprinzlpcs für Tele- 
phon und Lautsprecher erwähnt und auf deren Kmpfindllcii- 
u M. j besonders hingewiesen. Der Verfasser 

hofft, dass diese Apparate bei der Entwicklung des sprechenden 
Filmes eme führende Rolle spielen werden. Mit feuciitcn 
S^wa^en und Seifenschaum konnten überraschend gute 
Mikrophonwirkuxigen erzielt werden. ß 

’ÄSrr?" <“» w«“»- 

kraft 1925, Nr. 9 und 10. — 8 S., 11 Abb) 

Winterzentrale erstellten 
Wäggital wird in der Einleitung bckanntgegdien. 
Dann folgt eine Beschreibung der einzelnen Bauobjekte dieser 
Kiat^/^Sf Kraftwerken Europas gehörenden Anlage. Das 
Kraftwerk Wäggital ist zugleich die bedeutendste Sociclier 
art.« a.l d«. .nropäKnbnn p„,ta,d. p« “h , 

iSn. SP.Icl..rh.ok.n im «dt- 

tels Pumpen unter Verwendung billiger Abfallkraft vom Ans- 

33 mnnm'*'” Zentrale Rempen aus eine Wasserraenge von 

iährlichen ZuflS von aS ZTZZeU:" 

häSf SpS Maschinen- 

^n Kempen und Siebnen ausgenützt werden kann. 

22 500 u®® Rempen sind für je 

«nd 2« A sal.™** zwisch.ii 20.) 
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die Hochspannungsnetze der Stadt Zürich (Albulaleltung) und 
der Nordostschweizerischen Kraftwerke abgegeben. Eine Ver¬ 
bindung mit der «Schweizerischen Sammelschiene » ist vor¬ 
gesehen. Q ß 

S EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Statistisches aus dem Schweizerischen Techniker-Verband. 

Vorbemerkung. Es ist auch für eine weitere Öffent¬ 
lichkeit von Interesse, nähere Aufschlüsse zu erhalten über 
die Zusammensetzung und örtliche Verteilung des Mitglieder¬ 
bestandes des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Des¬ 
halb begrüssen wir die nachfolgend veröffentlichte Arbeit 
unseres tätigen Kollegen G. Bachmann in Bern sehr. 

Diese statistischen Betrachtujjjlgen dürften verschiedene 
Sektionen des S.T, V. zu vermehrter Propaganda-Tätigkeit, 
anderorts Einzelmitglieder zum Versuch neuer Sektions- 
Gründungen anregen und könnten überdies bei Technikern, 
die dem Berufsverband noch ferne stehen, die Initiative 
wecken, sich dem S. T. V. ebenfalls anzuschliessen, um ver¬ 
eint mit dem grossen Verband für die Hebung des Techniker¬ 
standes und Berufes wirken zu helfen. 

Der Zeniral-Sekretär des S, T, V, 

Auf Grund des Mitgliederverzeichnisses vom Jahre 1920 
wurden seinerzeit! vom Unterzeichneten statistische Zusam¬ 
menstellungen ausgearbeitet, die über die geographische und 
berufliche Aufteilung des Mitgliederstandes eine bessere Ueber- 
sicht gaben, als es das alphabetische Mitgliederverzeichnis zu 
tun vermag. Die erwähnten Zusammenstellungen sind in 
Nr. 44 des Jahrganges 1921 der S.T.Z. veröffentlicht worden. 
Aehnliche, auf gleichen Grundlagen an Hand des vor einigen 
Monaten erschienenen, neuen Mitgliederverzeichnisses für 1925 


des S. T. V. ausgearbeitete Zusammenstellungen geben Auf¬ 
schluss über die zahlenmässige Entwicklung der einzelnen 
Berufsgruppen in den letzten 4 bis 5 Jahren, Bei aufmerk¬ 
samem Studium dieser Tabellen, die mit den früher veröffent¬ 
lichten ohne weiteres verglichen werden können, lässt sich der 
Einfluss der wirtschaftlichen Krisen der letzten Jahre auf den 
Mitgliederbestand gut feststellen. Der Wechsel in der Zahl 
der Einzelmitglieder und der Sektionsmitglieder ist von Kan¬ 
ton zu Kanton verschieden und hängt zweifellos mit der indu¬ 
striellen und gewerblichen Tätigkeit, mit der Blühen und 
Gedeihen des Technikerstandes eng verbunden sind, zu¬ 
sammen. 

In den industriereichen Kantonen Zürich, Schaffhauseh 
Aargau, St. Gallen und Genf ist ein zum Teil starker Rückgang 
der Mitgliederzahl festzustellen. Dieser Rückgang betrifft 
sowohl die Einzelmitglieder, wie die Sektionsmitglieder, ist also 
nicht auf die Art der Mitgliedschaft im Verband, sondern wohl 
eher auf ungünstige Veränderungen in der wirtschaftlichen Lage 
zurückzuführen. In den anderen, mehr Landwirtschaft treiben¬ 
den Kantonen ist der Rückgang der Mitgliederzahl, soweit ein 
solcher überhaupt besteht, unbedeutend. Der Mitglieder¬ 
zuwachs in den 11, einen solchen aufweisenden Kantonen ver¬ 
mag, wie ein Vergleich der Gesamtmitgliederzahleii zeigt, den 
Abgang nicht vollständig auszugleichen. 

Während sich nach dem Mitgliederverzeichnis 1920 die 
Zahl der Einzelmitglieder und die der Sektionsmitglieder bei 
einer Zufallsmehrheit von rund 1 Prozent der Sektlohsmit¬ 
glieder sozusagen die Wage hielten, ist heute das Verhältnis 
anders, stehen doch den 1315 Einzelmitgliedern 1216 Sektions- 
miitglieder gegenüber. Das Mehr von 99 Einzelmitglieder ist 
in der Hauptsache auf die im Auslande tätigen Verbandsmit¬ 
glieder zurttckzuführeni da deren Zahl von 112 auf Ende 1920 
auf 253 (einschliesslich 22, verschiedenen Verbandssektionen 


Tabelle 1 


Kanton 

Elektro- 

Techniker 

Mascbinen- 

Techniker 

Heizungs- 

Techniker 

Qiesserei- 

Techniker 

Textil- 

Techniker 

Hochbau- 

Techniker 

Tiefbau- 

Techniker 

Betriebs- 

Techniker 

Uhren- 

Techniker 

Geometer 

Chemiker 


u 

S.2 
•S bfi 

Sektions- 

Mitglieder 

An 

. s 

o| 

zahl 

1 B 

A <u 
ÖJÖ 

i 


Zürich .... 




122 

205 

16 

5 

1 

108 

34 

21 


4 

7 

136 

286 

373 

1 

4 

15 

659 

Bern . ... 




108 

109 

6 

— 

1 

47 

33 

10 

_ 

4 

3 

82 

192 

211 

1 

4 

20 

403 

Luzern .... 




29 

25 

1 

— 

— 

9 

6 

1 

— 

— 


17 

45 

43 


1 

11 

88 

Uri. 




5 

2 

— 

— 

—T 

1 

2 

— 

_ 

___ 

_ 

4 

10 

4 

_ 


3 

14 

Schwyz . . . 




3 

3 


_ 


1 

5 

2 

- - 


___ 

1 

11 

4 

_ 

_ 


15 

Unterwalden . 




3 

— 

_ 


— 


1 



_ 

_ 


4 


_ 



4 

dlarus . . . . 




1 

4 

— 

— 

2 

2 

1 

_ 

_ 

■ . 

1 

3 

13 

1 


' 

_ 

14 

Zug. 




5 

6 

1 

— 

— 

3 


1 

_ 



2 

15 

3 

1 


■ - 

18 

Freibufg . . . 




9 

1 

— 

— 

— 

I 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

4 

13 

3 


1 


16 

Solothurn . . 




23 

60 

3 

l 

— 

28 

9 

9 

_ 

1 

1 

31 

46 

120 


2 

16 

166 

Basel • . 




36 

34 

4 

— 

— 

21 

8 

3 

1 

_ 

3 

30 

65 

75 


1 

5 

140 

Schaffhausen . 




9 

20 

— 

2 

— 

12 

2 

13 


-, 


26 

27 

57 

_ 

1 


84 

Appenzell . . 




2 

3 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

_ 

_ 

1 

6 

7 

9 




16 

St. Gallen . . 




30 

33 

2 

— 

1 

19 

21 

6 . 

_ 

5 

3 

31 

53 

98 


3 

6 

151 

Graubünden . 




12 

4 

— 

— 

— 

9 

1 

1 

—. 



7 

17 

17 

1 

1 

3 

34 

Aargau .... 




72 

51 

2 

— 

— 

29 

18 

7 


3 

2 

39 

134 

89 


2 

5 

223 

Thurgau . . 




6 

17 

' — 

— 

— 

8 

2 

1 

— 

_ 

1 

6 

27 

14 

_ 

1 


41 

Te’ssin .... 




13 

9 

1 

— 

— 

2 

1 

3 


1 

_ 

14 

16 

28 

_ 

1 

12 

44 

Waadt .... 




8 

12 


, — 

— 

— 

1 

_ 

— 

1 

_ 

11 

30 

3 

_ 



33 

Wallis .... 




6 

2 

— 

— 

— 

1 

6 

1 

-’ 


_ 

4 

18 

2 

_ 

_ 

1 

20 

Neuenburg . . 




1 9 

11 

1 

— 

;— 

4 

— 

— 

2 

— 

— 

12 

28 

11 

— 

1 


39 

Genf. 




15 

11 

— 

— 

— 

1 


1 

— 

— 


23 

22 

29 


1 

— 

51 

Ausland ... 




51 

78 

2 

— . 

— 

17 

5 

5 

— 

1 

1 

95 

' 233 

22 

— 


;— - 

255 

Zusamthen . . 



• 

577 

700 

39 

8 

6 

324 

157 

87- 

3 

20 

23 

584 

1312 

1216 

4 

24- 

97 

2528 


Zusammenfassung s 

Anzahl Einzelmitglieder.. 1312 

Anzahl Sektionsmitglieder . ... . . 1216 

Anzahl Mitglieder ohne Wohnortsangabe'. _^ 


. Mitgliederbestand am 1. Dezember 1924 . .. 2531 
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Tabelle 2 


-- 


1 

1 ^ u 

t u 

1 . u 

“1— 


1 u 

1 . V, 

1 ^ 

u 

u 

i-fi 

1 1 

Sektion bezw. Ort oder Gebiet 

Elektro- 

Technike 

Maschlnei 

Technike 

§f 

u 
0) QJ 

EH 

Giesserei 

Technike 

Textil- 

Technike 

Eh 

Tiefbau- 

Technike 

Betriebs 

Technike 

Uhren- 

Technike 

Geomete 

Chemike 

Andere B 
rufsbezeic 

Summe 

1 Aarau. 

. . • Sektion 

18 

9 

2 



14 

4 

4 


2 


22 

75 

1 Arbon » . . 

Ort 

4 

4 

_ 


_ 

1 

2 

1 

- _ 


— 

1 

13 

. . . . Sektion 

2 

5 






1 

_ 

_ 

1 

3 

12 

1 Basel .... 

Ort 

1 

3 

_ 

_ 


_ 



_ 

_ 


— 

4 

; . . . Sektion 

20 

12 

4 

— 


7 

3 

2 


— 

1 

19 

68 

1 Bern. 

Ort 

11 

11 




5 

2 

1 

__ 


2 

11 

43 

. . . . Sektion 

33 

20 

4 

—u. 

1 

7 

11 


_ 

2 


10 

88 

1 Berner Jura . . 

Ort 

20 

20 

3 

_ 


8 

7 

2 

_ 

_ 

_ 

18 

78 

. . . . Sektion 

3 

6 


__ 


3 


1 

__ 



4 

17 

1 Berner Oberland 

Gebiet 

2 

3 

_ 

■_ 






_ 

. 

3 

8 

. . Sektion 

6 

7 



• _ 

7 

2 

4 

. 

__ 

2 

6 

3^ 

j Brogg. 

Gebiet 
. . . Sektion 

8 

3 

4 

4 

— 

— 

■' — 

1 

2 

1 

1 

3 

— 



6 

4 

20 

17 

j Burgdorf . . . 

Ort 

■ . . . Sektion 

3 

6 

5 

6 


— 

— 

3 

5 

1 

4 

1 

z 

1 

1 

2 

6 

14 

30 

j! Chur. 

Ort 

• . . Sektion 

*4 

1 

2. 



■ — 

1 

4 


— 

— 

— 

— 

2 

2 

4 

12 

1 Freiburg , . . . 

Ort 

. . . Sektion 

2 

3 

— 

- 

— 

—. 


— 

— 

— 

— 

— 

1 

3 

j Genf.. 

Ort 

. . . Sektion 

5 

8 

5 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

- 

— 

— 

4 

18 

10 

32 

1 Morgen , . 

1 Le Lode . . . , 
j Luzern . . . . 

j Olten. 

1 Riiti. 

Ort 

• * . Sektion 

Ort 

• > . Sektion 

Ort 

. . . Sektion 

Ort 

« • • Sektion 

Ort 

• • Sektion 

Ort 

. Sektion 

Ort 

• . . Sektion 

Ort 

• • . Sektion 

Ort 

7 

3 

1 

20 

8 

12 

2 

1 

6 

18 

3 

15 

26 

4 

12 

3 

1 

■ 

2 

1 

3 

— 

1 

2 

1 

2 

1 

9 

6 

2 

1 

111111 

5 

3 

l 

2 

1 

— 

3 

10 

1 

5 

3 

6 

6 

14 

5 

6 

17 

41 

2 

9 

3 

41 

33 

69 

14 

25 

f Schaffhausen . . 
1 Solothurn .... 
1 St. Gallen .... 

7 

1 

3 

3 

24 

1 

9 

6 

3 

16 

5 

25 

2 

7 

1 ! 1 

2 

1 1 M I-- 

7 

3 

9 

5 

15 

1 

4 

12 

11 

2 

3 

6 

1 

5 

2 

19 

9 

16 

2 

29 

03 

20 

63 

13 

102 

1 Tessin. 

j Uster. 

1 Üzwil. 

• • »Sektion 

Gebiet 

• • * Ortsgruppe 

Ort 

• • Sektion 

7 

3 

2 

1 

14 

1 i 



2 

1 

2 

2 

^ 1 

1 

2 

1 

1 

•— 

1 

1 

U 

3 

1 

3 

33 

15 

5 

7 

1 V,t.B.. 

1 W1. 

Ort 

• • -Sektion 

• • • Sektion 

17 

i 

6 

48 

1 

— 

— 

1 

1 

6 

4 

60 

11 

3 

1 

— 

— 

- 

5 . 

2 

26 

19 

8 

07 

1 Winterthur . . . 

Ort 

• • . Sektion 

6 

78 

— 

1 

2 

1 

— 

2 

1 

1 

4 

14 

1 




*— 

5 

1 Zürich ... , 

Ort 

- • • Sektion 

Ort 

3 

40 

33 

22 

31 

32 

7 

» [ 

— 

5 

2 

7 

2 

— 

2 

2 

3 

1 

1 

2i 

8 

65 

32 

12t 

43 

216 

129 


I“ der Schweiz 

zahlt der Verband 1084 Einzelmitglieder und 1194 Sek- 
tton^itglieder. Aus obigen Zahlen geht hervor, dass genau 

«trt sind, 

£ dss ÄÄS: ÄÄ. Ädl'S 

Mtnfe nur BescHllto«sm5gllchk,lt nu iross, 

vottandener tectolsclier AtbeitskrHle znrJcksuiLi 

•b.rÄ£"n,d“ 1: ^ s: frsT““' «“"• 

^ SdttdnsndMSS Ist SÄ ' 


_gteichen Zeitraum um etwa 14J4 Prozent grösser geworden, 
?r« äst ta der Hauptsache der Gründung der 

aSäisL?M-7i°S®'''!f'‘ zuzuschreiben. Die im Kanton Bern 
vrtmn»^ ®*'****®^®*' d«r vof einigen Monaten gebildeten Orts- 
Pin^i -f Seeland sind in den Zusammenstellungen als 
ß nzelm.tglieder gezählt, da ihre Zugehörigkeit zu dieser Orte^ 
gruppe ans^dem Mitgliederverzeichnis nicht ersichtlich Ist. 

VdS,»- wohnhaften Mitglieder dc.s 

Vereins technischer Beamter der Schweizerbahnen (V t B) 
die gle chzeitig Verbandsmitglieder sind, gehören S eineJ'ein- 
zigen Ausnahme ebenfalls der Sektion Tessin des S T V an 
Aehnhche Verhältnisse bestehen in Olten, indem der 'grösste 
y. t B V«rbandsraltglieder de^s 

In den Kautonef^-" “!f ^•'“^'"“«'ieder angehören. 
aufwSsS ist des S.T.V. 

one Zürich., Bern,! Solothurn und St. Gallen, aber nicht für 
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den zwei Sektionen zählenden Kanton Aargau. Diese Aus¬ 
nahme ist dem Umstande zuzuschreiben, dass über 50 Eirizel- 
mitglieder in Baden tätig sind, wo schon seit etwa einem 
Jahrzehnt keine Sektion mehr besteht. 

In den nur je eine Sektion aufweisenden Kantonen ist das 
zahlenraässige Verhältnis zwischen Einzelmitgliedern und 
Sektionsmitgliedern verschieden. In den vier Kantonen Luzern, 
Freiburg, Thurgau und Neuenburg üben mehr Einzelmitglieder, 
als Sektionsmitglieder ihre berufliche Tätigkeit aus; in den 
Kantonen Basel, Schaffhausen, Tessin und Genf ist das Gegen¬ 
teil der Fall, während der Kanton Graubünden gleichviel Einzel¬ 
mitglieder, wie Sektionsmitglieder zählt, eine Tatsache, die 
schon aus Tabelle 1 der Veröffentlichung in Nr. 44 der S. T. Z. 
vom Jahre 1921 herauszulesen ist. Die Gründung der DrtSr 
gruppe Engadin wird zwar inzwischen auch hier eine Aenderung 
hervorgerufen haben. ^ 

Aus der Tabelle 2 geht hervor, dass an Orten, wo Sek¬ 
tionen bestehen, die Zahl der Sektionsmitglieder grösser ist, 
als die der Einzelmitglieder. Eine Ausnahme macht hier einzig 
Freibürg, 

Ou’häMfez-vous, chers collegues de Fribourg, ä vops unir 
dans la section de Fribourg, vous qui ayez pu assister ces der- 
nieres annees ä la construction de graiids ouvrages techniques 
et qui verrez se former ces prochains temps encore d’autres 
tömoins de la technique moderne. L’union suisse des techni- 
ciens vous invite cordia.lement ä donner le bon exemple d’union 
et de solidaritö aux jeunes techniciens qui sont form6s chaquc 
annde ä Fribourg. 

Es sei auch auf Rüti und.Uzwil hingewiesen, wo sämtliche 
am Orte wohnenden Verbändsmitglieder der Sektion arigehören. 
Morgen weist ähnliche Verhältnisse auf, indem, von 43 Verbarids- 
mdtgliedern 41 in der .Sektion Morgen und Umgebung, mitwirken. 
Ebenso gehören von den in Thun ansässigen Verbandsmitglie¬ 
dern fast alle der bereits erwähnten Sektion Berner Oberland 
an. Solche Verhältnisse sind in hohem Masse geeignet, das 
Ansehen des Verbandes und die Verfolgung gemeinsamer Be¬ 
rufsziele zu fördern und damit einen grösseren Einfluss zur 
Beachtung der Interessen des Technikerstandes im öffentlichen 
Leben zu gewinnen. 

Es sei noch darauf hingewiesen, dass sich. die Zahl der 
Sektionen seit dem Jahre 1920 von 23 auf 24 erhöht hat. Dazu 
kommen noch vier Ortsgruppen, deren Mitglieder, von der Orts¬ 
gruppe Ust er abgesehen, im Mitgliederverzeichnis nicht beson¬ 
ders kenntlich gemacht und daher in den Tabellen als Einzelmit¬ 
glieder gezählt sind, sofern sie nicht zugleich einet Sektion 
als Aktivmitglieder angehören. 

Aus dem Mitgliederverzeichnis ist die? ^ Zugehörigkeit zu 
einer der in den Tabellen angeführten. Fachgruppen in viölen 
Fpen nicht mit genügender Sicherheit herauszulesen^ Es gilt 
dies beispielsweise für die Bezeichnungen; Direktor, Fabrikant, 
Ingenieur, Verwalter,- T-echnischer Beamter, Konstrukteur usw, 
Diese Mitglieder sind in . der Kolonne « Andere Berufsbezeich¬ 
nungen» berücksichtigt. Zur Vermeidung von Trugschlüssen ik 
ferner darauf aufmerksam' zu machen,'dass in der Tabelle 1 die 
Mitglieder nach Kantonen, (auf Grund des Wo:hnprtes) ausge¬ 
schieden sind, während für die lAufsteiluhg der Tabelle 2 die 
Sektionszugehörigkeit wegleitend war. Dieser Hinweis erscheint 
gerechtfertigt, da ein Sektionsmiiglied in einem arideren Kanton 
wohnen kann, als die Sektionszügehörigkeit vermuten lässt. 
Wie aus Tabelle 1 hervorgeht,, verteilen sich die in einer be¬ 
sonderen Kolonne. aufgeführten, in. den Fachgruppenkolonnen 
jedoch ebenfalFs gezählten Verbandsmitglieder des Vereins tech¬ 
nischer Beamter der Schweizerbahnen (V. t, B-.) auf die ganze 
Schweiz. ' . G, Bächmänn/B&in, 


g FREMDE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

Aus Jahresberichten verschiedener Berufsverbände, 
(Fortsetzung.) 

4. Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein, 

Das Zentralkomitee dieses Vereins erstattet für das Jahr 
1924, wie üblich, in äusserst kurz gefasster Uebersicht seinen 
Geschäftsbericht und seine Rechnungsablage. (In den meisten 
Berufsvereinen verlangen die Mitglieder eine ausführlichere 
Berichterstattung, was aber in der Regel die daruf bezüglichen 
Anfragen und Kritiken keineswegs zu vermindern vermag.) 

Der Bericht orientiert zunächst über die Zusammensetzung 
seines Vorstandes und der z. Zt. 18 besondern Kommissionen 
zur Behandlung spezieller Fach arbeiten. Hieraus ist zu ersehen, 
dass der S. J. A. eine andere Arbeitsorganisation besitzt, als 
dies beim Grossteil anderer Berufsvereine der Fall ist und es 
erklärt sich aus der Mitarbeit der vielen Kommissionen, wes¬ 
halb der Verein immer noch damit, aiiskommit, seinen Sekretär 
nur im Halbamt angestellt zu haben, obwohl ihm ein Sekretariat 
mit. mehreren vollbeschäftigten Angestellten beigegeben ist. Eine 
derartige Organisation für die Verwaltung und Förderung der 
Verbandsarbeiten dürfte im S, J. A. deshalb vorteilhaft sein, 
weil er eine ganze Anzahl spezieller Fachaufgaben behandelt 
und weil ihm genügend Mitarbeit von selbständigen UnternehT 
mern oder von in freien Stellungen tätigen Mitgliedern zur 
Verfügung steht. Das ist bei Berufsverbänden mit weniger hoch 
gestellten Mitgliedern nicht der Fall und. könnte auch dort nicht 
vorteilhaft dienen, wo ein Verband sich stark mit sozialen 
und wirtschaftlichen Fragen nicht nur .seines Standes, sondern 
zahlreicher einzelner Mitglieder zu befassen hat. 

Im Jahre 1924 fanden im S. J,. A zwei Präsidenten-Konfe- 
renzen (es gehören 94 % der Mitglieder Sektionen an und werden 
durch diese vertreten), und eine zusammengelegte Delegierten- 
und-Generalversammlung statt. Der Verein hält neben andern 
Institutionen, wie Versicherungs-Vergünstigungen, Stellenver¬ 
mittlung, seinen Mitgliedern auch eine Fachbibliothek mit Lese¬ 
zimmer zur Verfügung. In dem bekannten « Bürgerhaus-Unter¬ 
nehmen» des S. J. A. sind im Berichtsjahr die Bände XIII. 
Aargau, XIV Graubünden, II. Teil « Nördliche Talschaften » neu 
herausgegeben worden, wahre Prachtswerke, wie* die vorher- 
gegangenen für den Fachmann wie für kunstsinnige Laien. — 
Seine Stellenvermittlung betreibt der S. J. A. gemeinsam mit 
andern Ve^rbänden in. der «Schweiz, technischen Stellenver¬ 
mittlung »; deren Jahresbericht in unserer Zeitung bereits verr 
öffentlicht worden ist 

, Als offizielles Vereinsorgün henHizt der S. J. A. seit Jahren 
die privaten gehörende Zeitschrift 1. ^ Schweiz. Bau- 

Zeitung». Zürich (wöchentlich),'2., « Bulletin technique de la 
Suisse romande», Lausanne (halbmonatlich), 3. «Rivista tecnica 
della Svizzera italiana », Lugano (monatlich), welche* für Ver¬ 
einsmitglieder zu einem mit 20 ‘ % ermässigten Abonnements¬ 
preis erhältlich sind.. ■ : . , 

Zu Ende *des Berichtsjahres 1924 zählte der Verein in 17 
Sektionen 1620''Mitglieder,'z, B. 1586 im Vorjahr, 
1490 Ende des Jahres 1920 iihd 1203 Ende des Jahres 1914. 
Dass der 'S, J. A. und seine Sektionen gemeinsam mit der 
« Gesellschaft ehemaliger Pölyteohniker der G. E, P. » der Wah¬ 
rung der Stahdesinteressen der akademischen Technikerschaft 
erfolgreiche Aufmerksamkeit zu widmen verstehen, dürfte in 
unserm Leserkreis bekannt sein.und ist ein schöner Beweis 
•dafür, was Beridsorganisationen zu erreichen vermögen, wenn 
ihnen der Grossfeil ihrer Berüfsaingehörigen Unterstützung ge¬ 
währt., Dass tfotz der regen Tätigkeit des S. J. A. auch linter 
Ingenieuren, Architekten, Chemikern heute in der Schweiz noch 
eine erhebliche ZaM unter. Arbeitslosigkeit öder schlechten Ver- 
dienstverhältnissen etc., leidet,, rührt einerseits von den all- 
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Kemeinen wirtschaftlichen Verhältnissen, anderseits vielleicht 
2 . T. auch daher, dass der Verein sich im allgemeinen nicht 
stark darum bemüht hat, den Zudrang in die akademischen 
Technikerberufe den wirklichen Bedürfnissen besser anzupassen. 

Der S. J. A. unterhält auch mit Ingenieur- und Architekten¬ 
vereinen im Ausland nähere Beziehungen und lässt sich an 
Fachkongressen solcher öfters vertreten. — Nach dem Rück¬ 
tritt von Herrn Dr. A. Rohn, Rektor der E. T. H. in Zürich als 
Zentralpräsident am 30. August 1924 hat Herr C. Andreae, 
Ingr. Prof, der E. T. H. ln Zürich die Leitung des Vereins über¬ 
nommen, während als Sekretär Herr Ingenieur M. Zschokke 
weiter amtet. 

Der S. J. A. darf in seinem bald 90-jährigen Bestehen auf 
eine sehr konstante und erfolgreiche Entwicklung zurückblicken 
und hat ausser für die Interessen seines Standes für wichtige 
öffentliche Interessen viel Nützliches gewirkt und wird das auch 
in Zukunft zu tun vermögen. 

5. Schweizerischer Werkmeisterverband. 

Dass dieser Verband seit einer Reihe von Jahren seine 
Haupttätigkeit auf die Behandlung sozialer und standespoliti¬ 
scher Fragen verlegt hat, kenntzelchnet sich u. a. durch die 
darauf bezügliche interessante « Einleitung » zu seinem Jahres¬ 
bericht für 1924, in der die Lage und Aussichten der in der 
Schweiz herrschenden Teuerung und die dieselben sicher z. T. 
stützenden Einfuhrbeschränkungen besprochen werden, 

Ende des Jahres 1924 zählte der schweizerische Werk¬ 
meister-Verband 6979 Mitglieder, 93 weniger als im Vorjahr. 
Neben der Führung der eigenen Wohlfahrtsinstitutionen, wie 
Kranken-, Sterbe-, UnterstUtzungskasse, Rechtsschutz, Stellen¬ 
vermittlung, Werkmeisterzeitung, besteht die Haupttätigkeit des 
Verbandes in der Ausführung und Förderung der von der 
« Vereinigung schweizerischer Angestellten-Verbände, V. S. A.» 
behandelten Angelegenheiten. (Siehe deren in unserer Zeitung 
schon besprochenen Bericht.) 

Das im schweizerischen Werkmeister-Verband seit Jahren 
eifrig studierte Problem der Gründung einer eigenen Alters¬ 
und Hinterbüebenen-Versicherung hat eine vorläufige Lösung 
dadurch gefunden, dass sich auf Grund einer Umfrage ergeben 
hat, dass sich 52 Sektionen mit über 70 % aller Verbandsmit¬ 
glieder für den freiwilligen Anschluss an die Versicherung aus¬ 
gesprochen haben, die die V. S. A. mit der schweizerischen 
Lebensversicherungs- und Rentenanstalt in Zürich abgeschlos¬ 
sen hat, niit einem Stafeltarif, der je nach der Prämienhöhe, 
verschieden hohe Renten an die Versicherten gewährt. 

Der Zentralvorstand des S. W. V. legt in einem besondern 
Kapitel des Jahresberichtes 1924 Wert darauf, die Gründe dar¬ 
zulegen, die es rechtfertlgrai, dass sich der Verband trotz seines 
Prinzipes der «parteipolitischen Neutralität» eifrig politisch be¬ 
tätige in Anlegenheiten wirtschaftlicher und standespolitischer 
Natur. 

Die Seküonsberlchte zeigen neben erfreulicher Tätigkeit 
verschiedener Ortsvereine auch öftere Klagen über mangelnde 
Anteilnahme der Mitglieder, also die bekannte Interes^enlosig- 
keit vieler Berufskollegen, welche ln der Folge* jeweilen dem 
ganzen Stand zum Schaden werden musS;—Das offizielle. Ver¬ 
bandsorgan «Die schweizerische Werkmeister-Zeitiing» hat 
sich gut entwickelt und vermag sogar in beträchtlichem Masse 
finanziell zu reüssieren, wie das nur bei wenigen Vereinsorganen 
der Fall sein dürfte. Der Jahresbericht 1924 legt Zeugnis dafür 
ab, dass der schweizerische Werkmeister-Verband sich als 
lebenskräftige und tüchtig arbeitende Organisation entwickelt 

i i I ! I i- ! i 1 ' i i; / 
6. Schweizerischer Kaufmännischer Vereiti. ' 

Dieser Ist mit 110 Sektionen und 24,437 Mitgliedern der 
grösste Angestelltenverein in der Schweiz, der sldi mit seinem 
Jahresbericht fiir 1924 wieder als sehr tätige Gewerkschaft der 
Handels- und Bureaux-Angestellten äusweist Er ist auch das 


führende und ausschlaggebende Glied in der «Vereinigung 
schweizerischer Angestellten-Verbände» V. S. A. Dem im 
Berichtsjahr verstorbenen langjährigen Zentralsekretär, Natio¬ 
nalrat Karl StoU, wird nochmals ein würdiges Gedenkwort ge¬ 
widmet, das betont, wie mit diesem Verlust nicht nur der S. 
K. V., sondern die schweizerische Angestelltenbewegung über¬ 
haupt einen schweren Schlag erlitten habe. 

Der 51. Bericht des S. K. V. bespricht in ausführlicher 
Weise folgende Hauptgebiete der Tätigkeit des Vereins und 
seiner Organe: Allgemeine Verwaltung, Standespolitik, Wirt¬ 
schafts- und Sozialpolitik, Institutionen, Bildungsbcstrcbungcii, 
Zentral-Organ und Stellenvermittlung. Die drei letztgenannten 
Institutionen sind zu grossen z. T. selbständigen Organsiationen 
ausgewachsen. 

Infolge des hier zur Verfügung stehenden Raumes müssen 
wir uns auf diese kurzen Apdeutungen des sehr aufschlussreichen 
Berichtes S. K. V. beschränken. Interessenten können deuseibeij 
nachlesen in der Nummer 16 und 17, Jahrgang 1925 des 
« Schweizerischen Kaufmännischen Zentralblattcs ». J. I\ 


Sektionen des Sdiwefz. Tedinikerverbandes. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Adressen und der Verelnslokale. 

Zürich: Oskar Spiest Bautechniker, Zürich 3, Zontralstrassc SO. 

— Lokal: Restamrant „Du Pont”. 

Ortsgruppe Berner Seeland: Präsident F. Kammermann, Tech- 
nicien, Chemin du Cbable ä St-Blalse (Neuchätel). — 
Jährlich einige Zusammenkünfte der Mitglieder an wech¬ 
selnden Orten. 

Aarau: Jakob Tobler, Kreisingenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affenkasten“. 

Arbon: Sohommer R.. Elektrotechniker, Bahnhofstrasse. — 
Lokal: Hotel „Krone“. 

Basel: Samuel Zaugg, Ingenieur, Basel, Rotbbergstrasse 34. 
Lokal: „Sahnen". 

Bern: Schllosser Gottfried, Elektrotechniiker S. B. B., Bern, 
Mittelstrasse 38. — Lokal: Restaurant Bürgerhaus, 

Neuengasse. 

Berner Oberland: Etter Hans, Bautechniker, Lerchonfeld, in 
Thun. — Lokal: Hotel „Bären“, Thun. 

Brugg: Keller G., Blektrotechnikery Kirchgasse, Brugg. — 
Ldcal: Hotd Fttdhslin. 

Burgdorl: Signer Jakob, Maschlnentediniker, Huniadygasse 6. 

Durgdorf. — Lokal: Rest Dällenbaoh. 

Chur: RddoH HoBIger, Bauführer, Masanserstr. 142b, Chur. ~ 
Lokal: Gasthaus au „Rebleutep“. 

Fribourg: Wiesmann Louis, Elektrotechniker. Daiilettes, 124 
— Lokal: „Cafd du Marchö“. 

Qenäve: Buser Joh., Teichnlden, Bd. de ia Cluse 39, ä Qenöve. 

— I^kal; „Bavaria“: Rue du Rhöne. 

Horgen und Uingebuns: Bnmner Albert, Betriebsleiter, Zuger- 
Strasse, Horgen. — Lokal: „Schlfissel" In Horgen. 

Jura Bernols: Joseph von Arx, Maschlnen-'I'eclmlker. Deld- 
mont -- Ldcaä: Cafd „Mdtrooolc“. Deldraont 
U Locte: Lang Pmil, Ingdnieur, Bellevue, Le Lode. — Lokal: 
HÖtel des Trols Rois. 

Luzern: Tobler Eduard, Bautechniker, Luzern, Dnfourstr. 20. 
— Lokal: Restawant ,J'!k>ra”. 

Olten: Hahn, Fritz, Toohn. Beamter S. B, B., Olten, Hfibelt- 
strasse 12. — Lokali: Hotel „Kineuz”. 

Rütl: Ad. Rot^Pfister, Maschinentechniker, Ferraoh, Rütl. — 
Ukal: Hotel „Schwelzerhof. 

Schaffhawea: Stamm, A., Maschinentechniker, Hochstrasse 131, 

Samstag im Monat, abends 

8 Uhr, im Hotel „Bahnhof*. 

Solothura: Heller Brmio, Bautechniker. Blelstr. 106, Solothurn. 
— Lokal: Hotel „Schwanen”. 

Stoßen: H-Hausammann, Elektrotechniker, SLOallen-C. 
Melohtals^asse 3. — Lokal: Re staurant „Löchlebad“. 

VsrantwormchfärdieSchrtmeHttng: 
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KMÄ H. HrapI, und ProL ä. ünhol, El.ktro-lng- «luUrtbHr. 
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„„ «6). - Tiliphon 1240. 

Dr. Joh. Frei, In««nl.nr, ZUrloh. 

T«chnlk*r-V.ri>iindw, Zürich, 
Schwetzer^atac 6. -7 Telaphons Salaau 29 » 90 , 
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Von K. Gilg, Architekt, Prof. 

^ Bauschule desTech- 
wr WmterAur schon im ersten Semester grosse 
Wi(±ügkert beiganKSsm, öidon dieses Unterricffisfach 
Wwh^stunden im L^iiprogramm Aufnahme 
grfunden hat. Da das Technikum anschliesst an die 
3.KI^ der zürcherischen Sekundarschule, wird vom 
Schüler die Krantnis der verschiedenen Zeichnungs- 
materiahen und die richtige Handhabung der Instru- 
mente soweit dies an der Sdcundarschule durch das 


Bautechnische Äufnahmen. 


am Technikum Winterthur. 

geomrfrische Zeichnen oder während einer Bureaupraxis 
erreicht werden kann — vorausgesetzt. 

Dm Lehrziel besteht einerseits darin, den jungen 
Te^nik» im Planzeidinen mit Bleistift und Tusche so¬ 
weit zu fwdern, dMs er sich den im 2. Semester begin- 
^^^®^’^i®*^sübungen zeichnerisch gewachsen 
lUhK. Anderseits muss das räumliche Vorstellungsver- 
raögen dM Schülers derart geweckt und gepflegt werden 
dass er die räumliche Wirkung seiner Zeichnung richtig 


ALT\v1NTEf?THUR: FASMOEN. HAU5 51TINßERGGASSE3i 



Abb. 1. Fassade. Äufnalime der 1. BauWässe am Technikum Winterthur. 


































466 


Jahrgang XXll. No. 39 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 





Abb. 2. Fassade. Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur. 


erfasst. Dies zu erreichen ist von grundlegender Bedeu¬ 
tung, wenn man bedenkt, dass das.Bauzei<±nen lediglich 
der Niederschlag räumlicher Vorstellungen ist. 

Der Untehicht zerfällt demmtsprediend in zwei 
Teile Zunächst wird die zeidmmische Ausbildung des 
Schülers mediodisch — ich mödite sagen exerziermässig 
— grfördert, indem er vor allm an gewissenhaftes, ge¬ 
naues rad sauberes Arbeiten gewöhnt wird. Erst wenn 
er in dieser Hinsicht über ein gewisses Können verfügt, 
beginnen für ihn — als Bdohhung sdner bisherigen 
Leistungen — die Uebimgen im Ausmessen und Auf¬ 
zeichnen einfacher Bauobjekte. Dabei werden das 
Raumvorsteilungsvermögen des Schülers und sein Ver¬ 
ständnis für die verschiedenen Darstellangsmöglichkei- 
wie Grundriss, Ansicht und: Schnitt, auf die natür- 
lichste Art ohne jede Künstelei herangebildet: er erlebt 
dicM Dinge! Durch entsprediende Auswahl der zu mes- 

zuglddi im Techniker das Ge- 
* Arbeit, entwickelt und Seine 

Achtung vor den baukünstlerischen Leistungen früherer 
OenerationHi geweckt wetdai. 

Gewiss, yde üteraÜ, können auch hier verschiedene 


A . * ^ •! V ' . H - —WALUVrUUllCjH 

später zu bdiandelndwi Lehr- 
stpff ^a vorgreif^ zu wollen — der Unterricht leben¬ 
dige Öe^t annamnt.; Durdi die ständige Fühlung^-' 
nmime mit semem Fach wird die Arb^freudigkeit ta 


jungen Bautechniker wesentlich gefördert. Er erkennt 
leicht die Zwedcmässigkeit seiner Arbeit, die kein geist- 
lo^s Kopdoren, sondern selbständiges Scliaffen erfordert. 
Mit^ dem grössaren Zutrauen, das der Lehrer dHXi 
Schüler durch derartige Aufgabenstellung entgegen¬ 
bringt, wächst im Lernenden auch das Verantwortlich- 
keitsgefühl und damit die Arbeitsfreude — die Freude 
für d«i künftigen Beruf, Was es heisst, freudlos oder 
freudvoll sein Tagewerk zu vollbringen, hat jeder am 
eigenen Leibe schon erfahiren. Die Leistungen der Schü- 
1 ^ in den drei Wintersahestern in denen ich den Unter- 
erteilte, habra Lehrer und Lernende gleicherweise 
befnedigt. Im übrigöi sprechen die Abbildungen für sich. 

grossen Altersunterschiede der Schüler (10. bis 
25. Altersj^ahr) und damit in Verbindung ihre verschie- 
^e Vorbildung, verlangen eine weitgehende Anpas- 
sungsmogli^eit des Ldirstoffes an die Leistungen des 
emz^en. Andernfalls wird der Eifer des Schülers sehr 
rasch erlahmen und in Verbindung damit die Freude 
«in nicht wieder gut zu machender 
F^ler. Auch in dieser Beziehung bilden die Aufnah¬ 
men ein vorzügliches Unterrichtsmittel, indem sie in 

Steuerungen in den Anforde- 
^^.Konnen d» einzelnen zulassen. Endlich 
nicht nur Schülerzeichnungen, 
die, z^iert, irgendwo verschwinden. Nein, sie besitzen 

lSle“SVb^?f^"“ F?’ «inSsS der 

bmule ein teiches Demonstrationsmaterial lirfern, ander- 
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Abb. 3 ttjid 4. Rehhäasec. . Airfn^men der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur. 
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Abb. 5. Hauseingang. Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur. 


seits manch gutes Bauobjekt, das doi Forderungen der 
Neuzeit weichen muss, im Bilde mj^täblich für spätere 
Zeiten festhalten. Mit der höheren Wertschätzung der 
Arbeit aber wächst wiederum das Selbstvertrauen des 
Arbeiters — in diesem Falle des Schülers. 

Und nun zu den Abbildungen. Die Anwendung 
von Tusche gehört heute m dki selteneren Arbdten eines 
Bäubur^u. Anderseits ist sie ein vorzügliches Erzie¬ 
hungsmittel zur Anlemung des exakten, übwlegten 
Planzeichnens. Aus diesem Grunde kann die Schule auf 
dieses Hülf^ittel nicht ganz verziditen. Umso ö^feu- 
li(^er ist es,^ d^s die Redaktion der „Schweiz. Techniker- 
Zeitung“ mir in verdankenswerter Weise zu dieser Ver¬ 
öffentlichung der Arbeiten Oel^enheit gegeboi hat; 
gerade hier li^ ein Anwendungsgebiet der Tuschzeich- 
^ Herstellung von zeidinerischen Unterlagen 
für die Fabrikation von Büdstödcen (Klischees), wie sie 
Mr buchdrucfcmässige Veröffentlichungoi benötigt wer¬ 
den. Aus der Erkenntnis heraus, dass wir in der künst- 
Jenschen Bewertung zeitgenössischer Bauobjekte allzu 
sehr „Subjdct _ sind, habe ich in der Auswahl von Auf- 
nahmegegmständ^ auf Leistungen früherer Genera- 
uonöi zurückg^iriffMi. Winterthur — ^e Industriestadt 
— went allerdings nur spärliche Reste baukünstierischen 
Schaff^ unserer Vorväter auf; aber wiTnn<»r no^ oq. 
nugmd, um die notwendige Abwechslung im Unterricht 
bejffieb 2tt wahren. 


Die folgenden Bilder zdgmi je zwei Beispiele aus 
^ bfe jetzt behandelten Gruppen: „Fassaden“, „Reb- 

„Hofgitter“, „Bnlnnen“, 
„Kaappladen“ und „Haustüren“; im Anschluss daran 
eme ganze Anzahl um' in Winterthur noch häufig ver¬ 
tretenen sogenannten „Palmettentüren“, als Zeitgenossen 
V?“ Auslauf» der „Biedermeier“. Sie bringen in ihrer 
M^igfaltigkeit sehr schön das handwerkliche Können, 
verbunden -mit erfinderiscdiem Kunstschaffen, zum Aus¬ 
druck, wie sie nur ein noch nicht mechanisiertes Bau¬ 
gewerbe zu geben vermochte. 

In der yorli^enden Nummer veröffentlicdien wir die 
gen^ten Aufnahmen der Fassaden, Rebhäuser, Haus- 
emgange, Hofgitter und Brunnen (Abb. 1—10), wäh- 
r^ in der näc^tm Nummer die Klaippläden und 
Türen folgen (Abb. 11—23). 


g KLEINE MITTEILUNGEN 

Wasserwirtsohalt der Schweiz im Jahre 1934. Dem Be¬ 
richt -des Bimdesrates über seine Geschäftsführung im Jahre 
1924 entnehmen wir folgende Angaben über die Entwicklung 
der Wasserwirtschaft Im Jahre 1924. 

L Bydrographie. 

, Wasserraesstaü^^ 

zu Ende 1924 folgenden Bestand auf: 
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Abb. 6. Hauseingang. Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur. 


Zusammenstellung I. 

I. Wasser Stands- II. Wassermess- Im gesainten 
Stationen Stationen Stationen 


Hauptfluss¬ 

gebiete 


L Rhein . . 
IL Aare . 
IIL Reuss . . 
IV, Limmat . 
V Rhone , 

VI. Tessin . 

VII. Adda . . 

VIII. Inn . . . 
IX. Etsch . . 


^ Hievon 

5 mit Limni- 
o graphen 

^ ausgerüstet 


Hievon mit | 
Limnigrapheu * 


^ Hievon mii 

'g Lianigraplien 
h ansgerBstel 


gmome Ende 1924 

198 

61 

128 

114 

„ „ 1923 

206 

58 

128 

113 

Mdenni 1924 

1—. 0 -4" 3 


+' 


Jahre 1924 direkt gemessene Wassermenge des Rheines in 
Basel beträgt 2050 mVsek. (Pegelstand 2,29 m). 


2 . Wasserkräfte, 

Im. Berichtsjahre wurden folgende grössere Anlagen in 
Betrieb gesetzt: 

KÄtlS-: ^ts:”®eÄng: Bemerkungen: 

Erweiterangl ^ 3 ») 

(^ntralschweizerische } 12000') '"tcaA neiieSastluiie^pp«; 

mpnuSrüge leislmj 
; ilH Werke tOOI.0 FS. 

1 19 finft s» 23. Okt. =) 1 MutHoeninippe w» 

|13e009 ^924 136MPS Ht elÄlr. 

) Bakbobieb, 


(!^ntralschweizerische 1 12000') 
Kraftwerke, Luzern). j 

Amsteg, Erweiterung ] 

. (Schweizer, Bundes- \ 13 600 
bahnen) .... . . . J 

Wmäüj Erweiterung in) 
besonderer Zentrale I oonn «v 


besonderer Zentrale 
(A.-G. Elektrizitätswerk 
Wynau in Langenthal) 


2200 ») 


Pegelstationen im Bereich von Kraftwerken, die nicht , mit 
Limnigraphen ausg:erüstet sind, vermögen ihren Zweck sehr oft 
nicht zu erfüllen. Infolgedessen wurde fortgöfahren, die wich¬ 
tigeren Stationen mit Limnigraphen auszustatten, d^jenigen 
aber, die nicht genügend Interesse bieten, eingehen zü lassen. 
Durch diese Aenderungen im Pegehietz Iconnten der Beobach¬ 
tungsdienst und die Verarbeitung des Beobachtungsma^terials. 
verbessert, werden, Der BöstiitimTing,: der :Abflussme^^^ 
allen Gewässern ist vom Amt die gfösiste Aufmertaanikeit ge^ 
schenkt worden. Die grösste, inittelstön 


. Wynau in Langenthal)! 

"'Äe®»»«. . 

lA.-a Kräfte« WöggitaJ, Zürich) 


6 . Dez. 
1924 

15. Dez. 
1924 

15 Dez. 
1924 


gat. VeUansbao oof 
SSOOPS.virdmitÄof* 
slelloiigdesneuoiilg' 
gr^atos im Februar 
1923 erreiobi wden. 


BeinebseroffimBg; eodr 


[lA.-a Kraftwer« WaggitaJ, Zürich) 

Beim Kraftwerk Barberlne, das bereits Entte 1923 mit einer 
Leistung von 46800 PS dem Betrieb übergeben war, bleibt 
im wesentlicher im Laufe des Jahres 1925 noch die Krone der 
Staumäuef ansznfühfen; im übrigen können hier die Bauarbeiten 
als abgeschlossen betrachtet werden. 
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Abb. 7 und, 8. Hofgitter. Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur 
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Abb. 9 und 10. Brunnen. Aufnahmen der I. Bauklasse am Technikum Winterthur. 



. Am Ende des Berichtsjahres sind fünf grosse Kraftwerke 
gemäss Zusammenstellung II im Bau begriffen. 

Ende 1923 waren ausgebaut, annähernd . . . 1600000 PS 
Im Laufe des Jahres 1924 wurden in Betrieb ge¬ 
setzt rund. 80 000 PS 

Ende 1924 waren im Bau befindlich (in. den Kraft¬ 
werken Wäggltal noch zu Installierende Lei¬ 
stung von 90 000 PS inbegriffen) rund . . . 320000 PS 

Ende 1924 installierte und im Bau begriffene 
Leistung (Vollausbau der Kraftwerke Wäggi- 
tal auf 140 OÖO PS inbegriffen), annähernd . . 2 000000 PS 

An weiteren grösseren Werken sind die ln der Zusammen¬ 
stellung III aufgeführten in Aussicht genommen, ferner Er¬ 
weiterungen der bestehenden Kraftwerke Augst-Wyhlen, Lau¬ 
fenburg und Eglisau. 

3. Schiffahrt. 

Die bis anfangs Herbst vorhanden gewesene reichliche 
Wasserführung des Rheins Hess in Verbindung mit der Wieder¬ 
kehr normaler wirtschaftlicher Zustände im mittlem und untern 
Rheingebiet, sowie mit idem weitern Ausbau der Hafeneinricb- 
tungen in Basel die Schiffahrt nach der Schweiz neuerdings ln 
bedeutendem Umfange aufleben. In den Hafenanlagen St. Jo¬ 
hann (linkes Ufer) und Klybeck (rechtes Ufer) am offenen 
Rhelnstrom, sowie im rechtsrheinischen Hafenbecken Kleln- 
hünlngen, wurden insgesamt 286 600 t Güter umgeschlagen, wo¬ 
von In Kleihhflningen allein 134 800 t. Der Talgüterverkehr um¬ 
fasste über der gesamten urageschlagenen Gütermenge. Die 
Gttterzu- und Abfuhr über den Hüninger Zweigkanal des Rhein- 
Rhonekanals betrug, rund: 11300 t. . 

Solange die Schiffahrt auf dem, noch unregulierten Rhein 
nur während etwa. 5 Monaten im Jahre betrieben werden kann, 
.ist der Güterverkehr über das elsässische Kanalnetz von und 
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Zusammenstellung II. 

Am 31. Dezember 1924 im Bau befindliche grössere Kraftanlagen: 


Kraftwerk 
und Konzessionär 


Gewässer 


Kanton 


Nettoleistung in P. S. 

■ Installierte 


Minimum 


ma:cimale 

Leistung 


Bemerkungen 


1. Chancy-Pougny, Soci^t^ 
des Fbrces motrices de 

. Chancy-Pougny, Chancy 

2. I/lsee-Tunmann *), Illsee- 
Turtman A.-Q., Neuhausen 

3. Davos-Klosters, Bündner 
Kraftwerke A.-G, Chur . 

4. Vernayaz, Schweizerische 

Bundesbahnen . ... 

5. Tremorgio, Officine Elet- 
triche Ticinesi, Bodio . . 


Rhdne 
Illsee und 
Turtmannbach 
Davosersee und 
Flüelabach 
Eau Noire und 
Trient 

Logasca 


Genf 

Wallis 

Graubünden 

Wallis 

Tessin 


9500 

- 

- 

- 

- =) 


43 865 
32000 3) 
30000 0 
108000 
12000 ö) 


M Gesamtleistung I Kraftanteile 
der beiden Qrenzstaaten sind noch 
nicht endgültig testgesetzt, 

*) Minimum der Leistung kein 
Charakteristikum, da die betref- 
fenaen Werke mit Akkumulation 
arbeiten. 

») Durch Kombination des Illsees 
mit dem Turtmannbach kann n^-ch 
Projekt in zwei Werken eine 6- 
monatige konstante Winterleist- 
ung von 21000 PS lO-stündig er- 
ziehlt werden. 

Untere Stufe Oberems - Turt- 
mann mit einstweilen 21000 PS 
Leistung, wovon eine Gruppe mit 
10500 PS seit 1. Februar 1925 in 
Betrieb, die andere in Montage. 
Obere Stufe Illsee-Oberems: Zwei 
Maschinengrujppen von je 5500 PS 
Leistung; im Bau begriffen. 

*) Erster Ausbau 10000 PS. 

”) Endgültiger Ausbau* 

6X18000 PS, wovon vorläufig 
4 Gruppen aufgestellt werden 5. 
und 6. Gruppe später; sechste 
Gruppe als Doppel-Gruppe mit 
. einem Einphasen- und einem Dreh¬ 
stromgenerator, je nach Verwen¬ 
dungszweck. 

•) Betrieb eröffnet am 11, Januar 
1923. 


Zusammenstellung III. 

In Aussicht genommene grössere Kraftwerke: 


Kraftanlage 

Gewässer 

Kanton 

1. Aarau-Wildegg . . . 

Aare 

Aargau . . . 

2. Wildegg-Brugg . . . 

Aare 

Aargau . . 

3. Böttstein-Gippingen . 

Aare 

Aargau . . . 

4. Etzelwerk. 

Sihl 

f Schwyz ] 

< Zürich . . > 
IZug . . . j 

5. Oberhasliwerke . 

Aare 

Bern .... 

6. Hinterrhein-Kraftwerke 

Hinterrhein 

Graubünden 

7. Nieder-Schwörstadt . 

Rhein 

Aargau . . . 

8. Dogern.. 

Rhein 

Aargau . . . 

9. Rekingen ...... 

Rhein 

/ Aargau . . 

\ Zürich , , 


Konzessionär 


Gegenwärtiger 
Stand der Angelegenheit 


Schweiz. Bundesbahnen 

\ Motor-Columbus A.-G. 
{Baden. 

f Nordwestschw. Kraft-1 
\ werke A -G., Baden . / 


Schweiz. Bundesbahnen 


/ Bernische Kraftwerke \ 
\A.-G., Bern • . . . J 

RbätischeWerkefür Elek¬ 
trizität, A.-G., Thusis 1 . 

I Motor ColumbusA.-G. 
Baden ...... 

Kraftübertragungjisw. 
Rheinfelden, A.-Q. . 
Escher, Wyss & Cie. 

Zürich . .. 

H.E. Grüner, Ingenieur 
Basel. 


fBuss A.-G., Basel . \ 
1 Lonza A.-G., Basel. / 


Bauprojekt fertiggestellt. 

{ Vorarbeiten; Verhandlungen mit den 
aargauischen Behörden zwecks Ver¬ 
längerung der Verleihung. 

[ Bau-Ausführung vorübergehend 2 U- 
\ rückgestellt. 

[Aufstellung des Bauprojektes; Kon¬ 
zessions - Verhandlungen Abklärung 
der Landerwerbsverhältnisse im Ge¬ 
biete des Stausees durch eine von 
den S. B.B. beauftragte Experten¬ 
kommission. 

Baureifes Projekt für das Kraftwerk 
Grimsel-Handeck ausgearbeitet; Bau¬ 
beginn bevorstehend. 

{ Generelles Gesamtprojekt und bau¬ 
reifes Projekt für K.W.Sufers-Andeer 
erster Ausbau fertiggestellt. 

Konzessionsverhandlungen 


Konzessionsverhandlungen 


Konzessionsverhandlungen 


nach Basel insofern von Nutzen, als dadurch die Hafenanlagen 
von Ba^el in der Zeit, in welcher die Rheinschiffahrt ruht, etwas 
besser- ausgenützt werden -können. 

Die badische Wasser- und Strassenbaudirektion in Karls¬ 
ruhe reichte innerhalb der vereinbarten Fristen die im Aufträge 
des Bundesrates ausgearbeiteten Bauprojekte für die Nieder- 
wa^serregulierung der RheinabschWtie Istein-Breisach (im. 
März) und Breisach-Strassburg (im Dezember) ein, 


Das Projekt wurde auf die Dezembersession hin der Rheln- 
zentralkommission eingereicht zur Stellungnahme in technischer 
Hinsicht. (Wie die Leser aus der S. T. Z., Nr. 19 vom 14. Mai 
1925, bereits ersehen haben werden, hat dieses Projekt die Zu¬ 
stimmung der Rheinzentralkommission gefunden.) | 

Eine französisch-schweizerische Spezialkömraission berei-1 
nigte den Entwurf für die schweizerischen Verleihungsbedin¬ 
gungen betreffend da^ Rheinkraftwerk Kembs. Die Regierungen 
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der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft haben dem ihnen Projektierungsarbeiten für die Bodenseeregulierung sind in der 


unterbreiteten Entwurf zugestiramt. Die Erteilung der Kon¬ 
zession an die Forces Motrices du Haut-Rhin fällt nicht mehr 
ins Berichtsjahr. 

4. Regulierung der Seen. 

Die schweizerischen Behörden erklärten sich bereit, unter 
der Voraussetzung von Gegenleistungen in eine Erhöhung der 
regle ment arischen Amplitude des Genfersees von 60 auf 100 cm 
einzuwilligen. Frankreich wünschte, dass eine weitergehende 
Ausnützung des Genfersees für die französischen Rhonekraft¬ 
werke geprüft werde. Französischerseits wurden im Schosse der 
französisch-schweizerischen Rhonekommission auch Bedenken 
gegen die in den bisherigen Projekten vorgesehene Erhöhung 
der maximalen Abflussmengen geltend gemacht. Die tech¬ 
nischen Experten der schweizerischen Delegation prüfen diese 
Fragen im Benehmen mit dem Amt für Wasserwirtschaft. 

Es firelangen folgende Arbeiten zur Ausführung: Projekt für 
die Abflusskorrektion in Genf unter Berücksichtigung des Planes 
für den Umbau der Rhonequais in der Stadt Genf. 

Projekt für die eventuelle Einführung der Flusschiffahrt 
durch die Stadt Genf hindurch. 

Studien über , die Wirkung der Abflusskorrektiön auf den 
Wasserhaushalt des Sees und der Rhone. 

Aufnahme von 15 Hafenanlagen im Genfersee, welche bei 
Veränderung des Wasserstandes im Genfersee am empfindlich¬ 
sten betroffen werden. 

Projektierung allfällig notwendig werdender Hafenumbauten. 
Feststellung des Einflusses einer Seestauung auf die Kul¬ 
turen der Rhoneebene durch Grundwasserbeobachtungen in der 
Rhoneebene. ‘ 

Die Resultate dieser umfangreichen Untersuchuügen kön-, 
neu demnächst den Bundes- und Kantonsbehörden vprgelegt 

wer dem , 

Gegenstand der Beratungen und weitern Abklärungen Inner- 
halb der interkantonalen technischen KommisMon für eine 
//. Jaras^wä$serkorrekiion hMeien: ^ 

a) Die Begutachtung der verschiedenen Projekte, insbeson¬ 
dere in kulfurtechnischer und in flussbaulicher Beziehung. 

b) Die Beurteilung der NiederWasserverhältnissejn.den Seen 
hinsichtlich Uferbauten, Fischerei und Dampfschiffahrt. 

c) Die Aufstellung von Kostenvoraüschlä,gen. - , 

a) Die Ermittiung .des. Nutzens für die Kraftwerke uild die 
; Landwirtschaft . \ \ 

e) Die Neuerstellung des Nidautirehrel/ : , : 

Die vom Amt für Wass'ert^irtschaft ausgefühftenv 
gedehnten Erhebungen hni Bodehsee und mh Rhein basierenden 


Hauptsache abgeschlossen. 

^ Es wurden im besonderen geprüft: 

1. Die Massnahmen, welche notwendig sind, um die gefahr¬ 
vollen Hochwasserstände des Ober- und Untersees auf mög¬ 
lichst wirtschaftliche Weise zu beseitigen, ohne dadurch die 
Hochwassergefahr des Rheins zu erhöhen. 

• 2. Massnahmen zur Beseitigung der Hochwasserstände des 
Rheins in Schaffhausen. 

3. Die Ausnützung des Bodensees als Speicherbecken zur 
Herbeiführung einer bessern Wasserführung des Rheins unter¬ 
halb des Bodensees im Hinblick auf Kraftnutzung- und Schiff¬ 
fahrt. 

4. Die Schiffbarmachung der Rheinstrecken Schaffhausen- 
Untersee und Üntersee-Obersee für die Grosschiffahrt. 

5. Die Wahrung der Interessen der bestehenden Dampf¬ 
schiffahrt und der Fischerei. 

Es fanden bereits Vorbesprechungen mit Vertretern der 
Uferkantone, der Kraftwerke, der Fluss- und Dampfschiffahrt 
und der Fischerei statt. Die schweizerisch-badische Rheinkom- 
mission wurde über den Stand der umfangreichen Projektie¬ 
rungsarbeiten auf dem« Laufenden gehalten. 


5. Ausfuhr elektrischer Energie. 

Der Stand der Ausfuhrbewilligungen am 31. Dezember 1924 


betrug: 

Deutschland . . « • .. 

Frankreich ,. 

Italien. . . . .. 

Oesterreich .. 

Absatzgebiet noch unbestimmt . . • 

Zusammen 


38110 kW 
198814 „ 
76991 „ 
““ »» 
70000 

383915 kW 


Hievon beziehen sich euf noch nicht 
erstellte Kraftwerke . , . . • • .171040 KW 
Einstweileh können ferner noch nicht 
ausgefflhrt werden, weil die für 
die Ausfuhr notwendigen Leitun ^en 
noch nicht erstellt sind ...... 35107 „ 


Ferner unterblieb die Ausfuhr für eine 
Be wlligung, lautend auf ; • . ._6000_ 

hi« Ausfuhr ist somit praktisch möglich für . 


21-2147 kW 
171768 kW 


-Hfevon sind; 

,a) Sommerkräft ....... • 17340 kW 

b) Kraft, deren Ausfuhr zeitweise 

durch die Behörden auf Grund ein- 
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schränkender Vertrags- und Be- 
willigungsbestlmmungen untersagt 
werden kann.. 52521 kW 

c) Kraft, deren Ausfuhr nur proviso¬ 

risch, bezi hungsweise nur vor¬ 
übergehend, bewilligt ist . . , . 17 OOP „ 86861 kW 

Während der Wintermonate dürfen somit ununter¬ 
brochen ausgeführt werden. 84907 kW 

•Davon sind ferner: 

d) Kraft die zufolge unvollständiger 

Ausnützung der Ausfuhrbewilli¬ 
gungen einstweilen noch im Inland 
geblieben ist ca. . •. 3700 kW 

e) Kraft, die auf Grund vertraglicher 
Abmachungen bis 1924/25 im Winter 
im Bedarfsfälle tagsüber an die 

Schweiz zurückgegeben wird , . 9000 kW ca 12700kW 

72207 kW 

Maximäleffekt der Stromausfuhr im Jahre 1924 ca. 14H000kW 

a) Sommerenergie (1. April bis 30. Srpt- 

• ember 1924). 291 Va Millionen kWh 

b) Winterenerg e (1. Januar bis 31. März 

1. Oktober bis 31. Dezember 1924) . 27öVa Millionen kWh 

c) Gesamtausfuhr im Jahre 1924 .... 567 Millionen kWh 

d) Während den Monaten Januar, Feb¬ 
ruar und Dezember 1924 ausgeführte 

Energie.. . . 134Va Millionen kWh 

e) Qesamtaustuhr im Jahre 1923 ... 521 Va Millionen kWh 

Mehrausfuhr im Jahre 1924 (c—e) . 4572 Millionen kWh 

Die Zusammenstellung IV gibt einen Ueberblick über den 
Stand der Ausfuhrbewilligungen während den letzten 10 Jahren 
jeweilen'am 31. Dezember. G. B. 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Nasdiinenbau.' 

Die Sharples Zenfrifagieniiasoliine. (Engineering 1925. — 
2H S., 9 Abb.) 

Die Sharples Zentrifugiermaschine, die zum Ausschleudern 
von Flüssigkeiten zwecks Ausscheidung bestimmter flüssiger 
oder fester Bestandteile dient, wird beschrieben. Die Wirkungs¬ 
weise dieser Masdiine beruht auf der Zentrifugalkraft. Die 
ausgeschleuderten Bestandteile der behandelten Hüssigkeiten 
werden zu verschiedenen, mit Ausläufen versehenen Sammel¬ 
becken geführt 

In der Beschreibung wird auf die in den letzten Jahren 
entwickelte-Reinigung von Transformatoren- und Schalterölen 
durch Zentrifugieren hingewiesen und ein für diesen Zweck 
besonders geeigneter Apparat dieser Bauart beschrieben. Diese 
R^nigungsart hat den Vorteil, dass grosse Mengen Oel ln 
kürzerer Zelt gereinigt werden können, als mit den bekannten 
Oelfilterpressen. Die Maschinen werden fahrbar mit aufgebau¬ 
tem Elektromotor oder anderen Antriebseinrichtungen ausge¬ 
führt « D 


g VERSCHIEDENES. PERSÖNLICHES 5 

Normbriel und Briefnorm. Der Normbrief 210:297 mm 
hat alle Aussicht, der Nofmbrief der Welt zu werden.i Mit ihTn 
. imd deto zugehörigen Kleinbrief 148:210 mm ist der mecha¬ 
nische Teü eines Problems gelöst, das nicht hur für den . Tech- 
.,niker, sondern auch für , die Übrige Menschheit von äller- 
■ :^össter Bedeutung ist; die Briefnorm Unserer Zeit zu schaffen. 
Jede Zeit spiegelt , sich in ihren Briefen wieder, aber unser 


schnelles Zeitalter fand noch keine Atempause, in diesem Spie¬ 
gel festzustellen, dass es seine Briefnorm, seinen Brief noch nicht 
gefunden. Tatsächlich hat der Brief und auch der Geschäfts¬ 
brief unserer Tage, um den es sich hier vor allem handeln 
muss, seine Wurzeln in einer Zeit, die von all dem nichts ahnte, 
was uns selbstverständlich und unerlässlich scheint. Es wäre 
fesselnd, die Untersuchung ins Einzelne zu dehnen, aber es 
kann sich hier nur erst darum handeln, technisches Neuland 
vorsichtig abzustecken und nur einen Umriss aiizudeuten, in 
dem später manches zu leisten sein wird. 

Den Brief fortzuentwickeln und den Möglichkeiten und 
Forderungen der Zeit anzupassen, wäre eigentlich die Aufgabe 
der zünftigen Sprachpfleger — die scheinen aber ganz in der 
Geschichte steckengeblieben zu sein und lassen sich nur dann 
und wann keifend und scheltend vernehmen, dass unsere böse 
technische Zeit alles verd#irbe, vor allem die Sprache und den 
Stil. So wird uns Technikern nichts anderes übrig bleiben, als 
selbst zuzugreifen und den Brief in den Kreis unserer Aufgaben 
zu ziehen, wo er sich bald ganz wohl fühlen dürfte und für uns 
die Verbindung herstellen wird zu Gebieten, die wir bislang et¬ 
was vernachlässigt haben, weil wir mit anderen Dingen über 
und über beschäftigt waren. 

Gewiss wird man uns zunächst einwenden, dazu seien wir 
nicht berufen und noch weniger auserwählt, das Urteil geht aber 
weit fehl. Zu allen Zeiten hat der Techniker im weiten Sinn 
des Begriffes an Sprache und Schrift lebhaft mitgebaut, eifriger 
und erfolgreicher als alle anderen. Deshalb ist die Sprache so 
voll technischer Begriffe und Wendungen. Sprache und 
Schrift wären schal und leer ohne diesen technischen Ein¬ 
schlag, ganz abgesehen davon, dass die Schrift von allem An¬ 
fang an überhaupt eine technische Schöpfung war. 

In späterer Zeit kamen ganz neue Elemente hinzu: man 
übersehe nicht, dass in der Morseschrift, in der Stenographie, 
im Phonogramm, in der Telegraphie, in der Telephonie, in dei 
Photographie, in der Kinematographie und in der Radiophonie, 
um nur diese Beispiele zu nennen, Möglichkeiten ruhen, die 
heute erst zum geringsten Teile erkannt und verwertet sind. 
Ihnen wird Sprache und Schrift weit mehr angepasst werden 
müssen als dies bisher geschah, wollen wir nicht in störende 
Zwiespältigkeiten verfallen. Es gilt neue und schöne Auf¬ 
gaben zu lösen, ohne wirklich Gutes und Schönes aus alter Zeit 
zu zerstören. 

Vor allem wird es nötig sein, alles Schreibwerk des All¬ 
tags zu kürzen, zu vereinfachen und von allem wertlosen Bal¬ 
last zu befreien. Wir schreiben im allgemeinen viel zu viel. 
Da könnte der Kleinbrief einen guten mechanischen Rahmen 
geben und die Meister und die, die es werden wollen, zur Kürze 
reizen. In einem Geschäfte, das sieben Schreibmaschinen mit 
dem Briefwechsel beschäftigte, nahm sich einmal ein Ingenieur 
die Mühe und siebte die Briefe: ein volles Siebentel des Brief- 
Inhaltes zeigte sich im Durchschnitte als ganz überflüssig. Eine 
entsprechende Anweisung der ächreiberinnen machte eine 
Maschine frei für schöpferische Werbearbeit und, was hier 
besonders hervorgehoben sei, die Briefe gewannen an Schön¬ 
heit, Klarheit und Verständlichkeit. 

Was den Sprachpflegern bisher nicht gelingen konnte: den 
Alltagsbrief von ewigen Fehlei!n und Gedankenlosigkeiten zü 
befreien, wird den Technikern gelingen, wenn sie in einigen 
Normblättern diese Fehler zusammenstellen und zu deren Aus¬ 
rottung auffordern. Das erste Normblatt müsste Füsilierungen 
gewidmet sein; die dort zusaramengestellten Fehler müssten 
endgültig aus jedermanns Schreibschatz gestrichen werden. Da 
fände man. die schreckliche und schier unsterbliche Inversion 
nach und: „und werden wir” statt „und wir werden” in ihren 
hundert Spielarten. Besonders schlecht müsste es auch.den 
Superlatiy-Kompärativen: letzterer und ersterer ergehen, die 
dje^u und jenen, so schamlos verdrängt haben, und ihren Ver- 
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wandten: weitgehender, weit gehendst statt weitergehend und 
weitestgehend, tiefgreifender und wie sie alle heissen mögen. 
Man denke nur: gehend, gehender, am gehendsten, greifend, 
greifender, am greifendstenl! Beziehungsweise und bezw. müs¬ 
sen sterben — ohne Erbarmen. Voll und ganz muss in der Ver¬ 
senkung verschwinden, weil es ein gefährliches Hohlwort ist 
gegenüber den klingenden kreuz und quer, dick und dünn, 
krumm und grad. Zwei, drei Dutzend solcher Sinnlosigkeiten 
müssen im Alltagsbrief ausgemerzt werden und schon wird er 
viel besser aussehen. 


sönlicher Gewinn: wir werden in Sprache und Schrift tiefer 
eindringen als bisher, was allen Dreien nur nützen wird. 

Wer A sagt, soll meist auch B und C sagen. Wir haben die 
Normbewegung eingeleitet, wir müssen sie auch durchstehen. 
Wer kleinlich genug ist, uns das Recht auf das hier gestreifte 
Gebiet zu bestreiten, der überlege nur einmal kurz, dass unser 
ABC mit seinen 24 Lautzeichen nichts anderes darstellt als eine 
Lautnormreihe, die der Kulturentwicklung nicht nur nicht ge¬ 
schadet hat, sondern gerade in dieser Beschränkung auf einen 
ganz kleinen Teil aller möglichen Laute wahrscheinlich eine 


Ein zweites Normblatt wird sich ein wenig mit Europens 
übertünchter Höflichkeit im Briefe beschäftigen müssen. Wir 
gestatten uns gehört sich nicht, weil man sich eben selbst einem 
anderen gegenüber nichts gestatten darf, sondern ihn schön um 
die Erlaubnis bitten muss, wenn man schon wirklich ganz vor¬ 
nehm tun will. Auch beehrt man sidi am besten nicht mitzu¬ 
teilen, sondern teilt einfach mit. Wenn man aber schön höflich 
sein will, dann muss man sich auch endlich klar werden da¬ 
rüber, dass gerade die übliche Abkürzung der Höflichkeits¬ 
floskeln w., wrt., Gesch., gefl. usw. usw. einen hohen Grad von 
Unhöflichkeit darstellt, wenn man gerade sie allein im ganzen 
Briefe abkürzt. Hier könnten auch alle sinnlosen Längen ange¬ 
nagelt werden. Ohne Mehr für heute ist ziemlich überflüssig, 
inzwischen oder bis dahin zeichnen wir hochachtungsvoll, ist 
eigentlich eine Drohung, dem Briefempfänger die Hochachtungs¬ 
fülle später zu entziehen. Dann das Hochachtungsvoll selbst. Man 
wollte ihm durch allgemeine Ratschläge beikommen: Wir schrei¬ 
ben keine selbstverständlichen Höflichkeiten, verfahren Sie im 


ihrer besten Wurzeln fand. 

Einer der geistigen Führer unserer neueren Normungs¬ 
bewegung, Dr. Forstmann, widmet auch der Sprache und der 
Schrift volle Aufmerksamkeit. Es wird eine der nächsten Auf¬ 
gaben der Technikerschaft sein müssen, auch diesem Sonder¬ 
gebiet mehr Teilnahme entgegenzubringen als bisher. E. J. 

Was ist die Trägheit? Diese Frage, die kürzlich den Le¬ 
sern des « Kosmos » gestellt wurde, interessiert zweifellos auch 
den Techniker. Es sei deshalb gestattet, hier auf eine neue 
Anschauung über das Wesen der Trägheit aufmerksam zu 
machen, durch welche diese geheimnisvolle «Eigenschaft der 
Masse» ihre einfache, natürliche Erklärung gefunden haben 
dürfte. Die sich aus derselben ergebene neue Definition der 
Trägheit lautet: 

«Die Trägheit der Masse ist der Widerstand, den der 
Aether jeder Veränderung (Beschleunigung oder Verzögerung) 
des Bewegungszustandes einer Masse entgegensetzt.» 

Diesem Satze liegt folgende Aether-Hypothese zu Grunde: 


schriftlichen Verkehr mit uns ebenso. So oder ähnlich heisst es 
auf vielen Briefen, gewöhnlich stammt der Aufdruck aus einer 
früh-eren Zeit und heute steht längst wieder das Hochachtungs¬ 
voll und dessen höhere Geschwister neben ihm. Vielleicht hilft 
es, wenn man darauf hinweist, dass von den deutschschreiben¬ 
den Maschinen etwa 5000 (fünftausend) tagein und tagaus, jahr¬ 
ein und jahraus nichts anderes schreiben als dies eine Wort 
Hochachtungsvoll, was sich rechnerisch leicht nachweisen lässt! 

Ein Normblatt wird man den möglichen und notwendigen 
Kürzungen widmen müssen. Vor allem' wird der kurze, klare 
Satz verlangt werden; die kunstvolle Periode und der ver¬ 
wickelte Schachtelsatz muss aus dem Geschäftsbriefwechsel 
verschwinden. Statt * der langweiligen Hauptwort-Zeitwortbil¬ 
dung wird das Zeitwort allein wieder allgemein werden müssen. 
Man wird nicht mehr zur Anwendung bringen, sondern einfach 
anwenden, nicht mehr zur Absendimg bringen, sondern ab¬ 
senden, nicht mehr in Rechnung stellen, sondern anrechnen, 
was täglich zahllose Arbeitsstunden ersparen und den Brief 
verschönern wird. In dieser Richtung gibt es mehr zu sparen, 
als .man gemeinnigjich ahnt. 

Mit drei Normblättern wird man für den Anfang auskomrnen 
und so die wichtigsten Voraussetzungen für einen neuen Brief¬ 
stil schaffen. Aber man wird nicht stehen bleiben , dürfen, son¬ 
dern genau nachprüfen müssen, ob man nicht auch sonst noch 
tiirhtig «neuern» kann. Versuche haben z. B. gezeigt, dass der 
}3rsatz der Endung -ung, die drei Anschläge erfordert, ein ein¬ 
faches G geklopft werden kann, ohpe dass der Brief leidet, 
im Gegenteil, er wird kürzer, das ihn. überfliegende Auge m 
eine ganze Reihe Buchstaben erspart. Hier beginnt dann die 
eigentliche Arbeit des Technikers. Zunächst sachte, und vor¬ 
sichtig, damit er von den Zünften nicht gerädert und gevierteilt 

wird. . , •. - / ' ^ 

Sachgemässe Aufklärung und Werbung für den neuen Geist, 
der auch in Sprache und Schrift wirksam Werden wird 

■viel helfen. Gerade wir Techniker kennen aus der Geschichte 
unserer Arbeit all die Kämpfe, die Mf den .neuen Wegen, d^ 
wir seit je gehen, auszufechten sind. Wir werden il^nen au 
hier gewachsen sein. In der Vorarbeit blüht dabei em per- 


« Der Aether ist ein das ganze Weltall kontinuierlich erfül- 
lendes, einer Idealen oder nahezu idealen, inkompressiblen Flüs- 
siskeit vergleichbares, äusserst feines Medium, das, unter uner¬ 
messlichem Drucke stehend, nirgends auch nur den kleinsten 
Hohlraum duldet,, also'auch alle molekularen und atomlstischen 
Strukturen der Ronderablen Masse vollständig durchdringt.» 

Dieser Aether befindet sich nicht ln absoluter Ruhe, wie 
bisher meist angenommen wurde, — welche Annahme z. B. auch 
den berühmten Versuchen von Michelson und Morley, deren 
negatives Ergebnis Einstein den Ausgangspunkt für seine Rela¬ 
tivitätstheorie lieferte, zu Grunde gelegen hatte, — sondern 
er ist vielmehr gegenüber der Erdoberfläche, in relativ rascher 
Bewegung begriffen, indem er dieselbe, — wie übrigens auch 
die andern Himmelskörper —, in einem, ihrem eigenen Dreh¬ 
sinne entsprechenden Wirbel umkreist Die relative Geschwin¬ 
digkeit der Aetherströmung kann, wie später in einem beson¬ 
deren Aufsatze gezeigt werden soll, berechnet werden. Sie 
beträgt beispielsweise am Erd-Aequator ungefähr das 17-fache 
der Umfangsgeschwindigkeit der Erde, d. h. also relativ zu der 
,'^equatorialzone der Erde ca. 7 km pro sec. Für unsere Breiten 
ergibt sich ein erheblich grösserer Betrag für dieselbe, nämlich 
ca. 9 km pro sec. Gegen die Pole hin wächst sie immer rascher 
und müsste theoretisch an denselben unendlich gross werden. 
Hierauf soll, wie .bereits gesagt, in einer besonderen Arbeit 
näher eingegangen werden. 

Zum bessern Verständnis der neuen Definiüon der Trägheit 
denke man sich in einem allseitig geschlossenen, vollständig 
mit. idealer Flüssigkeit gefüllten Raum einen in gleichförmiger 
Bewe^ng befindlichen Körper, z. B. eine Kugel, vfobei als 
bekannt wird vorausgesetzt werden dürfen, dass die Ideale 
Flüssigkeit der gleichförmig bewegten Kugel keinen Widerstand 
entgögensetzt, indem die durch die Verdrängung der Flüssigkeit 
auf der Vorderseite entstehende Druckzunahme sich sofort 
durch die ganze Flüssigkeit fortpflanzt und daher ringsum in 
gleicher Stärke auf die Kugeloberfläche einwirki sich also 
gegenseitig aufhebt; Dies gilt Jedoch nur solange, als die Kugel 

in gleichförmiger Bewegung v^harrt, iwcch welche auf der v“- 
derselte ständig ; der gleiche Rruck qrzeugt, bezw. unterhalten 
wird-. Ganz anders gestaltet sich äber die Sache; sobald die 
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Bewegung der Kugel eine ungleichförmige ist. Ist es z. B. eine 
beschleunigte, so wird die DruQkzunahme auf der Vorderseite 
der Kugel, entsprechend der Steigerung der Geschwindigkeit, 
ebenfalls stetig gesteigert und ist daher dort stets grösser, als 
auf der Rückseite, wo immer noch der Druck des unmittelbar 
vorhergehenden Zeitmomentes herrscht; denn, wenn auch die 
auf der Vorderseite der Kugel verursachte Druckzunahme sich 
in unendlich kurzer Zeit durch die ganze Flüssigkeit fortpflanzt, 
so bleibt doch immer eine, wenn auch noch so kleine Zeit¬ 
differenz zwischen Druckentstehung und Ausbreitung bestehen, 
so dass also Jede Druckzunahme zuerst auf der Vorderseite 
und erst nachher auf der Rückseite der Kugel wirksam wird, 
weshalb die letztere einen Widerstand in der Bewegungsrich¬ 
tung erfährt. — Besteht die Ungleichförmigkeit der Bewegung 
in einer Verzögerung, so verhält sich die Sache gerade umge¬ 
kehrt: Hier geht infolge der Verminderung der Geschwindigkeit 
der Druck auf der Vorderseite der Kugel zurück, während er 
auf der Rückseite derselben noch einen Moment bestehen bleibt, 
also grösser ist, als auf der Vorderseite und daher die Kugel 
vorwärts treibt, so dass dieselbe scheinbar in ihrem Bewe¬ 
gungszustand zu beharren versucht. 

Ganz analog verhält es sich mit dem Widerstand des 
Aethers, nur mit dem Unterschied, dass der Aether nicht dem 
Körper als solchem, sondern nur der wägbaren Masse desselben 
Widerstand entgegensetzt. Jeder Körper stellt für ihn gleichsam 
nur ein grobes Sieb dar, das er reibungslos durchströmt, wobei 
er auf jedes einzelne der Ur-Atome, aus denen der Körper auf¬ 
gebaut ist, und die in ihrer Gesamtheit eben die wägbare Masse 
eines solchen ausmachen, in genau gleicher Weise einzuwirken 
vermag, wie die ideale Flüssigkeit auf die Kugel in obigem 
Beispiel, ihnen also bei Veränderung ihres Bewegungszustandes 
ebenfalls Widerstand entgegensetzt. 

Der hiebei gemachten Annahme reibungsloser Durchströ- 
mung der Körper durch den Aether dürften, nach den in neuerer 
Zeit gewonnenen Erkenntnissen über den Aufbau der Materie, 
kaum mehr ernsthafte Schwierigkeiten entgegenstehen, da es Ja 
heute nicht mehr zweifelhaft sein kann, dass die Materie bis zu 
ihren kleinsten Atomsystemen hinab vollständig von Hohl¬ 
räumen durchsetzt ist, die in ihrer Gesamtheit wohl den weit¬ 
aus grössten Teil ihres Körper-Volumens ausmachen, während 
die wägbare, undurchdringliche Masse nur einen verschwindend 
kleinen Raum einnehmen dürfte. Dies geht übrigens schon- aus 
der folgenden einfachen Ueberlegung deutlich hervor:. 

Von zwei gleich schweren Körpern, die beispielsweise aus 
Platin, bezw. Aluminium? bestehen mögen, wird das Volumen 
des Platinkörpers, entsprechend dem gegenüber Aluminium ca. 
10 Mal höheren spez. Gewicht des Platins, rund 10 Mal kleiner 
sein, als dasjenige des gleich schweren Aluminiumkörpers. Da 
die Stoffe der beiden Körper aus dem gleichen Urstoff aufgebaut 
sein müssen, kann also der Unterschied zwischen denselben nur 
in der ungleichen Anordnung der Uratome liegen, deren Dichte 
beim Platin ca. 10 Mal grösser sein muss, als beim Aluminium. 
— Die Masse eines Aluminium-Körpers von z. B. 10 Kubik- 
zentimer Inhalt würde also, auf die Dichte des Platins gebracht, 
nur noch einen Raum von ca. ein Kubikzentimeter aüsfullen, so 
dass von ihrem früheren Körpervolumen noch 9 cm^ leerer 
Raum übrig bleiben würde. Damit ist aber eifwiesen, dass beim 
Aluminium die molekularen und atömistischen Hohlräume mm- 
destens 90 % seines Körpervolumens ai^machen rnüssen.,; Ver¬ 
mutlich ist dieser Prozentsatz hoch erheblich grösser,, da es 
sehr unwahrscheinlidbi ist, dass die Uratome im Plaftn absolut 
dicht, ohne jeden Zwischenräum aheinänder gelagert sind. Es 
muss vielmehr angenommen werden, dass auch im Platin die 
Hohlräume noch den grössten Teil des Körpervolumds für sich 
in Anspruch nehmen. - 

Ueberlegung heraus kommt man zu der 
üe^rzeugung, dass die wirlich als unteilbar und ündtirchdrihg- 
lich anzusprechenden Urteilchen der Materie in allen uns, be-; 


kannten Stoffen ausserordentlich dünn verteilt sein müssen und 
dass nur die ungeheure Geschwindigkeit, mit der sich diese 
Urteilchen in den Atomen, diese in den Molekülen und die letz¬ 
tem in ihrem, den Stoff bildenden Verband bewegen, — es ist, 
welche uns den Schein der Dichte vorzutäuschen vermag. Mit 
diesen Ausführungen dürfte der Vorstellung, dass der Aether 
durch die Materie frei und unbehindert hindurch ströme und 
auf die einzelnen Urteilchen derselben in der beschriebenen 
Weise einzuwirken vermöge. Jede vielleicht anfänglich noch vor¬ 
handene Schwierigkeit aus dem Wege geräumt und das geheim¬ 
nisvolle Wesen der Trägheit auf seine einfache, natürliche Ur¬ 
sache zurückgeführt sein. H. Luder, Ing., Winterthur. 


: EIGENE YERBÄNDSNACHRICHTEN S 


Sekficnen. — Sections. 


Horgen und Umgebung. Monatsversammlung, Donnerstag, 
den 23. Juli im «Du Lac» in Wädenswil, wobei ca. 20 Mit¬ 
glieder anwesend waren. Beschlossen wurde eine Exkursion 
am Kirchweihmontag und besprochen wurde die eventuelle 
Beschickung der Ausstellung des S. T. V. anlässlich der 
Generalversammlung pro 1926 in Zürich. 

Die Exkursion am 3. August in die A.-G. der Eisen- und 
Stahlwerke vorm. Georg Fischer in Schaffhausen, nahm einen 
gelungenen Verlauf. Ein grosses Personenauto beförderte die 
25 Teilnehmer auf angenehmste Art via Zürich-Eglisau an ihr 
Ziel. Die Schaffhauser Kollegen und vorab deren Sektions¬ 
präsident Herr Stamm sorgten in freundlichster Weise für pro- 
grammässige Abwicklung des Programmes und die A.-G. der 
Eisen- und Stahlwerke vorm. Georg Fischer in Schaffhausen 
hatte die Freundlichkeit, den « Seebueben » viel Sehenswürdiges 
zu bieten. Allseitig unsern besten Dank. 

Die Monatsversammlung vom 12. September im « Schlüs¬ 
sel » in Horgen bot zwei Haupttraktanden. 

1. Vortrag unsere^ Mitgliedes J. Held über Herstellung und 
Verwendung von wasserlöslichem Bor öl. Anscheinend ein wenig 
sagender Text, so boten doch die Ausführungen des Vortragen¬ 
den recht viel Interessantes und Lehrreiches (Empfehlenswertes 
Thema für andere Sektionen.) 

2. Referat des Zeitungspräsidenten P. Horlacher über den 
derzeitigen Stand der Verhandlungen betreffend Neuvergebung 
der « Schweiz. Techniker-Zeitung » und Aufklärung für die Be¬ 
handlung dieses Themas an der am 24. Oktober stattfindenden 
Delegiertenversammlung in Zürich, Die Sektion Horgen be¬ 
schloss einstimmig ihren Delegierten Weisungen zu geben, in 
Zürich für den Vorschlag des Zentralvorstandes und Zeitungs¬ 
ausschusses einzustehen. 


Tessin des S. T. V. veranstaltet 
Oktober nächsthin eine 
Exkursion nach Mailand zur Besichtigung einiger Grossbetriebe 
und Kunstbauten. 

^® 2 ;w. 17. Oktober: 2.38 Uhr. 

^ 11. bezw. 18. Oktober in Bellinzona: 22.30 Uhr. 

dieser Exkursion höfl einge- 
Sw freuen, wenn die Schweizer Tech- 
Än 10. bezw. am 17 Oktober zu einem gemüt¬ 

lichen Abendhock ipi « Spaten » erscheinen würden. 

gebeten, sich beim Vorstande der Sektion 
Tessm m BelliMom anzumelden, wo auch aUe weiteren Details, 
sowie das . noch fest zu bestimmende Datum der Exkursion 
zu vernehmen sind. Hu 


Verantwortlich /Sr die Schrttilettung: 

D • «r w . , deii tc,*nisch-Htewi»chen Teil: : 

m Wid Prof. H. Imhol, Elektro-Inr., Winterthur 

Zaschriften an; ScänfUrflim« dar Schweizerwehan Techniker-Zeitung Winlerthai 
OraH-Straesa 66). - Telephon 12.ä0. ■ * 

r ^ ywbandiMchrlchten: Dr. Joh. Frei, Ingenieur. ZftHch^ 

ZuschHften an: Selmiariat des Schweizerischen Technikar-Yerhande«, Zürich, 
Schweizergaase 6. - Telephon; Selnau 29.90. 
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Beiträge zur Knickfestigkeit. 


Von H. Bock, Ingenieur und F. 

Von den genannten Autoren sind uns Einzel¬ 
abhandlungen über gewisse Knickproblenu einge¬ 
gangen, zum Teil die Wiedergabe eines seinerzeit 
gehaltenen Vortrages in der Sektion Sdiaffhausen 
des S. T. V. Wir haben diese Emelabsdmitte un- 
, ter dem gemeinsaonen Titel „Beiträge zur. Knici- 
festi^eit“ zusammengefasst und einen Abschnitt 
als Erweiterung beigefügt Wenn audi das eine 
oder andere daraus schon bekannt ist^ so dürfte 
doch eine wiederholte und von anderen Gesichts¬ 
punkten aus erfolgende Behandlung um so ^er 
ahgezeigt sein, als erfahrungsgemäss das Knick- 
problem einerseits manchem Tedmiker, der sidi 
nur selten damit zu befassen hat, etwelche Sdbwie- 
rigkeiten bereitet, anderseits für die Baustatik von 
ausserordentlicher Bedeutung ist Red. 

LJ eher sicht: 1. Grundsätzliches über die Knickfestig¬ 
keit (H. Bode). — 2. Die Knickformeln (Red.). — 
3, Auf Biegung und Druck beanspruchte Stäbe. (F. 
Frey). — 4. Gegliederte Stäbe (H. Bode). — 5. Eisen- 
betonsäulen (H. Bode). 

1. Orundsätzliches über die Knidefesti^eit. 

Von Ing. H. Bock, Schaffhausen. 

Unter Knickfestigkeit versteht man den Widerstand, 
den irgend ein Körper dem Beginn seiner Zerstörung 
durch „Zerknicken“ entg^ensetzt Diese Gefahr des 
Zerknideens kommt nur für lange stabförmige Kör^ 
in Frage. Sie tritt ein, sobald eine in der Län^axe des 
Stabes wirkende Druckkraft diesen zu biegen vermag. 
Ein Drudestab, der sich bi^, ist aber für die PraxK 
unbrauchW. Daraus geht hervor, dass das „Knicken 
ein Beanspruchungszustand ist, der überhaupt nicht 
stattfinden darf! Damit das Bi^en völlig ausge- 
sdilossen wäre, dürfte der Stab nur rein auf Druck be¬ 
ansprucht sein. Dies ist er aber nur dann, wann er: 

1. durchaus gerade, 

2. vollständig hornigen und isotrop und 

3. genau zentrisch bdastet ist. 

Dass aber immer ganz geringe Abweichungen Vor¬ 
kommen müssen und deshalb die gleichzeitige Erfüllung 
aller dieser drei Bedingungen praktisch niemals möglich 
isi lie^ auf der Hand. Ist aber nur ärie dieser Vor¬ 
aussetzungen nicht erfüllt, so hat das eine Exzentrizität 
der Last (Abb. 1 bis 3) und damit die Entstehung eines 
Biegungsmomentes in Bezug auf die Stabaxe zur Folge: 
Die Gefahr des Zerknickens ist da! 


Frej», Architekt, Schaffhausen. 

Wir haben somit den in den Abb. 1 bis 3 darge* 
stellten unvermeidlichen Exzentrizitäten die grösste Be¬ 
achtung zu schaiköi, da sie die edler^ste Ursache^ des 
Knickvorganges sind. Jede Exzentrizität e ist ja nichts 



Exzentrizität e infolge: 

mgiradir Ixi unglBiohin Hatarial nzioirbohini Lviaagrifi 

Abb. 1. Abb. 2.") Abb. 3. 


anderes als dn Hdielarm der Last P in Bezug auf die 
Stabaxe tmd deshalb die erste Ursache zum Biegen und 
damit auch zum Khicken. 

Es sind nun während des Knicfcvorgahges grund¬ 
sätzlich zwei verschiedene Stadien der Biegung zu 
unterscheiden. Wir wollen sie als anfängliche oder 
„verborgene“ und als „kritische“ oder sichtbare Aus¬ 
biegung bezeichnai. 

Die verborgene Ausbiegung, 

Infolge der in den Abb. 1 bis 3 skizziert«! unver-, 
mddlichen Exzentrizitäten muss also jeder Stab, sobald 
er lastet wirci, eine gewisse, wenn auch sAr unbe¬ 
deutende Ausbi^ung von allon Anfang an erfahr«!: 
Diese anfängliche, verborgene Ausbi^ng ist indessen 
tatsächlich (selbst bei schon recht erheblicher Bdastung) 
pinp so geringe, dass sie von Auge nicht wahrzundimcn 
und der Gleichgewichtszustand des Stabes nach wie 
vor ein völlig stabiler ist Praktisch genommen darf 
deshalb der Stab nach immer als gerade betrachtet 
werden. 

Trotzdem woll«i wir aber nicht vergessen,: dass 
die „verborgene“ Ausbi^ung eben doch ^ schon vor- 
handen ist und dass nur die Bel^tüng üb« ein be¬ 
stimmtes (vOT der Plastizität des Bausitoffes abhän^ges) 

1) In AM). 2 fin^t infoltee Heterofrenität ocier Infolge nu- 
glelcher Elastizität der einzelnen MaterlaJ-Rartlkekhen etfie 
Unglelcliimässnte Pressung,, dadurch «Ine Drehung der Stabqtier- 
schnltte und Henaus wiederum ehte Biegiung der Stabaxe statt. 
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Höchstmass hinaus gesteigert werden müsste, um die 
verborgene Biegung so zu vergrössern, dass sie sicht¬ 
bar und damit gefährlich würde. Man nennt dieses 
Höchstmass die „Knicklast“ des Stabes. Da, wie gesagt, 
der Stab praktisch noch als gerade gilt, so lange dieses 
„Höchstmass“ nicht überschritten ist, lässt sich das 
letztere folgendermassen definieren: 

Die Knicklast ist diejenige Last, welcfie ein Stab 
eben noch zu tragen vermag, ohne sich zu biegen. 

—nr-T"ür—_—r—rirt!r-tr 

Die kritische Ausbiegung. 

Sobald die Knicklast überschritten ist, wird das 
stabile Gleichgewicht zwischen der Belastung P und 
den Elastizitätskräften des Materials gestört: es tritt 


P P 



Abb. 4. 


nun die sichtbare, kritische Biegung ein, welche im¬ 
stande ist, die Knickung wirklich herbeizuführen. In 
diesem Moment vollzieht sich somit eine grundsätzliche 
Wandlung im Stabilitäts-Charakter der Konstruktion: 
sie geht vom stabilen in den labilen Zustand über, das 
heisst in einen Zustand, in dem sie in jedem Momente 
sich vielleicht noch halten, mit ebensogrosser Wahr¬ 
scheinlichkeit aber auch zerstört werden kann. Denn 
wenn auch vielleicht die Zerstörung nicht sofort eintritt, 
so wird es doch nur des geringsten äusseren Anstosses 
bedürfen ( ungewollte Vergrösserung der Last, zufäl¬ 
liger seitlicher Stoss, usw.), um den einmal gebogenen 
Stab noch vollends zum Bruche zu bringen. 

Es ist nämlich zu beachten, dass die beim Knicken 
aujtretende Biegung eben weit gejährlicher ist als die 
gewöhnliche Biegung; denn während bei letzterer die 
Grösse des Biegungsmomentes im Verlauf der ganzen 
Deformation dieselbe bleibt, nimmt sie beim Knick- 
■prozess mit wachsender Ausbiegung ebenfalls zu. 'Je 
grösser nämlich die Ausbiegung, umso grösser der 
Last-Hebelarm H (Abb. 4) in Bezug auf den am meisten 
gefährdeten Querschnitt a und desto grösser demzu¬ 
folge auch das Biegungsmoment, das heisst die zer¬ 
störende Kraft. Dass nun aber ein derart gefährlicher 
labiler Zustand bei einem Bauwerk unter keinen Um¬ 
ständen riskiert werden darf, liegt auf der Hand . 

Die eigentliche Aufgabe der Knick-Untersuchung. 

Die vorstehenden Betrachtungen liefern nun fol¬ 
gendes Resultat: Wir haben gesehen, dass es sich in der 
Lehre von der Knickfestigkeit um eine ganz besondere 
und eigentümliche Art der Beanspruchung handelt. 
Während Zug-, Druck-, Biegungs-, Scheer- und Tor¬ 
sionsbeanspruchung Anstrengungszustände sind, die 
(jeder in seinem Falle) schon bei der geringsten Be¬ 
lastung einer Konstruktion natürlicherweise auftreten 


müssen, ist die Kinickbeanspruchung stets ein Ueber- 
anstrengungszustand. Denn von Knickbeanspruchung 
kann ja logischerweise erst dann die Rede sein, wenn 
die „Knicklast“ schon wirklich vorhanden ist. Das Auf¬ 
treten der Knicklast aber ist gleichbedeutend mit dem 
Eintritt der kritischen Biegung, und da diese unter allen 
Umständen vermieden werden iriuss, gilt es in erster 
Linie, das Auftreten der Knicklast zu vermeiden. Eine 
Beanspruchung auf Knicken darf also überhaupt nicht 
stattfinden. i i ■ i j__ 

Es kann sich also endgültig hier nicht, wie bei der 
Untersuchung auf Zug, Druck, Biegung usw., darum 
handeln, die Grösse einer herrschenden Spannung zu 
bestimmen,, sondern: die eigentliche Aufgabe bei der 
Untersuchung auf Knicken besteht einzig darin, nach¬ 
zuweisen, beziehungsweise eine KonstruMion so zu be¬ 
messen, dass das Auftreten der Knicktast und des damit 
verbundenen höchst gefährlichen ,J.abilen“ Oleichge- 
wicfüszustandes mit aller Sicherheit vermieden ist. 

Damit ist zugleich die Knickungsfrage als ein 
reines und ausschliessliches Stabilitäts-Problem erkannt; 
denn hier liegt der ursächliche Grund der Zerstörung 
nicht wie bei den andern Beanspruchungsarten in der 
Betastung selbst, sondern ausschliesslich in der Oefahr 
einer seitlichen Ausbiegung. Diese wiederum ist be¬ 
dingt: einmal durch die stabartige Form der Konstruk¬ 
tion, dann durch den für diese ausgerechnet ungün¬ 
stigsten Lastangriff und drittens namentlich durch den 
Umstand, dass, wie schon erwähnt, der zerstörende Ein¬ 
fluss der Last mit zunehmender Ausbiegung in sich 
ebenfalls wächst. Auf diese Weise erfolgt die Zer¬ 
störung bereits schon unter einer geringeren Last, als 
sie der Stab zu tragen vermödrte, wenn es gelänge, ihn 
(gemäss den obigen Voraussetzungen) nur rein auf 
Druck zu beanspruclren und jede Biegungstendenz zu 
beseitigen. 

2. Die Knickformeln. 

Von Prof. J.Krapf, Winterthur. 

Zur Bestimmung der Knicklast Ph d. h. der¬ 
jenigen Last, die nach den vorstehenden Betrachtungen 
den Orenzwert darstellt, den ein Stab gerade noch zu 
tragen vermag, der aber ebensogut ein Zerknicken des¬ 
selben herbeiführen kann, stehen verschiedene Formeln 
zur Verfügung. Die meist verwendeten und bestbe¬ 
währten und die zum Gebrauch ganz besonders em¬ 
pfohlen seien, sind die Formeln von Euler und von 
Tetmajer. 



Abb. 5. 
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Die Enlei^sche Formel, 

so benannt nach ihrem Urheber, dem bekannten 
Mathematiker Leonhard Eitler (geb. 1707 zu Basel, 
gestorben 1783 zu Petersburg). Mit den Abmessungen 
nebenstehender Abb. 5, d. h. unter Annahme einer ver¬ 
borgenen Exzentrizität e der Belastung und der Länge 
lo eines an seinen Enden beweglich gelagerten und mit 
P kg belasteten Stabes erhält man durch Integration *) 
der Gleichung der elastischen Linie des. Stabes von 
der Form 

d*Y _ Ma, 

dx^'~E-r 

[worin das Biegungsmoment in kg cm einer 
beliebigen Stelle im Abstand x vom freien Ende 
Af, = P • {e p)] die maxiijiale Durchbiegung zu 


Fall II kommt nur bei freistehenden Stäben, in 
Betracht. In allen andern Fällen sollte Fall I ange¬ 
nommen werden, da eine vollkommene Einspannung in 
der Praxis nicht vorausgesetzt werden darf. Die Be¬ 
dingung dieser vollkommenen Einspannung liegt darin, 
dass die Tangente der elastischen Linie an dieser Stelle 
mit der ursprünglichen Stabachse zusammenfällt. Je 
nach der Grösse und Art einer Abweichung hievon, 
wäre einer der andern obigen Belastungsfälfr (ttasr 
sische Belastungsfälle I -r IV) oder Zwischenstadien 
derselben anzunehmen und nach der voraussichüichen 
Form der elastischen Litüe die freie Knicklänge /» zu 
sdiätzen. Damit kommt man mit einer einzigen, der 
universellen Euler’schen Formel, nach Oleidiung 2, 
für edle Fälle aus, worin nur von Fall zu Fall der ait- 
sprechende Wert der freien Knicklänge U einzusetzen ist. 


(1) 


Wird in diesem Ausdruck der Nenner cos i 


("•iVS“)'!' 

i'VÄ-« 

was erfüllt wird für den zugehörigen Bogen 2 > also 

'“5 ■ t ^ 

8 — e — 1^ = e • 00 = ooj 

d. h.: für diesen Wert von P wird die Durchbiegung 
unendlich gross, selbst bei kleinster Exzentrizität e; 
der Stab Blickt. Es ist demnach Knickkraft 




(Bnler’sche Formel) . . (2) 


Darin ist E in kg/cm* der Elastizitätsmodul, J das 
(kleinste) Trägheitsmoment des Stabquerschnittes in 
cm* lo in cm die freie Knicklänge, d. h. die Länge 
des Stabes zwischen den beweglich gelabberten Enden, 
oder allgemein: die Länge der elastischen Linie 
zwischen zwei Viendepunkten. Im vorliegenden Fall 
ist U = l; bei anderer Art der Lagerung ergeben sich 
zwischen der freien Knicklänge h und der wirklichen 
Stablänge / die Verhältnisse nachfolgender Tabelle: 


I 

11 

UI 

IV 

Beide Enden 
beweglich 
gelagert 

Ein Ende 
eingespannt, 
das andere 
völlig frei 

Ein Ende 
eingespannt, 
das andere 
beweglich 
gelagert 

Beide 

Enden 

eingespannt 


l 



; 7 p» 

7 

l 

7 ! 

! 

1 -\k L 

l i Vs' 

\_jLi 
\ Jj 

\ i 

^7 

i 



lo=l 

/o = 2 / 

0^ 

11 

11 

0 


Qültigkeiisbereich der EuleFschen Formel. 

Aus dem Begriff des Trägheitsmomentes 

ergibt sich der sog. Trägheitsradius (in cm) 

'“Vf 

worin P die Querschnittsfläche in cm*. Damit geht 
die Euler’sche Gleichung über in 
_ n*E‘F’P 

Pk = -71—^ 

lo 

woraus die bam Knicken vorhandene „Knickspannung“ 
in kg/cm* 

Kk — p- 

die aber, da die allgemeinen Eiastizitätsgesetze (Hook’- 
sches Gesetz) nur innerhalb der Proportionalitätsgrenze 
gelten, höchstens den Spannungswert ffp an dieser 
Grenze erreichen darf; somit muss 

fl* - - < ffj), odtr -k-^it>vfK = c sein. 

lo“ — i y/ (Tp 

Das heisst, nur wenn das Schlankheitsverhältnis 

lo __ freie Knicklänge _^ ^ 

i (minimaler) Trägheitsradius 
ist die Eulef sehe Formel gültig. pSsstx Grenzwert c 
ergibt sich für verschiedene Materialien wie folgt: 


Material 

Cp in kg/cm* 

B in kg/cm* 

II 

Holz. 

150 

10000 

80 

Grauguss . . . 

2000 

1000000 

70 

Schweisseisen 

1500 

2000000 

115 

Flusseisen . . 

2000 

2150000 

105 

Flusstahl . . 

2400 

2200000 

95 


*) Siehe die Entwicldiinjr dieser RectohüOK, z. B. b 
Taschenbuioli für den Masditoenba«. lY.AulL Baad I, Seite 211, 
— VeriaiE Jaltas Springer, Berlin^ lä>24. 


Die Tetmajer'sche Formel. 

Es ist das Verdienst L. v. TetmajeFs (geb. 12. Juli 
1850 zu Krampach, Ungarn; Prof, an der E.T.H. in 
Zürich von 1881 bis 1901 und Vorstdier der Eidg. 
Materialprüfungsanstalt daselbst; seit 1901 an der 
Technisdien Hochschule Wien, wo er am 31. Januar 
1905 starb), als erster darauf hingewiesen zu haben, 
dass der Gülti^eit^reich der Euler’schen Formel 
hogrpTiTt- ist und aihand seiner zahlreichen Versuche an 
der Eidgen. Materialprüfungsanstalt ruue Berechnungs¬ 
formeln aufgestellt zu haben, und zwar für das Gd)iet 
un terhalb und oberhalb d» Grenzwertes c. Die Knick¬ 
spannung beim Bruch, Kk kg/cm*, ergibt sich nach 
Tetmajers Versuchen wie folgt: 
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Material für ^ 

fth. . . Kk=^ 293—1,94*y 

Bmillll» . ^*= 7760 - 120 -^- 1 - 0 , 53 (^)* 

üdwelssebiii Ar*=3030—12,9 • j 

Flotsilnn. Jir*=3ioo-il,4 • ^ 


für Y>c (Euler) 


A'a= 986960 


A'a=I9739200 



A'*=21219640 


3 


natttaU . Ä*=3350- 6,2 . 


k 

i 


Die Knickkraft ist somit Pk — F'Kk- Die zulässige 
Tragkraft P darf nur einen Teil der Knickkraft be¬ 
tragen; die Sicherheit gegen Zerknicken ist demnach 
_Pk _ Kk 
P ~~ k 


p 

worin i5:=~=rdie wirklich vorhandene Druckspannung 

ä 

ist Als Mittelwerte des Sicherheitsgrades gelten: 

10 für Holz, s ~ 8 -i-10 für Grauguss, S ~ 4 5 

für schmiedbares Eisen und Stahl, sofern nicht in be¬ 
sonderen Fällen andere Werte vorgeschrieben sind. 

Während nach der Euler’schen Formel mit einer 
bestimmten Sicherheit s die Knickkraft P]e = P und 
damit aus Formel (2) das Trägheitsmoment J und 
daraus direkt die Dimensionen berechnet werden 
köimen, lassen sich mit der Tetmajer’schen Formel 
nur aus gegebenen Dimensionen die Knickspannung, 
nicht aber die Dimensionen selbst errechnen; letztere 
sind vielmehr durch Annäherans. zu bestimmen. Es 
wird daher, weil bequemer, meistens nach Euler ge¬ 
rechnet. Man darf aber me unterlassen, durch be¬ 
rechnen von nachzuprüfen, ob Euler zuständig ist, 

oder ob. vielmehr die Dimensionen zu vergrössern sind, 
um nach den für den Fall geltenden Tetmajefsehen 
Formeln die vorgeschriebene Sicherheit zu erhalten. 


„Die eidg. Verordnung 

betreffend Berechnung und Untersuchung der eisernen 
Brücken und Hochbauten der der Aufsicht des Bundes 
unterstellten Transportanstalten“ (vom 7. Juni 1913)'), 
welche die Grundlagen für die statisdie Beredinung an- 
giW (Verfcdirslasten für Eisenbahn- und Strassen- 
brücken, etc., Nutzlasten für Hochbauten, Winddrude, 
Schneedruck, etc.), sidit d)enfalls die Tetmajer’sche For¬ 
mel, in etwas vereinfaditer Form, zur Berechnung auf 
Knickung vor. In Art. 22 wird die maximale zulässige 
Khickbeanspruchung Kk in Tonnen pro enü wie folgt 


für Schweisseisen 


für10-^ 110 
% 


für 4-> HO (Euler) 


0,750 — 0,003 


Ai = 5000 (4) ‘ 
für Flusseisen bei Eisenbahnbrücken 

Äk -*,000 - 0 , 005 - 4 ; 5500 ( 4 )’ 

für Flusseisen bd allen übrigen Bauwerken 

Ai= 1,1 (l,000—0,0(15-4) ;Äi= 6000 (4) ’ 


Tür Gusseisjen 


0,700 


1 


+ 0,0006 (4) 


( 4 ) 


Schwächungen durch Niet- und Bolzenlöcher fallen 
ausser Betracht, sofern sie 15 % des vollen Stabquer- 
schnittfö nicht übersteigen. 

Auch über die Grösse der freien Knicklänge /», sowie 
über die zulässigen Beanspruchungen der andern 
Festigkeitsarten gibt die Verordnung Aufschluss. Ihre 
Bestimmungen sind bindend für alle Lieferungen an den 
Bund und seine Organe; auch für kantonale und Ge¬ 
meinde-Ausschreibungen, ja selbst für private Liefe¬ 
rungen werden sie gewöhnlich vorgesdirieben. Es 
empfiehlt sich daher, diese Verordnung zu beachten. 

(FortsctziitiK folKt.) 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

lieber Rostbildung und Rostschutz. Es ist erwiesen, dass 
der Rost, der dicniiscli al.s Eisenoxydliydrat aiiznspreclicu ist, 
durch KlcIchzeitiRC Kinwirkiitifif von Sancr.s(off und I'enclitifirkcit 
(Wasser) auf Eisen entsteht. Die Elnwlrktnia von Kolilensiiure 
lind andern Sfluren auf das Eisen sind als Kleiclilaiifende Ncliun- 
prozcssc zu bezeichnen, elienso diejenimun, welclie Sauerstoff 
und Säuren auf die im Eisen enthulteiien, teils clicinisch uebim- 
denen, teils meclianiscli cinKeliettclcii DeimenKunKen aiislösen. 
Von diesen Nebcuprozessen muss wckcii ihrer ManniKfalliKkeit 
inid Hires IneiiKinderKrcifcns abttesehon wertletl, da sic einzeln 
nicht präzisiert werden können, in.sbesnndere mit Rlleksicht auf 
die verschiedene chemische und physikalische Ueschaffenheit 
des sclion lici einem cinziireii Krösseren Danwerk verwendeten 
Eisens. Dass die clcktrolytisclie Rosttlieorie als solclie aucli mit 
HlnbczuK der Lokalstronitlieoric zu Reciit besteht, kann niclit 
betritten werden. Sie ist experimunten erwiesen. Der elektro¬ 
lytische VorRaiiK bei der RostbildnnK inszeniert den eheini* 
.sehen Prozess, beide (teilen in nmmterbrocliener Forldaucr Hand 
in Hand, solange Feuciitigkcit und Sauerstoff gleichzeitig auf 
das Eisen einwirlcen. 

Diese Einwirkung sollen ii. a. Schntzunstrichc vermeiden. 
Nun aber teilt sich diese Frage grundsätzlich in zwei Wege, 
soweit Anstriche auf der Basis von Lelniil verwendet werden. 
Der eine davon ist folgender: Wenn im I.elniilfarhenanstrlcli 
im Verlauf des Trockeiiprozes.ses hezw. der dauernden Sauer¬ 
stoffaufnahme, Verseifung der Feltsüiircuglyzcrlde cintritt. .so 
kann die.se nur durch chemische Wasserbindung erfolgen. Der 
E.ster zerfällt ln Fettsäure und Alkohol, die nun Ihrerseits wie¬ 
der auf das Elsen cinwirken, wobei auch auf die hygroskopische 
Eigenschaft des Glyzerins verwiesen sei. Es tritt aber auch 
gleichzeitig Elektrolyse ein. Die Momente für die Rostbildung 
unterhalb des an der Aussenseite noch nicht zerstörten Lein- 
ölfarhenanstrlches sind gegeben, sie wird soiange andanern, als 
Verseifung stattflndct. Mit dem Fortschreiten derselben mus.s 
notgedrungen die Homogenität des Anstriches leiden infolge 
Veränderung der physikalisclien Beschaffenlieit des Anstrich¬ 
mittels, das kein « Ool» mehr darstclit, .sondern unter Verlust 
des was.serlöslichen Glyzerins zu harzartigen Produkten zu- 
.sammengeschrumpft Ist. Der Anstrich zerreisst mit dem Fort- 
schroltcn der Verseifung Immer mehr, wobei noch die Flächen¬ 
spannungen untcr.stätzend wirken, die infolge der verschiedencii 
Ausdehnungskoeffizlcntc von Elsen und Änsfrlch auftreten. Nach 
völliger Verseifung lässt sich der zusammenhanglose Anstrich 
von seiner Unterlage abstauben. Während dieses allmählichen 
Zorsetzungsproze-sses Ist aber auch in sich steigerndem Grade 
der Feuchägkelt (Wasser) und der Luft Zutritt zum' Elsen 
gegeben. Die Rostbildung Ist eine sich stets steigernde. 

Zur Beurteilung der Schutzanstriche kann ferner nach dem 
Grad Ihrer Wasserspeicherung gefragt werden. Bel der Wasser¬ 
aufnahme des Oelfarbenanstrtches durch Quellung (Absorption) 
spielt der Sauerstoff der Luft eine gewisse Rolle, Die Ouellimg 
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Material; Eichenholz. Bauzeit: tim 185Q. Material: Eichenholz. Bauzeit; 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Abb. 11 und 12 . Klappläden. — Masstab 1:30. — Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur. 

Zum Artikel: Prof Qilg „Bautechtiische Aufnahmen“. Text in Nr. 39. 


dieses Anstriches nimmt mit seiner zunehmenden Verseifung ab. 
Sie ist am stärksten in seiner ersten Zeit, solange also noch 
colloide Beschaffenheit vorliegt und der Firnis noch nicht in 
entsprechendem Grade in harzartige Produkte übergegangen 
ist. Sauerstoff und Säuregehalt der Luft beseitigen allmählich 
den colloiden Charakter des Oelfarbenanstriches, worin der 
Hauptgrund für die Rissebildung im ersteren liegt. Je mehr An¬ 
striche, desto grössere Quellung, also Wasserzufuhr von aussen 
zum Eisen (Wasserkissen), desto intensivere Elektrolyse und 
Rostbildung. 

Bezüglich Eintritt und Dauer der Quellung nicht passivie¬ 
render Oelfarbenanstriche ist nicht zu übersehen, dass durch 
die Wasserabsorption der anfängiicbe oolWde Charakter des 
getrockneten Anstriches zum grossen Teile wicderhergestellt 
wird; hierdurch wird wiederum eine intensivere Einwirkung 
des Luftsauerstoffes ausgelöst und die Zerstörung des nicht 
passivierenden Anstriches durch Verseifung ist eine beschleu¬ 
nigte. Die gleichzeitige Steigerung der elektrolytischen Inten¬ 
sität wurde schon erwähnt. 

, Die auffallend kräftige Einwirkung des Luftsauerstoffes spe¬ 
ziell auf den feuchten Oelfarbenanstrich lässt eine besondere 
Aktivität des Sauerstoffes erkennen, und zwar ausserhalb und 
unterhalb des Farbanstriches. Beim Sauerstoff, der Luft hat 
nian es nicht mit anatomistischeni Sauerstoff zu tun. Es ist eine 
heute erwiesene Tatsache, dass durch stille Entladungen hi 
Luft eine teilweise, Ozonisierung des Sauerstoffes in der atmos-; 
phärischen Luft, stattfindet,-Hieraus ergib^^^ jBrklärung 

für .die intensive Einwirkung des Saiier,Stoff es der Luft auf den 
nqch feuchten Anstrich. Er spielt hierbei auch noch infolge 
seines sauj'Ctt Charakters die Rolle einer Saure (5 Säurebild¬ 
ner»), wodurch das Eintreten der Verseihmg des .Leinölsäure- 

glyzerids mit unterstützt wird. ^. • 

Der ozoiüsierte Luftsauerstoff verwandelt, sich in wässeri¬ 
ger Lösung in, gewöhnlichen molekularen Säiierstoff unte^^ 
gäbe eines Atoms SauetSrtoft;; beim:; Durchdringen des ersteren 
, durch einen wassetrgespeicherten Oelfarbenanstrich kä^^^^ 
unterhalb des Anstriches; der Ji^uftsauerstoff ; nur als gewöhn¬ 
licher, molekularer SMeTßto« bßi 


dem elektrolytischen Vorgang der Rostbildung in Aktion. Er 
löst hierbei mit der einfachsten Zwanglosigkeit die bis jetzt 
bei der elektrolytischen Rosttheorie unbeantwortet gebliebene 
wichtige Frage, was aus dem am festen Eisen abgesetzten 
Wasserstoff eigentlich wird, da letzterer beim Rosten nicht 
entweicht. Diesbezüglich wurden bisher hauptsächlich zwei 
Hypothesen vertreten. Nach der einen sollte der Wasserstoff 
vom Luftsauerstoff als Wasser fortoxydiert werden. Hierbei 
müsste der Luftsauerstoff atomi^tisch auftreten. Er tritt aber, 
wie auch aus Vorstehendem eindeutig ersichtlich; molekular 
auf. Dadurch ergibt sich kein diese Hypothese stützendes rech¬ 
nerisches Resultat. Mehr Wahrscheinlichkeit hätte die andere 
Hypothese, die eine Eisehwas^rstofflegierung annimmt. Es ist 
aber kein Grund ersichtlich, warum auf diese der Luftsauerstoff 
nicht eintreten sollte, speziell mit Rücksicht auf den labilen Cha¬ 
rakter einer solchen Legierung und das Oxydätioiisvefmögen 
ihrer Komponenten. Man könnte sogar hierbei an die Bildung 
von Eisensäure denken, die durch sofortigen Zerfall ein dem 
Gelbeisenstein entsprechendes Eisenoxydulhydrat und Sauer¬ 
stoff ergeben würde, nach der Formel-. 

2 Ha Fe Ö 4 = Fe^ 0 . (OH)^ -f 0«. 

Die einfachste Lösung der Frage ergibt sich aus der Er¬ 
wägung, dass die am festen Emen abgescMedenen Wasserstoff- 
jonen sich unter der Einwirlmng des Eisens, das hierbei gewis- 
sermassen die Rolle des: Plaitinschwammes spielt, molekular 
verdichten und als Wasserstoff gleichzeitig mit dem molieku- 
laren Säiierstgff äuf das Eisen einwirken, wobei die beiden Gase 
in ihrem, einfachsten Reaktionsverhäitnis, dem des W;assers ent¬ 
sprechend, in Aktion treten.: Es bildet sich neutrales Eisen¬ 
oxydulhydrat Fe ( 0 H )2 unter Freiwerden von Wasserstoff; der 
sich vdederum* am festen Eisen absetzt und den Prozess er- 
. neuert, nach der Formel: 

,2 H 2 Fe Og =5 Fe {OH)a + - 

Hieraus ergibt sich auch zwanglos die Cönfinuität der Rost- 
. bildung durch Elektrolyse nach der gleichen BornieL^Man kann 
ah Hand., vorstehender Formel auch/eineMntermediäre Bildung 
von Wasserstoffsuperoxyd annehmeu,, speziell unter Einwirkung 
des. elektrischen Stromes* .^- 4 , ^ s 
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Abb. 13. Hwstfire Met^gasse 20. Abb. 14. Hauatlire obere Ktrcbgaane 2. 

Matenal: Nussbaumholz. Bauzeit: 1772. Bauzeit; um 1800. " 

Abb. 13 und 14. Haustüren. — Masstab 1:30. — Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technihutn Winterthur. 
Zum Artikel: Prof. Qllg i,Bautechni8che Aufnohmen". Text in Nr. •’lit. 


Bei der ersten Stufe der Rostbildung durch Elektrolyse 
spielen sich mithin zwei gleichzeitige Prozesse zur Bildung von 
Eisenoxydulhydrat — Fe (OH)jj — ab, und zwar der eine durcli 
Vereinigung der positiven Eisenjonen mit den negativen Hydro- 
xyljonen des Wassers, und der zweite Prozess durch Einwir¬ 
kung des Luftsauerstoffes Og. Die zweite Stufe zur Rostbildung 
besteht ln der UeberfOhrung des unbeständigen Fe (OH)* zu 
dem beständigen unldslichen Fe (OH)* ebenfalls, unter Einwir¬ 
kung des Luftsauerstoffes. Es sei dabei darauf verwiesen, dass 
das Lösungsvermägen von Wasser für Sauerstoff doppelt so 
gross Ist als für Stickstoff. 

Wie durch vorstehende Ausführungen die Frage über das 
Verbleiben des bei der Elektrolyse am festen Eisen abgesetzten 
Wasserstoffes in zwangloser Weise gelöst wird, so ergibt sich 
ebenso zwanglos die Beantwortung der Frage bezüglich der 
Passivierung des Elsens. 

Die Annahme, dass starke Oxydationsmittel, wie z. B. 
Chromsäure, deren einfache oder komplexe Salze, durch Ab¬ 
spaltung von Sauerstoff das Eisen passivieren, ist unstreitig 
richtig. Das das Elsen verunedelndo Potential des Wasser¬ 
stoffes wird ausgeschalteL 

Es ergibt sich dies aus dem Vergleich der Endresultate, 
welche man bei Einwirkung von Sauerstoff auf das Gesamt¬ 
produkt der ersten Stufe des elektrolytischen Rostprozesses 
erhält 

a) nach den bisherigen Annahmen, 

b) nach den vorstehenden Abhandlungen. 

Nämlich nach a): 

Fe H*-I-Fe (OH)* + 0* = Fe* 0*. H* 0-f H* 

nach b): 

(Fe (OH)* -f H*) -f Fe (OH)* -f- 0* = Fe* 0*. 3 H* 0 

Nach a) ergibt sich durch den frei werdenden Wasserstoff 
die ständige Erneuerung des Rostprozesses. 


Nacli b) dagegen tritt ein Aufhörcii der Aktivität de.s lii- 
sons ein, da.ssolbe ist passiviert worden. Das entstandene reine 
Oxyd besitzt einen edleren Potcntialwcrt als das reine Elsen. 
Durch die ständige Abspaltung von Sauerstoff ans der Ini .sauer¬ 
stoffgesättigten Anstricli enthaltenen passivierenden Substanz 
wird der Wasserstoff und dadurch die Ursache zur Weiter¬ 
rostung beseitigt. 

Wie stark pas.slvierend die Chronisilurc und ilire Verbin¬ 
dungen wirken, geht daraus hervor, dass die Oxydation 
schmiedeeiserner Rohre schon durch eine V««»» Nornmllßsung 
von Kalldichromat verziHrert wird. (Bayr. Industrie- und Oe- 
werbeblatt 191«, Nr. 23/24, S, II7). 

Die Pa.ssivlcrung des Eisens Ist nafiirgemäss der be.stc 
Rostschutz. 

Praktisclio Gründe verweisen auf die Benutzung von 
Schutzanstrichen, Die Bewertung derselben Ist in erster Linie 
davon abhängig, ob sie passivierende Eigenschaft liabcn oder 
nicht. Die Anstriche mit gewöhnlichen LcHnöIfirnisfarhen üben 
keinerlei passivierende Wirkung ans. Auf Ihr grosses Ouel- 
Itmgsvermögen wurde schon verwiesen. Sie müssen, .streng 
genommen, als Schädlinge bezcicluict werden. Es ist zu beach¬ 
ten, dass alle «Farbanstriche» nur ein mechanisches Gemenge 
von heterogenen Substanzen dar,stellcn, .soweit der Farbkörper 
bezw. die feste Substanz sich nicht in ihrem Bindemittel löst, 
im vorliegenden Falle Im Leinölfirnis, Ferner verhalten sich 
die meisten « Pigmente » gegen den Lnftsau6r.stoff ganz anders 
als der Firnis, Erstere mbssen mithin auf dieses Verhalten hin 
geprüft werden, zugleich aber auch bezüglich Ihres Verhaltens 
gegen Kohlensäure und andere Säuren, Je nach diesem Verhal¬ 
ten ergeben sich in der gestrichenen Fläche schon während des 
Trockenprozesses Spanntmgen zwischen Anssenselte des Farb- 
korns und durch Verseifung schwindendem Bindemittel, die zum 
Abrefssen des letzteren führen. Es tritt SprÖdisätelt des An- 








Abb. 15. ;Hau8türe am „Schneeberg* Abb. 16. Haustüre am „Adler“ njntertorgasse). Abb.l7. Haustüre an der Obergasse 19. 

(Metzggasse). Material: Türe in Eichenholz; Fenstersprossen Material: Eichenholz. 

!' [Material:lEichenholz. aus Gusseisen. 



, - .1 

Abb. 18. Haustüre am „Tannenbaum* Abb. 19. Haustüre an der Obergasse40. 
(MetzMasse). Material: Eichenholz. 

Material: ^chenholz. 


Abb. 20. Haustüre an der 
Stadthausstrasse 20. 
Material: Eichenholz. 


Abb. 15-90. Haustüren dps 19. Jahrhunderts: - Mas^ab 1:30. - Aufnahmen der 1. Bauklasse äm Technikum Winterthur. 


Zum Artikel: Prof. GilgrtiBautechnische Aufßabmen“, Text in Nr. 39; 
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Abb. 21. Haustfire am Garnmarkt 2. 
Material: Eichenholz. 



Abb. 22. Haustüre an der Stadthausstrasse 35. 
Material: Eichenholz. 


n 







Abb. 23. Haustüre an der Münzgasse 4. 
Material: Eichenholz. 


Abb. 21—23. Haustüren des 19. Jahrhunderts. — Masstab 1:30. — Aufnahmen der 1. Bauklasse am Technikum Winterthur, 


Zum Artikel: Prof. Qilg „Bautechnische Aufnahmen“. Text in Nr. 39. 


Striches ein. Die anfängliche Isolierung des Farbkornes durch 
den Firnis ist aufgehoben, dem Luftsauerstoff und den ändern 
Säuregaseri der Luft, Wie auch der Feuchtigkeit ist Zutritt zum 
Eisen gegeben. Dass das Farbkorn im getrockneten Leinölfar¬ 
benanstrich nicht vollkommen vom Bindemittel isoliert wird, 
hat schon 0. Kröhnke nachgewiesen (« Das Verhalten der An¬ 
striche gegen chemische Einwirkungen ». 2. Mitt. S. S. Leipzig. 
Leineweber 1910). Wird das Farbkorn durch die in der Luft 
enthaltenen Säuren unter Mithilfe der Feuchtigkeit gelöst, so 
ergeben sich Löcher im Farbfilm, und wird auch hierdurch 
dessen anfängliche Continuität zerstört. Dabei ist auch der Ein¬ 
fluss dieser Farbkörper-Salzlösungen auf die Elektrolyse, bezw. 
deren Inszenierung zu berücksichtigen. Auch im Hinblick auf 
den edleren oder unedleren Potentialwert der verschiedenen 
Pigmente gegenüber dem Eisen ist bei Auswahl derselben Rück¬ 
sicht zu nehmen. 

Aus den Arbeiten von'Dr, P. Heumann, Berlin, (Zentral¬ 
blatt der Bauverwaltung Berlin 1923, Nr. 75/76) geht hervor, 
dass Anstrichfarben mit grobem scharfkantigen oder spitzigen 
Farbkörpern, wie insbesondere Eisenglimmer, keine geeigneten 
Schuteanstriche ergeben. Bei solchen Schuppenpanzerfarben 
durchdringen diese spiteigen Pigmente allmählig den Farb- 
.film, schon infolge ihres hohen spezifischen Gewichtes; die 
Bildung von Löchern im Anstrich wird dadurch erheblich ge¬ 
steigert Sauerstoff und Feuchtigkeit erhalten leichteren Zutritt 
zum Bisen, die Quetongsgeschwihidl^ dies Bindemittels dter 
Pigmente wird gesteigert. 

A. Junk (Zeitschr. für ang. Chem. 38, 8) hat-eine sehr- 
sinnreiche und einfache Methode mit einfacher Apparatur aus¬ 
gearbeitet um. mit Hilfe des elektrischen Stromes die Dichtig¬ 
keit von Anstrichen auf Metall zu prüfen. Die undichten Stellen 
im Anstrich werden durch'lautes Knacken eines eiiigeschalteten 
Posentelephons festgestellt. 

Für die Erzielung eines wirklichen Rostschutzes ist nicht 
nur das beteeff^de Material massgebend, sondern auch dessen 
sadisemässö' YerubeifaisE. 


Die Reinigting des Eisens von Rost ist eine hauptsächliche 
Gfundbedingu^. Die Entrostung mit Stahldrahtbürste, Sand¬ 
strahlgebläse etc., ist die zweckmtoigste. Die Entrostung mit 
Saineh oder sog. Rostfressern in flüssiger oder Pastaform, die 
ebenfalls Sainen als wirkendes Agens aufweisen, ist nach den 
gemachten Erfahrungen zu verwerfen. 

Die.:zwelte Grundbedingung für den Rostschutz liegt darin, 
dass die geeigneten Schutzanstriche nicht auf nasses oder feuch¬ 
tes Eisen ainfgetragien wenden. Es darf niemate wätorend des 
Regens oder bei Nebel, auch nicht auf taufeuchtes Eisen (See¬ 
ufer, Flussbrücken) gestrichen werden. 

Beim Streichen von Eisenblechen muss die lose sitzende 
Walzhaut (Zunder oder Glflhspan) unbedingt entfernt werden, 
entwedeir von Hatiidi odier diunch Samdstralhl. Durch Beklopfen 
der Bleche mit einem kleinen Hammer lassen .sich die lose 
sitzenden Telle der Walzhaut ziemlich genau feststellen. 

Das Aufträgen der Farbe geschieht am sichersten von Hand. 
Belm Spritzapparat mit Pressluft kann diese beim Austritt 
Feuchtigkeit bilden, welche vor der Farbe auf das zu strei¬ 
chende Eisen geschleudert wird und Rostbildung bewirkt 

Welche Eigenschaften soll nun der Schutzanstrich, bezw. 
die Schntzfarbe selbst besitzen? Aus den Erfahrungen der Pra¬ 
xis und den Erwägungen der Rostbildung durch Elektrolyse, 
sowie auf chemischen» Wege, gehen folgende Notwendigkeiten 
für den,Schutzanstrich hervor: In erster Linie sollen Pigment 
und Bindemittel Innigst miteinander verbunden sein, am besten 
durch chemlsohe Lösung, um als einheitlicher Körper ln phy¬ 
sikalischer Beziehung den auf diesem Gebiete liegenden Ein¬ 
flüssen entgegenzuwirken. Feiner soll diese Einheitlichkeit sich 
auch auf chemischem Gebiete auswirken, insbesondere bezüg¬ 
lich der UnempflndUchkedt gegenüber“ Sauerstoff,-Kohlensäure 
und anderen Säuren der Lnft Weiterhin sollen sie das Eisen 
passivierende Bestandteile anfweisen. Ideale Schutzanstriche 
müssen deuigemä^ sau(erstoffgesättlgt sein und nur gerinÄes 
Quellvertnögen besitzen, itim dern aktiven Sauerstoff der Luft 
möglichst den Zutritt zum Eisen zu versperren, dabei die Elek-i 
trolyse verhindernde Abspaltungen bewirkend. Durch die Sauer- 
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Stoffsättigung schon bei der Herstellung des Materials selbst 
ergibt sich keine oder nur geringe Verseifung des Anstriches 
und muss derselbe daher jahrelang elastisch bleiben. Das geringe 
Ouellvermögen solcher sauerstoffgesättigter Materialien verhin¬ 
dert in hohem Grade den Eintritt der Elektrolyse. 

Leinölfarbe kann mit Rücksicht auf ihre starke Sauerstoff¬ 
aufnahme, Verseifbarkeit und QuellfäWgkeit niemals die ge¬ 
stellten Bedingungen erfüllen. Enthalten sie Eisenglimmer und 
dergleichen, so sind die Nachteile noch grösser. 

Die Praxis hat seit 10 Jahren ergeben, dass das «Chro- 
matol», bezw, die «Chromatol - Farben» der Chromatol- 
Werke Mmheirn-Wigoltingen (Thurgau) die für Rostschutz 
zu stellenden Bedingungen am besten erfüllen. Dieselben stellen 
chromlerte Linoxyde dar, also sauerstoffgesättigte Körper, die 
durch ihren Gehalt an gelösten Chronwerblndungen passivie¬ 
rende Eigenschaften besitzen, sich mithin völlig von den Oel- 
farben unterscheiden. Durch die Sauerstoffsättigung der ersteren 
a priori und ihre, überraschend geringe Ouellfählgkelt, die 
u. a. von Prof. Dr. Eibner in München ermittelt wurde, 
verhindern sie den Zutritt von Sauerstoff, Kohlensäure 
etc., sowie Feuchtigkeit zum Eisen in hohem Grade. Der Ge¬ 
halt an Chromverbindungen mit deren Unempfindlichkeit gegen 
die Rostbildner machen diese Materialien besonders wertvoll. 
Die Anstriche mit Chromatolfarben besitzen eine erstaunliche 
Elastizität Bel der Prüfung dieser Fabrikate durch das Staat¬ 
liche Material-Prüfungsamt in Berlin-Dahlen wurde festgestellt, 
dass ein Chromatolfarben-Anstrich, der vier Jahre der Witte¬ 
rung ausgesetzt war, nach dieser Zeit um Dome von 20 bis 
3 mm Durchmesser gebogen, keinerlei Abblätterung von der 
Unterlage oder .Rissebildung zeigte. Die grosse Ausgiebigkeit 
dieser Materialien ergibt auch besondere wirtschaftliche Vor¬ 
teile. 

Eine befriedigende Prflfungsmethode für Rostschutzmittel 
existiert z. Zt. noch nicht. Die Arbeiten von Prof. Dr. P. Heu¬ 
mann (Berlin) kommen der Lösung dieser Aufgabe am näch¬ 
sten! Die noch vielerorts benützten Methoden sind oft durch¬ 
aus unzweckmässig und ergeben ein falsches Bild. Wenn auf 
die Schutzwirkung gegen Rost geprüft werden soll, so darf 
z. B. nicht mit flüssiger Schwefelsäure geprüft werden. , Eine 
solche Methode ist zu verwerfen, da sie dein Vorgang der ,Rost¬ 
bildung in keiner Weise Rechnung trägt. Vergleichende Ver¬ 
suche, sorgfältig und gewissenhaft ausgeführt, orientieren im¬ 
mer noch am zuverlässigsten über die Güte der betr. Rost¬ 
schutzmittel. Erh<trd Seherb. 


ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Maschinenbau und Transportwesen* 

Die Wasserkraftanlage von Forshuvudforsen in Schweden. 

(Engineering 1925. — 14 S., 115 Abb., 3 Taf.) 

‘ Auf Grund eines von Mr. A. Westerlind an der Weltkraft¬ 
konferenz in London über die schwedischen Wasserkräfte abge¬ 
gebenen ßerichtes und; einiger anderen Angaben, wird die 
Was^rkraftanläge' Forshuvudfdrsenj eines der modernsten 
schwedischeh Werke, beschriebdh. Diese Anlage erforderte die 
Erstellung eines Dammes quer durch den Dalfluss unterhalb der 
Stromschnellen von Forshuvudfbrsen. Das Maschinenbaus würde 
auf das eine Ende des Dammes aufgebaut. Der Damm ist in 
'\der Öefftiüngen von ie 17 m Breite unterteilt,' die durch Trom- 


' An Hand zahlreicher Abbildungen werden die Trommel¬ 
wehre und ihre Aenderungen, die zu den interessantesten mecha¬ 
nischen Ausrüstungen der Anlage gehören und durch ihre Grösse 
bemerkeniwert sind, beschrieben. Sämtliche Wehre sind für 
17 m Spannweite, bezw. für diese Wehröffnung gebaut. Zwei 
Wehre sind für 8,85 m, eines für 6,25 m und eines für 3,75 m 
Höhe ausgeführt. Während Wehre bis zu 20 m Länge in 
Schweden schon vorhanden sind, ist die Höhe von 8,85 m 
der beiden grösseren Wehre von Forshuvudforsen noch nicht 
erreicht worden und mehr als doppelt so gross, wie bei den 
Wehren von Trollhättan, die hei einer Länge von 20 m 4 m 
hoch sind. Die zur Verhinderung von. Eisbildung an den 
Wehren getroffenen Massnahmen, die in der Verwendung von 
elektrischen Heizelementen und der Warmluft der Generatoren 
bestehen, werden ebenfalls erwähnt. 

Weiter folgen Angaben über die Turbineneinlässe und die 
diesen vorgebauten Rechen und Schleusen mit den zugehörigen 
Antriebsmechanismen. 

Das Maschinenbaus ist für drei vertikalachsige Masohinen- 
einheiten vorgesehen. Zwei Maschinengruppen sind montiert; 
die dritte soll später folgen. Jede Turbine ist für eine Wasser-^ 
menge von ca. 70 m^/sec., bei einem Gefälle von 10,3 m, einer 
minütlichen Drehzahl von 83,3 Umdrehungen und einer spezi¬ 
fischen Drehzahl von 400 gebaut. Einzelheiten dieser,, von 
zwei verschiedenen, schwedischen Firmen stammenden Tur¬ 
binen werden nidtgeteilt Beide Turbinen sind mit Oeldruck- 
regulatoren für die Steuerung der Leitschaufeln ausgerüstet. 

Die Generatoren sind für Dreiphasen-Wechselstrom von 
10 500—11000 Volt Spannung bei 50 Perioden per Selainde 
und eine Leistung von 6500 kVA gebaut. Die Generatoren be¬ 
sitzen Fremderregung, die für iede Maschine von einer beson¬ 
deren Erregerumformergruppe abgegeben wird. 

Zum Schluss werden einige Angaben über den elektrischen 
Teil des Kraftwerkes und über besonders erwähnenswerte Bau- 
massnahmen, wie die Erstellung einer provisorischen Brücke 
für den Bau des Damrnes, beigefügt. Der Beschreibung der 
Anlage sind zahlreiche Abbildungen, zum grossen Teil nach. 
Konstruktions-, bezw. Bauzeichnungen, beigegeben. G. 5. 

L’utilisation des trucks-transporteurs sur les ohemins de ior> 
k yoie ötroite. Par L4on Petit (Le Gönle civil, 1925, 
Nr. 11/12. — 4H p., 12 fig.) 

L’article dönne une descriptlon sommaire des trucks trans- 
pörteurs les plus röcents construits per les usines de lä Sociötö 
Industrielle de, Neuhausen et de la Fabrique de Wagons de 
Schlieren, d’oü sont sortis tous ceux actuellement en Service sur 
les cheniins de fer suisses ä voies dtroites. Ces trucks »(Roll- 
schemel) sont des yöhicules auxiliaires ä vöie ötroite, sur les- 
quels on Charge les Wagons ä voie normale devant transiter ä 
chargement complet, sur les petits rdseaux. Leur emploi pennet 
d’öviter la manutentioh de transbordement, aux gares de con- 
tact des voi6s ötroites et des lignes d’intöröt g6n6ral. 

Les conditions öconomiques, techniques et pratiques d’emr 
ploi de ces trucks sont exaininöes. L’dtude est complätöe par 
quelques renseignements sur uh certaih nombre d’exploitations, 
tant fran^äises (Alsace et Lorraine) que suisses, utllisant des 
trucks-transporteurs. II rösulte de ces renseignements qu’en 
SüisSe ces truöks-transportetirs sont utilisös sur une trös gründe 
öchelle. Les transpofts effectuös .par ces v6hicules s’ötendent 
jusqü^ä üne distance de 20 ä 30 km. 

L’6tude pientlömie ögalement Teinploi de bogies-transpor- 
teurs (Rollböcke), utilisös en France, en Allemaghe ef en Suisse, 
Ces vöhicules sont mbins r6pandus que les trucks et. sont rem- 


melwehre abgeschlossen werden köhneil.* Durch die Stauung 
des Dalflusses wird eine für den Tagesr^ und Wochenausgleich 
geeignete Speicherung geschaffen und eine durchschnitllidhe plac6s peu ä.peu par ces demiers. 

Wassermenge von: 210 kVsec.=-verfügbar. Das Masohinenhaus ■ L’emploi des truc^^^^ semble atre indiquö sur 

enthält drei Maschinengrüppen mit zirsätzlichen Hilfsaggre- les lignes relativement courtes, ayant ä transiter, ä destination 
gaten und . der Schatanlage: Jede Turbine leistet 5200 .kW bei ' ou eW proVenance d’usines nombreuses, ;un krös tonnage de wa*- 
eineni GefäUe iroh lb.3 :m m^^^ 83,3 Unrdrehüngeu' per Minute, gohs complets. Toutes condltiohs duales tfailleurs, Üs se recom- 
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mandent plus particulierement dans les exploitations ä traction 
61ectriQue. A ddpenses equivalentes, on leur donnera le prß- 
förence sur le transbordement ordinaire, lorsqu’il s’agira du 
transport de raarchandises fragiles ou dangereuses. Les amena- 
gements fixes sont faciles ä rßaliser et relativement peu coü- 
teux. G. B, 

Der Tiefensteuer-Schwinunflügel. Von Ing. ÄlhrechU München, 
(Die Wasserkraft, 1925, Nr. 11. — 6 S., 11 Abb.) 

Es wird ein Schwiraraflügel beschrieben, der sich besonders 
für Hochwassermessungen eignet und insbesondere bei grossen 
Wassergeschwindigkeiten und Wassertiefen an Stelle der Stan¬ 
genflügel und gewichtsbelasteten Schwimmflügel verwendet wer¬ 
den kann. Der Tiefensteuer-Schwiramflügel beruht auf dem Ge¬ 
danken, den Wasserdruck des fliessenden Wassers zur Versen¬ 
kung des Flügels auszunützen und dabei den Fügel gegen Ab¬ 
trieb mittels vorgespanntem Seil zu sichern. Der Tiefensteuer- 
Schwimmflügel dient hauptsächlich zur Vornahme von Hoch¬ 
wassermessungen von Brücken aus und zwar vor dem Brücken¬ 
einlauf, er kann aber auch zu Messungen vom Schiff aus vorteil¬ 
haft verwendet werden. 

. Die mit dem beschriebenen Tiefensteuer-Schwimmflügel 
errungenen Fortschritte werden bekanntgegeben imd es wird 
darauf hingewiesen, dass diese Neuerung geeignet ist, zur Erfor¬ 
schung der Abflussvorgänge an den Gewässern wesentlich bei¬ 
zutragen. G. B. 

Die Hohlraumhildimg bei Francis-^ Propeller- und Eaplan- 
tnrbinen. Von Dipl.-Ing. Franz Staufer, München. (Die 
Wasserkraft 1925, Nr. 13 und 14. — 6.S., 12 Abb.) 

Die Frage der Hohlraumbüdung (Kavitation) bei verschie¬ 
denen, mit Saugrohren arbeitenden Turbinents^pen wird unter¬ 
sucht. Als Ursachen der Hohlraumbildung führt der Verfasser 
an: Zu hohe Absolutgeschwindigkeiten im Laufradaustritt; zu 
hohe Relativgeschwindigkeiten im Raum zwischen den Schau¬ 
feln und zu hohe Absolutgeschwindigkeiten in der Nähe der 
Laufradnarbe. Die Zusammenhänge zwischen der zulässigen 
Saughöhe, der spezifischen Drehzahl und dem Gesamtgefälle 
werden erörtert und zur Erläuterung Bremsergebnisse einer 
Kaplanturbine beigefügt. Auf Grund der gemachten Untersu¬ 
chungen schliesst der Verfasser, dass es nicht möglich ist, in 
jedes beliebige Gefälle moderne Schnelläufer einzubauen und 
dass es für jede Turbinendrehzahl bei gegebener Leistung eine 
bestimmte Lage der Turbine zum Unterwasser gibt, welche nicht 
überschritten werden darf, wenn Hohlraumbildungen und damit 
Anfressungen der Turbinen vermieden werden, sollen. G. B, 


g bücherschäu g 

V. D, L-Bücher nennen sich die handlichen Taschenbücher (For¬ 
mat 11X15 cm) in solidem, geschmackvollem Einband, 
die vom bekannten V. D. L-Verlag in Berlin, über ein¬ 
zelne Sondergebiete herausgegeben werden. Dem schon 
in vierter Auflage herausgekommenen Band 1 (Zur Ned- 
den. Wie spare ich Kohle?) sind vor kurzem zwei neue 
Bände gefolgt, nämlich: 

Peuenmgstechnik. Von Dr. Ing. Dipl. Ing. H. R. Trenk^ 
len (V .D. I.-Taschenbücher, Band 2) ^11/319 Sei¬ 
ten mit 66 Abbildungen und 28 Zahlentafeln. 1925. 
V. D. L-Verlag G. m. b. H., Berlin. Preis in Ganz¬ 
leinen gebimden M. 6.—. 

Ein berufener Fachmann bearbeitet hi diesem Buchl 
das zugleich ein Wegweiser durch die vorhandene Litera¬ 
tur sein will, nach Darstellung der Brennstoffe, der feuer¬ 
festen Baustoffe, der Verkokung durch Destillation und 
der Vergasung, die chemischen und physikalischen Grund¬ 
lagen des Verbrennungsyorganges und der Wärmeüber¬ 
tragung und die verschiedenen Feuerungs-' und Brenner¬ 


arten. Sehr wichtig ist die völlig neue Einteilung der 
Oefen und die neuartige Darstellung der Wärmeverluste, 
die für die Praxis von allergrösstem Interesse ist. Der 
Vergleich der Wärmeaustauscher (Rekuperativ-) mit den 
Wärmespeichern (Regenerativöfen) ist nicht nur vom 
theoretischen Standpunkt wichtig, sondern von grosser 
praktischer Bedeutung für die Entwicklung der Ofenbaii- 
arten. 

Hochdruckdampf. Von 0. H. Hartmam, (V. D. I.-Ta¬ 
schenbücher, Band 3) VIII/183 Seiten mit 61 Ab¬ 
bildungen und 10 Zahlentafeln. 1925. V. D. I.-Ver- 
lag G. m. b. H., Berlin. Preis in Ganzleinen gebun¬ 
den M. 5.—. 

Der langjährige erste Mitarbeiter des erfolgreichen 
Bahnbrechers auf dem Gebiete der modernen Dampf¬ 
kraftmaschine, desrvor Jahresfrist verstorbenen Dr.-Ing. 
e. ,h. Wilhelm Schmidt, gibt hier eine Zusammenstellung 
des bisher auf dem Gebiete des Hoch- und Höchstdriick- 
dampfes Geleisteten und der noch in Aussicht stehenden 
Entwicklungsmöglichkeiten. Der ausübende Dampfmaschi¬ 
nenfachmann, wie die Ingenieure der kraft- und wärme¬ 
verbrauchenden Industrie, kann an Hand dieses Buches 
die Wahl des zweckmässigsten Betriebsdruckes und die 
Auswahl der jeweils geeignetsten Konstruktionen treffen. 
So ist darauf Bedacht genommen, dem vielbeschäftigten 
Fachmann sofort verwertbares Material vorzulegen. Von 
langatmigen theoretischen Abhandlungen ist im allge¬ 
meinen abgesehen worden, dafür finden die aufschluss¬ 
reichen Darlegungen eine wertvolle Ergänzung durch die 
Zahlentafeln, in denen die rechnerischen Ergebnisse und 
Versuchsresultate, z. T. auch in Kurven niedergelegt sind. 


; VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES S 

Schwelsserkurso für autogene Schweissung werden in 
mehr oder weniger regelmässigen Zeitabständen von Korpora¬ 
tionen, Vereinen und Firmen abgehalten. Die Autogen Endress 
A.-G. in Morgen veranstaltet solche Kurse von nur Tage 
Dauer Tag Theorie, 2 Tage Praxis), geeignet für solche 
Interessenten, die nicht eine ganze Woche ihrem Betrieb fem- 
bleiben können. Dabei werden Apparate verschiedener Systeme 
vorgeführt, ebenso Dlssons-Anlagen, sowie das Schwelssen mit 
dem elektrischen Lichtbogen. Der nächste Kars beginnt am 
12. Oktober, nachmittags. Der Kurs ist für Kunden der Firma 
gratis; von andern Teilnehmern wird ein bescheidenes Kurs¬ 
geld erhoben. — Die genannte Firma stellt Programm und wei¬ 
tere Auskunft gerne zur Verfügung. 

Wie der hochwertige Spezialportlandzomcnt gefunden 
wurde. Der wichtigste Fortschritt auf dem weiten Gebiete der 
Verwendung des Zements, den man geradezu als den Baustoff 
unserer Zeit bezeichnen muss, ist die Einführung der sogenann¬ 
ten hodiwertigen Spezialportlandzeraente. Während die allge¬ 
meinen Vorzüge dieser neuen Bindemittel in den letzten zehn 
Jahren so zlemli^ allgemein bekannt geworden sind, ist ihre 
sehr interessante Erfindungsgeschichte verhältnismässig noch 
sehr wenig bekannt, was Ja weiter nicht überraschen kann, weil 
leider gerade ln der Technik geschichülchen Aufzeichnungen 
noch viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird. Dadurch 
geht sehr viel wichtigster Erziehungs- und Bildungsstoff ver¬ 
loren. 

Das Kennzeichen des neuen Portlandzements ist die ganz 
ausserordentliche Beschleunigung des ganzen Betonbauverfah¬ 
rens, wodurch er ^ch als ein richtiges Kind unseres Zeitalters 
zu erkennen gibt, dessen hervorstetdiendstes Merkmal eben die 
Beschleunigung auf nahezu allen Gebieten ist In Zahlen aus- 
gedrückt wird das noch deutUcher. > War bisher für grössere 




8. Oktober 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


487 


Beton- und Eisenbetonbauwerke eine Erhärtungszeit bis zu 28 
und 42 Tagen vorgeschrieben, während welcher die Schalung 
nicht gelöst werden durfte, so gestattet der neue Zement, diese 
Fristen auf 2 bis 3 Tage zu verkürzen! 

In einem vor kurzem im Oesterreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Verein gehaltenen Vortrage erzählte Oberbaurat 
Ing. M. Spindel aus Innsbruck, der als der eigentliche Schöpfer 
des neuen, hochwertigen Spezialportlandzements gelten muss, 
die fesselnde Geschichte seiner Leistung, die nachher auch in 
der Zeitschrift des genannten Vereins wiedergegeben wurde. 
Nach dieser Darstellung bewegten sich die Untersuchungen 
Spindeis zunächst in der Richtung, eine Unterscheidung der 
verschiedenen Zemente nach ihrer Güte zu erwirken. Hieraus 
ergab sich dann die Suche nach einem^ wirklich hochwertigen 
Zement, die im Laboratorium auch zur Bestätigung der Er¬ 
kenntnis führte, dass die Güte des vermahlenen Klinkers bei 
einer entsprechenden chemischen Zusammensetzung der Roh¬ 
masse mit der Steigerung des Sinterungsgrades bis zum 
Schmelzen steige. Das wesentliche Verdienst Spindeis ist es nun, 
sich nicht mit dieser Feststellung begnügt zu haben. Die Ze¬ 
mentfachleute waren damals allesamt der Meinung, die Fort¬ 
führung des Sinterns bis zum Schmelzen sei durchaus unwirt¬ 
schaftlich. Spindel erbrachte in unendlich zäher Forscherarbeit 
aber sehr bald den schlagenden Gegenbeweis. Sehr gross wa¬ 
ren auch noch die Schwierigkeiten, die im Laboratoriumsver- 
such einwandfrei festgestellten Tatsachen und Bedingungen in 
die Grosserzeugung der Praxis überzuführen. Hier half ein Zu¬ 
fall -mit. Die Vorarlberger Zementfabrik Lerüns hatte im Jahre 
1912 durch allerlei widrige Umstände die Oesterreichischen 
Staatsbahnen als Abnehmer verloren und war gerne bereit, das 
verlorene Absatzgebiet durch die Förderung einer offenbar gu¬ 
ten Idee wiederzugewinnen. Zudem stand sie ausserhalb des 
Zementkartells und war deshalb Neuerungen ungleich zugäng¬ 
licher als die übrigen, ohne äussere Hemmungen arbeitenden 
Zementfabriken. In dieser Lerttnser Fabrik wurde nun auch ein 
für die Grosserzeugung brauchbares Verfahren gefunden, ob¬ 
wohl mit einer bescheidenen Einrichtung vorlieb genommen 
werden musste. Besondere Schwierigkeiten bot die Vermahlung 
der nuss- bis eigrossen, äusserst harten Klinkerkugeln, die zum 
Grossteile vor allem auch im innern Kern (Braunkorn) ge¬ 
schmolzen waren. Verringerung des Mahlgutes half nichts in den 
wenig geeigneten Mühlen, weil sich sehr bald Plättchen bildeten, 
die die weitere Feinvermahlung verhinderten. Es zeigte sich 
aber, dass eine verhältnismässig grobe Vermahlung genügte. 
Mit einem Rückstände von etwa 18 bis 20 % auf dem 4900-Ma- 
schensieb entsprach dieser Zement so gut wie später ander¬ 
wärts hergestellte hochwertige Spezialportlandzemente, die nur 
2 bis 5 % Rückstand aufwiesen. 

Die Erzeugung des hochwertigen Portlandzements erfolgt 
im allgemeinen in der gleichen Art wie die des gewöhnlichen 
Zements in kontinuierlich arbeitenden Drehrohr Öfen mit einer 
nur mässig höheren Temperatur. 

In den Jahren 1915 bis 1918 hat der Oesterreichische Be¬ 
tonausschuss, dem die führenden Betonfachleute angehören, 
eingehende Versuche mit dem neuen Zement angestellt und die 
Angaben der Schöpfer dieses Zements voll bestätigt. Nachdem 
früher geradezu Zweifel an der Möglichkeit einer so beschleu¬ 
nigten Betonbauweise gehegt. wurden, fand nach dem Kriege 
der neue Zement rasch überall Anhänger, so dass er dann auch 
in Deutschland, in der Schweiz und in andern Ländern erzeugt 
wurde. Er leitete geradezu eine Umwälzung auf seinem Sonder¬ 
gebiete ein. . 

In Frankreich, gelang, es während des Krieges Jules Bied, 
einen in seinen Eigenschaften dem hochwertigen Spezialpört- 
landzement ähnlichen, aber ungefähr dreimal so teuren Ton¬ 
erde-Schmelzzement zu schaffen, dessen chemischer Aufbau 
aber stark von der des Portlandzements äbweicht, denn er ent¬ 


hält 35 bis 55 % Tonerde, kommt also eigentlich nur dort in’ 
Betracht, wo genügend Bauxit billig zur Verfügung steht. Auch 
hier ist das Kennzeichen des Verfahrens die bis zur Schmelzung 
weitergeführte Sinterung. Dieser Tonerdeschmelzzement wird 
bei 1800 Grad in Wassermantel-Kupolöfen erzeugt oder im elek¬ 
trischen Schmelzofen, also in nicht kontinuierlichem Betriebe. 
Hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit gegen Meerwasser und 
säurehaltige Wässer ist der Tonerdezement dem Portland¬ 
spezial überlegen; doch dürfte auch in dieser Richtung der 
Portlandzement noch nicht das Ende seiner Entwicklung er¬ 
reicht haben. E, 7. 

Die Bergwerksh und Hüttenindustrie Russlands in den 
letzten 10 Jahren. Es ist — immer noch — schwierig, über 
Russlands wirtschaftliche Verhältnisse fehlerfreie Unterlagen zu 
bekommen. Die sowietamtliche Statistik geht da gelegentlich 
maskierte Wege. Es ist daher sehr zu begrüssen, wenn über 
die für uns äusserst interessanten Vorgänge auf dem russischen 
Montanmarkt Zusammenstellungen veröffentlicht werden, wie 
dies durch Dr. Ing. Ferfer in der Zeitschrift « Stahl und Eisen » 
der Fall war. Von den dort gebrachten Zahlen hat manches 
auch für die Allgemeinheit Interesse. 

Im Jahre 1913 wurden die bedeutenderen Kohlenvorkommen'* 
Russlands ohne Polen auf rund 222 Milliarden t geschätzt, eine 
Zahl, die vielleicht etwas niedrig gewählt war. Denn 1920 
rechnete man bereits mit fast 475 Milliarden t, so dass Russ¬ 
land nach den Vereinigten Staaten, Kanada und China als viert¬ 
mächtigstes Kohleland marschierte. Bei dem bisherigen Abbau¬ 
tempo wird Russland wahrscheinlich erst spät von dieser Macht¬ 
stellung Gebrauch machen. Gefördert wurden nämlich: 

1913 = 35,8 MÜlionen t Steinkohle 
1920 = 7,5 Millionen t Steinkohle 
1923 = 10,9 Millionen t Steinkohle 

Die Kurve entspricht der politischen Auffassung von Wirt¬ 
schaftsdingen. Am 2. Mai 1918 wurde der russische Bergbau 
verstaatlicht. Darauf folgte prompt ein Fördertiefstand. Erst 
192,1 trat langsam Erholung ein; heute unterscheidet man Gru¬ 
benbetriebe, die ganz in Händen des Staates sind, und solche, 
die z. T. durch „Privatkapital finanziert werden, aber unter Auf¬ 
sicht der Sowjetregierung stehen. Einen freien Kohlenhandel 
gibt es in Russland immer noch nicht. 

Ueber die Lage des russischen Bergarbeiters wird gerade 
aus Kreisen der russischen Gewerkschaften geklagt. Es werden 
noch zahlreiche Frauen im Bergbau beschäftigt; sogar unter 
Tag. Der 8-Stundentag ist fast überall durchbrochen; am 
18. Februar 1920 führte die Sowjetregierung für den Bergbau 
die Zehnstundenschicht ein. Eigentümlicherweise hat sich in 
der Zwischenzeit die Lage der Arbeiter vornehmlich auf solchen 
Gruben gebessert, die von den Trusts betrieben werden. Die 
Kohleneinfuhr nach Russland geht grösstenteils über die balti¬ 
schen Häfen, die Ausfuhr über das schwarze Meer. Letztere ist 
aber ohne grössere Bedeutung. Die meisten Kohlen stammten 
aus England (1913 rund 8 MÜlionen t). 

Die wichtigen Eisenerzreviere, in denen sich naturgemäss 
die Hüttenindustrie angesiedelt hat, liegen in Süd- und Mittel¬ 
russland und im Ural. Insgesamt schätzte man die russischen 
Erzvorkommen (ohne Polen) im Jahre 1910 auf 1,6 Müliarden t, 
wovon die Hälfte als 'Oinigermassen sicher anzusprechen ist. 
Die Eisenerzförderung betrug 1913 noch 10,6 Millionen % 1919 
== 0 und 1923 =: 0,5 Müüonen t Eine fast monopolartige Stel¬ 
lung besass bekanntlich Russland in Magnanerzen. «Iron Trade 
Review?» gab 1913 die Weltgewinnung an Manganerzen auf 
2,2 Millionen t an; hiervon entfielen 1,2 MÜlionen t allein auf 
Russland. Diese Zahlen sind natürlich bei weitem noch nicht 
wieder erreicht, 1921 förderte Russland nur noch 12700 t, 1923 
waren es 320 000 t., Hieran ist vor allem Georgien mit den 
reichen kaukasischen Lagern beteiligt* . ES half sogar England 
während des Sieges in seiner Mahgankalamität, indem es ihm 
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Einladung 

zur 

mtnerorilaniL Detegiettinniinsammluno 

des S.T.V. Samstag den 17. Oktober 1925^ nachmittags 
15 Uhrji im Zunfthaus zur j^Sdimidstube"* Hiarktgasse 20j‘ 
in Zürich 1. 


Gemäss Art. 34 der Verbandsstatuten beruft der Zentralvor¬ 
stand eine ausserordentliche Delegiertenversammlung ein zur 
Behandlung des einzigen Traktandums 

Herausgabe der <iSchweiz.Techniker^Zeitung » ab Neujahr 1926, 
(Frage der Zusammenlegung mit einer andern Fachzeitschrift.) 

Eingeladen sind diejenigen Delegierten der Sektionen und 
Einzelmitglieder des Schweiz. Techniker-Verbandes, die auf die 
Delegiertenversammlung im Frühjahr 1925 gewählt und ein¬ 
geladen worden sind. Die Delegierten der Einzelmitglieder er¬ 
halten Fahrtvergütung und ein Sitzungsgeld aus der Verbands¬ 
kasse, jene der Sektionen aus deren Kassen, (wird diesen für 
*mehr als 100 km Bahndistanz teilweise vom Verband zurück- . 
vergütet). 

Der Zentralvorstand ladet die Delegierten zum möglichst 
vollzähligen Besuch der ausserordentlichen Delegiertenver¬ 
sammlung ein, da die zu behandelnde Angelegenheit für den 
Verband und die Mitglieder von grosser Wichtigkeit ist. 

Der Zentralvorstand des S. 7. V. 


Convocafioii 

I’lbiembtei! Qxlraonlliiain! des Ddldouds 

de l'U. S. T. Samedi le 17 octobre 1925j apres midi ä 
15 heuresj au Zunffhaus «jSchmidstube^j Markfgasse 20« 
ä Zürich 1« 


Selon l’art. 34 des Statuts de l’Union le Coniitö central con- 
voque une assemblee extraordinaire pour le traitomeiit de ruiii- 
que question 

Edition de la « Revue Technique Suisse » dds Noiivel-an 1920 

(Question de fusion avec une autre revue technique). 

Sont invitös tous les dölöguös des sections et des membrcs 
isolös de ru. S. T. qui ont ät6 61us et invites pour rasscinblöc 
des d616guös du printemps passö. Les döldgiids des membrcs 
isoles regoivent les indemnitös pour le billet et la sdarice de 
la caisse centrale, les döleguös des sections de la part de la 
caisse de celles-ci, (Une distance de train de plus de 100 km 
est indemnisöe en partie ä ceux-ci par TUnion). 

Le Comitö central invite tous les dölöguös de participer 
aussi nombreux que possible ä l’assemblöe extraordinaire car 
l’affaire en question est d’une haute importance pour rUiiion et 
pour les membres. 

Le Comite central de VV, 7. 


auf dem weiten Weg Tschiaturi-Archangelsk annähernd 25 000 t 
lieferte. 

Von den drei genannten Eisenindustriezentren umfasst der 
südrussische Bezirk wiederum drei Gruppen: Das Dnjeprgebiet 
(Ukraine), das Donezgebiet und das Gebiet am Asowschen Meer. 
Sämtliche dort liegende Hüttenwerke waren bei Beginn der Re¬ 
volution so neuzeitig eingerichtet, dass- man sie getrost an die 
Seite der possen europäischen Hütten stellen konnte. Hier 
wird sich die Industrie wahrscheinlich am ehesten zu ihrer frü¬ 
heren Blüte wiedererheben. Der mittelrussische Industriebezirk 
ischhesst die Werke mn Petersburg, Moskau und Nischni-Now- 
gorod ein. Vor dem Krieg waren insgesamt 269 Hochöfen vor¬ 
handen; von diesen standen 1913 noch 140 im Feuer, 1920 
waren es nur noch 3, 1924 wieder 24. Entsprechend diesen Be- 
Websschwankungen läuft die Kurve der Roheisenerzeugung. 
191^3 sind es 4,6 Millionen t. 1921 nur noch 113 000 t, aber 1923 
heben sich die ZaMen wieder langsam auf 386000 t. Ganz ent- 
und Anstieg in den Stahlwerken, die 
Mittelrussland ihren Hauptsitz haben und sich auch schneller 
^eder erholen konnten als diejenigen Südrusslands. Die 
Stahlerzeugung betrug 1913 = 4,2 Millionen t, 1920 = 161OÖO t 

r, ““r ™«» t Gate Mok ™i.afen dl. K«“m fte 
Walzwerke und Walzwerkserzeugnisse. 

Fehlschlägen -bureaukra«- 

^eben, nirt den Nachbarstaaten wieder die früheren Händels- 

wurdet 

me «rossen Vorräte an Alteisen und Schrot,- die Rnsskrid iti. 
Sä VorrS“*r^«^“ «nd Verkehrswesen hätte. 

^ ^ der tiefste Tiefstand:.überwunden Schien. 


Die Sowjetregierung hatte ihr Unvermögen erkannt, ihre 'fheo- 
rien zu verwirklichen. Der Staat allein vermociite das Wirt¬ 
schaftsleben nicht in Gang zu halten, erst das Hereinholen frem¬ 
den Kapitals hat ihm wieder dazu verhelfen.. 

Inzwischen sind die Leistungszahlen für das Jahr 1923—-24 
bekannt geworden. Die Steinkohlenförderung hob sich von 10,8 
Millionen t auf 13,9 Millionen t, das bedeutet eine Vermehrung 
um 30 % und eine 48-prozentige Förderung des Jahres 1913; 
damals wurden (das zu Polen gehörende Dombrowagebiet ab¬ 
gerechnet) fast 30 Millionen t Steinkohle gefördert Für 1923 
ist im Wirtschaftsprogramm der Sowjetregierung keine wesent¬ 
liche Fördersteigerung vorgesehen, es wird mit etwa 14,5 Mil¬ 
lionen t zu rechnen sein. Schlimmer sieht es mit der Eiseiierz- 
gewinnung aus* Sie machte 9,4 % der Förderung des letzten 
Friedensjahres , aus! Am meisten litt darunter der bedeutendste 
russische Erzbezirk von Krivolrog, der früher mit über 70 % an 
der Gesamteisenerzförderung beteiligt war, jetzt nur noch mit 
K 4 Manganerzförderung hebt sich langsam und 

beträgt wieder über 38O0OO t. Das sind aber immerhin erst 
S ? fu' ^"^“‘«ssleistim«. Auch die E|senliüttenlndu.strle 
konnte ihre Erzeugungsmengen gegen, das Vorjahr vergrössem. 
Ohne allerdings an Roheisen über 14, an Rohstahl über 23 und 
an Walzwerksprodukten über 19 % der Vorkriegsverhältnisse 
kommenden Jahr soll sie jedoch nach dem Wirt- 
Vor?ahÄ»rT” ^^l’kafteren Gang komiheri. Immerhin, die 
tri f l A Perfers sind’ im allgernelnen elnge- 

. v,!«*”’sehen, dass, wenn nicht unerwartete Rück¬ 
schläge kommen, die Ber^erks- und Hüttenindustrie Russlands 

^e^ärfseJ'aftMche Sendung zu 
■ ’ " 'A.'C. y. 


Veraatwortm m die SehrOmang: 

Prof.H Km». M ‘echniMh-Ht.r«ri.c**n TeUi. 

_ (Hnten Oralt-StTdinc 66), — 

'' 't ' Dr. Itrih. Fuäl *« 1 ^ 1 ,*. 

, 4" SdwÄw^wh«, 

Sdiwdxirgui* 6. — TcT^lioa: 29.»* 
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Beiträge zur Knickfestigkeit. 

Von H. Book, Ingenieur und F. Fre^, Architekt, Schaffhausen. 
(Fortsetzung von Nr. 40, Seite 480.) 


3. Auf Biegung und Druck beanspruchte Stäbe. 

Von Arch. F. Frey, Schaffhausen. 

Wie aus Vorstdiendein hervorgeht, ist also jeder 
Träger, der auf Druck belastet ist, infolge der durch 
die oben genannten Ursachen bedingten exzentrischen 
Kraftwirkung, gleichzeitig auch auf Biegung, bean¬ 
sprucht. Meistens ist es allerdings nicht mögUdi, diese 
Exzentrizität rechnerisch zu ermitteln; sie ißt vielmdir 
der Schätzung des Konstrukteurs überlassen. Unter 
normalen Verhältnissen kann diese verborgne ^zai- 
trizität etwa angenommen werden zu 

e ^ V®®* 

Müller-Breslau empfidbilt*) jejden Knickstab so zu 
berechnen, dass bd einer Exzentrizität von e = V*oo 1 
mit der doppelten Normallast höchstens eine Bean¬ 
spruchung ö'jp (Proportionalitätsgrenze) erreicht wird, 
vorausgesetzt, dass nicht dne grö^re Exzentrizität 
rechnerisch oder konstruktiv nachgewiesen werden 
kann. 

In allen diesen Fäll^ ist es ratsam, bei Ermitt¬ 
lung der Knidcbeansprudmng die Ausbiegung der 
Stabaxe und das hierdurch bedingte aüftretmde Bie¬ 
gungsmoment M zu berücksichtigen. Es kann dies mit 
der früheren Formel (1) geschehen, wobei die Exzen¬ 
trizität e gegeben ist oder nadi obigem angenommen' 
werden kaim. Diese Formel ist aber für den prakti¬ 
schen Gebrauch sdir ünhandlich. Es' solldi deshalb 
nachfolgend für einige wichtige Bdastungsfälle hand¬ 
lichere Formdn entwidcelt werden. 

Die gesamte resultierende Beanspruchung auf 
Drude und Biegung bestimmt sich nach 

P ^ M 

-: p ^ w 

wenn F der Querschnitt in omi*, Af das grösste Bie^^gs- 
moDient ,in emkg und W dais Widerstandsmoment in cm® 
bedeutet 

Zur Berechnung der Ausbiegung eignet sich vor 
alldn das MohPsche Verfahren, das auf folgendem' be¬ 
ruht: Fasst man dit Biegungsnumienienfläche (deröi 
Ordinatefl an einer beliebigen Stelle im Abstand x glddi 
dem enfspr^eoden, Biegungsmomeant jWaj sind) eini^ 

®) (Siehe Nr. 40. Seite ;480!) , Zu beiteheh: beim 
Drucksachehbureau hi Bern. , , v : 

*) Siebe dessen ÄbhäildlünK Biber den exzentrisch be¬ 
lasteten Stab in ..Eisenbau”. Jahri^k l?lt Heft 9. an weiche 
diese weiteren Betraditumzen .an^IlßSäsen^ ' '■ 


einerseits eingespannten, sonst freisdiwebenden Trägers 
nach Abb. 6 als Belastungen auf, so stellt die Senkung 
Sa eines beliebigen Punktes A das durch E J dividierte 




"Alp Zin le 



Abb. 6. 

statische Moment der Momentaiflädie über der Strecke 
a, bezogoi auf den Punkt A, dar') was identisch ist mit 
dem Ausdrude 




' dx ‘ X 
EJ 


Dieses Vwfahren werde nun auf einige einfache 
Fälle angewendei. 

Fall 1. (Abb. 7.) Stab am untern Ende eing^pannt, 
am obem Ende frei bew^lich, mit einer Kraft P am 
Hebelarme e belastet (entspredkend der Hälfte eines 
Stab^ nach Nonnal-Belastungsfall I der Tabelle auf 
Seite 491). 

Das Moment an der Einspannstelle beträgt 
M==P{e-\-8) 
oder in einem beliebigen Punkt x: 

'M=:P(e + y) 

Die Ausbiegung b setzt sich zusammen aus dir Aus¬ 
biegung infolge: des, Momentes Pe (Abb. 7 b) mit 

') Zum näheren Studium verwesen wir auf ..Hartmann, 
statisch unbestimmte Systeme” sotde: auf die Ouelle selbst; 
..Otto Mohn-Teäffl. Mebftana^-.'; , 
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k 

2 

PeU* 

2EJ ~ 8 

0 


und der Ausbiegung infolge des Momentes P • y 
(Abb. Ic) 

k. 

2 


^2 


_ CP'Y' 

~J EJ 


dx 


Um in vorstehendem Ausdruck y nach dx integrieren 
zu können, müssen wir vorerst y durch x ausdrücken. 
Da es sich nur um kleine Ausbiegungen handelt, so 
können wir als Biegelinie des elastischen Stabes ohne 
grossen Fehler etwa die Gleichung folgender Sinuslinie 


y= sin 


a»x 

io 


. d 


Peh'\,2b _ 1,25 g 
~ \0EJ—Plo^ 10^7 


1 


Die EuleFsche Knicksicherheit s 


PU 

= ~ ergibt, wenn 

ff* = 10 gesetzt wird: s == 

obige Gleichung eingesetzt, gibt: 

^ = .( 6 ) 

s — 1 

folglich ergibt sich das Maximalmoment zu: (7) 


Fall 2. (Abb. 8.) Stab unten eingespannt, oben 
frei beweglich, belastet durdi eine Normalkraft P und 
eine Querkraft Q. 



Abb. 8. (Stablange i — '/> /«) 


oder der Parabel 




annehmen. Beide Kurven schmiegen sich innerhalb 
dieser relativ kleinen in Betracht kommenden Ausbieg- 
ui^en eng an die elastische Linie an. In der Folge 
w^en wir erstere und erhalten, wenn wir diesen 
Wert für y im Int^al der obigen Gleichung einsetzen: 

k 

2 

/ P • X 1t • X 

sin d dx, oder integriert 


k 

2 


di =•. 




oder falls die Grenzen eingesetzt werden 


^2» 


/o**P 


ff».J/ 

Für ff* = 10 gesetzt gibt: 

» /o* • P s, t t , 

° "l0 folglich 

Pel^.PU'd , , 

e — & -f- * — g-giy -|- oder umgeformt 


Moment an der Einspannstelle : 

Die Ausbiegung d setzt sich zusammen aus dem Ein¬ 
fluss der Quer&aft Q: (Abb. 8ö) 

k 

J EJ UBJ 
0 

und dem Einflüsse des Momentes P8 (Abb. 8c) 

k 

2 


'•27 


» _ rPyx‘dx Ph^8 

* J EJ 


(Die Integration bestimmt sich gleich wie im Fall 1) 
folglich: ' 

^ 2^EJ^\QEJ 

wir erhalten wiederum nach einiger Umformung: 

. _ 0;417/o Q 

iOEJ ‘P 

^ -1 

P/p* * 
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oder, falls wieder die 

Euler’sche Knicksicherheit s = eingesetzt wird: 

.») 

Das Maximalmoment an der Einspannstelle ergibt sich 
zu: 

2 ^ 2 ^ s — 1 P 

oder nach einiger Umformung 

(9) 

FaU 3. (Abb. 9.) Stab wie vorhin, mit der Nor¬ 
malkraft P auf Druck und der gleichförmig verteilten 
Last Q auf Biegung beansprucht. 

Moment an der Einspannstelle: 

oder an beliebiger Stelle x: 

lo 









dl 




MbL 

(AEJ 


P 


= * + ^* =fiZ^ + 

bt s 
Qlo 


10£7 

Nach einiger Umformung ergibt sich: 

0,156^p 


AdEJ 

W 


1 


oder falls wieder die Euler’sche Knicksicherheit einge¬ 
setzt wird: 

^_Qlo 0,156 

^ P * (s-1). 

Das Maximalmoment ergibt sich somit zu: 
^A-Qlo^P‘Qh 0,156 Qlo(s-0,m\ 

FaU. 4. (Abb. 10.) Stab an beiden Enden gelenkig 
gelagert, beansprucht durch eine Kraft P am Hebel¬ 
arme e. 

Dieser Belastungsfall entspricht dem Aneinander¬ 
fügen des ersten Falles; die Formel des Falles 1 lässt 
sim daher ohne weiteres für den oben und unten gelen¬ 
kig gelagerten Stab anwenden. Wir erhalten: 


1,25 e 
• ~ s-1 


s — 1 


( 12 ) 

(13) 


ff 


iJi 


Abb. 9 (Stablänge / = Vs /«)■ 

Die Ausbiegung setzt sich wiederum zusammen aus 
der Ausbiegung & infolge des Momentes ^ (Abb. 9b) 

k 

2 




Abb. 10. 

Stablänge l = lo 

Fall 5. (Abb. 11.) Stab an beiden Endra gdetAig 
gelagert, durch eine Kraft P auf Drude und eine gleich- 
massig verteilte Last Q auf Bi^ng beansprucht. 
Ausbiegung infolge Q\ 

lo lo 





6 


Oz* 


8/o 


und der Ausbiegung dt (Abb. 9c;) infolge des Momentes 
P-d: 

k 

2 

'*PyX ’dx _ Plo'd 

EJ ~~\0EJ 

' o 

folglich 

Ö/o* , Plo^8 


oder die Grenzen eingesetzt gibt: 
. _ O/o» _ O/o» 
"“48 £7 128 £7 

Ausbiegung infolge P: 


k 

2 


“i/ 


5 0/,» 
‘384 £7 


L*Pd 


Pyx'dx — 


folglich: 


5 Qlo' 


. * . « Ö/o»5 , P - lo*d _ 384 £^ 

^ = &+&=£,7.334-h „t,EJ~ , Plo' 


BJ 


P/o» 

10£7 


oder nach c^er Umformung: 
8 = 


50 ö/o» 


384P/o* 
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und falls die Euler’sche Knicksicherheit 

Plo^ 


s — 


\0EJ 


Das Maximalmoment ergibt sich zu: 

9L 

4 




,-9!o 


P-Q 0,2084 
P ' s—l 


eingesetzt wird: 


> 0,13 O/o 

--pCs-1) 


(14) 


Das Maximalmoment ergibt sich zu: 

t/l _ O/o I D a _ O/o I *0,130/0' 

'”“8 8 P(s—l) 

oder nach einiger Umformung: 

Fall 6. ^Abb. 12.) Stab wie vorhin, durch eine 
Kraft P auf Druck und eine Einzellast Q in der Mitte 
belastet. 

Die Ausbiegung di (Abb. 12^) infolge 0 ergibt sich zu: 

• 4 lo . ■ 

2 2 

0^ 




6EJ 


rr 


2 

Jo 
a 


f 



Ip 

Abb. 12. Stablänge / = lo, 
oder die Grenzen eingesetzt gibt: 

^ A&EJ 

Die Ausbiegung dt (Abb. 12c) infolge P ergibt- 

k 

2 




^ . Pl ^ 

Py' xdx = ~^.d 
n*EJ 


folglich: 
oder umgeformt 


d = di + ^2 = 


PL* 


48EJ'^7^" 


^ • • • • 

Vorstehende Ergebnisse sind in nachstehender 
Tabelle übersichtlich zusammengestellt und einige am 
Schlüsse angeführte Beispiele mögen die praktische Ver¬ 
wendbarkeit erläutern. Diese Formeln gelten selbst¬ 
verständlich nur innerhalb des elastischen Knick- 
ber€iches> d. h. solange sich die Spannungen unterhalb 
der Proportionalitätsgrenze bewegen; sie sind jedoch 

nicht begrenzt durch das Schlankheitsverhältnis 


Belastungsart 


Max. Ausbiegung 


1 ) 


2 ) 




3) Ij 


4) 


77 

Tf 


5) 


11 

i 


p 


Tt 

4 

i 


ö 0. 




1,25 e 
s — 1 


(^) 


Q/o 

P 


(^) 


9 k 

P 


Max. Moment 
M 


) - 


/5~0,17N Ql, 
\ “2■ 


1,25 e 

s—r 


/0.13\ 04 
\s-\) P 




Qk 

P 


^ 5-0, 375^(2/, 


^5 +0.25 j 


P-e 


^5 + 0 ,04^ Q lo 


8 


^ 5 - 0 , 1 68 ^( 2/0 


04 ® 


^_ _48£y Q 0,208/, 
P/o*_ P ' lOEJ 


BJn' 


Plo* 


— I 


■ ‘ > 0 - 0,2084 : : • 

■ '-P:, 


Zahlenbeispiele. 

ui k Für eine Belastung « 42000 kg 

Jn/^ ^ Druckstäb aus I Querschnitt 
Irager) zu berechnen. Beide Enden sind gelenkitr 
\ gelagert angenommen. * ^ 

^fechnen vorerst auf gewÖhnUche Weise den 
die Bedingw^^*^^^"^^^** prüfen nachträglich ob 

/Tfi\ ^^8 Querschnittes erfordert 

(16) Wahlen .ßrP. /; blr. 19 mit Jy =?^ 1603 cm* Wv 

•—169 cmVJ^ =?= 69,5 cm* und erhalten: ^ 
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= >0^7_ 10 • 2100000 . 1603 


Plo^ 


42000 • 400 • 400 
J__400 
200 


= 5,01 


= = 2 cm erhalten 


200 


Mit 2 P — 84000 kg, e ■ 
wir nach Fall 4 : 

* ^ * ^ = * 84000.2 = 220080 

cm kg, somit 

84000 . 220080 


ff = 


69,5 


169 

resp. 


= 1209 ± 1302 = + 2511 
93 kg/cm®. 

Da öp für Flusseisen zu 2200 1^/cm* angenommen 
werden kann und die Beanspruchung etwas hoch aus¬ 
gefallen ist, so ist es empfehlenswert Di P Nr. 20 zu 
wählen. 

Nach der Tetmaier’schen Formel beträgt die Trag¬ 
kraft für DiP Nr. 19 

P = 69,5X3100 —0,00368^^ = rund 149000 kg 


Die Sicherheit ist somit eine 


149000 


: 3,5 fache. 


s + 0,04 Ö4 _ 12,02 _ 4000 X 400 
s — 1 ■ ^ 8 ~ '10,98 ^ 8' 


somit 


42000 

65,8 


= 219800 cm kg 
219800 


= 638 ± 516 = + 1154 


426 

resp. + 122 kg/cm?. 


Da die Spannung 1200 kg/cm“ nicht überschritten 
wird, so ist der Stab hinreichmid staric bemessen, . 

Die im vorliegenden Falle 5 nach der Oleidiung 
det elastischen Linie abgeleiteten analogta Formeln 
lauten beispielweise, wenn die Länge des Stabes mit 27 
und die se^recht zur Stabachse wirkend^ gleichmässig 
verteilte Last mit 2 Q und die zentrisdi wirkende Druck¬ 
kraft mit P bezeichnet wird: (sidie „Hütte“ 1. Teil, zu¬ 
sammengesetzte Festigkeit) 




und 


Mmax‘ 


i(; 

EJ 


cos / 


fen):: 



Eine Vergleichsredmung mit letzterwähnten For¬ 
meln wird die Ueberlegenhmt für praktische Zwedce.der 
von uns abgeleiteten Formeln ohne wöteres Idarl^^: 
da dieselben namentlich für Ud>ers9hlagsremmmgfeo 
den Gehrauch des Rediensdiiebers ermöglichen. 

, (Farisäzung 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Die praktische Bedeutung des elektrischen Rauchgas¬ 
prüfers. 0iie fortlaufende Messung des Kohlendioxyd- und 
Kohlenoxycteehaltes, wie auch der Temperatur der Abgase 
einer Feuerung ist von grosser Bedeutung, da man aus 
der Zusammensetzung der Qase beurteilen kann, wie eine 
Feuerung arbeitet, und weil dem Heizer dadurch Richtlinien 
gegeben sind, wie er den Kessel zu bedienen hat, um die Ab¬ 
gasverluste möglichst gering zu halten. Wenn auch jeder Be¬ 
triebsleiter sich der Notwendigkeit der Ueberwachung dieser 
Verluste vollkommen bewusst ist, so fehlen die Rauchgasprüfer 


42 000 

Beispiel 2, Säule wie vorhin, mit einer Kraft 
P = 42000 kg auf Druck und einer gleichmässig ver¬ 
teilten Last Q — 4000 kg auf Biegung beansprucht. 
Länge des Stabes = 400 cm. Zulässige Beanspruchung 
1200 kg/cm.^ Welches DiP.L Profil ist zu wählen in 
Bezug auf die x — x Achse. 

Wir wählen DiP.L Nr. 18 und erhalten mit Ix 
= 3833 cm^ Wx = 426 cm®, F == 65,8 cm^: 

. _ 10 _ 10 X 2 100000 X 3833 

Plo^ 42 000 X 400 X 400 “ 

Nach Fall 5 ist: 



Abb. 1. Geber des elektrischen C02-Mes8ers. 

trotzdem noch in vielen Anlagen. Meistenteils ist dies darauf 
zuriickzuführen, dass den Messgeräten zu wenig Vertrauen 
entgegengebracht wird. Man muss allerdings zugeben, dass 
manche von ihnen, besonders die älteren, ihren Zweck nur in 
beschränktem Masse erfüllen; denn wie ungünstig ist es für 
den Heizer, wenn er, um sich zu überzeugen, wie seine Feue¬ 
rung arbeitet, von seinem Arbeitsplatz Weggehen und z. B. hin¬ 
ten am Rauchgaskanal das Ergebnis der Messung ablesen 
muss. Auch solche Apparate, die leicht zerbrechliche Teile, 
wie Glas usw., oder sich bewegende und infolgedessen der Ab¬ 
nutzung unterworfene Teile enthalten, genügen den Forderungen 
der Praxis nicht. Vor allen Dingen ist es von Bedeutung für die 
Zwedcmässigkeit eines Ranohgasprüfers, dass die Anzeige¬ 
verzögerung nur gering ist. Es stehen uns jedoch heute Appa¬ 
rate zur Verfügung, wie z. B. der Siemens’sche elektrische 
Rauchgasprtifer, die es gestatten, eine wirklich rationelle 
Feuerungsüberwachung durchzuführen. 

Eine theoretische Untersuchung über die Brauchbarkeit 
eines Rauchgasprüfers beweist noch lange nicht, dass er in aer 
Praxis den gestellten Anforderungen gerecht wird. Auch 
zählenmässige Berechnungen, die zeigen sollen, in welcher Zeit 
diie kosten* einer Anlage inifolge dtet bess-eren Feuerungsbedie- 
nung herausgewirtschaftet* sind und die Betriebskosten verrin¬ 
gert werden, haben nur dann Wert, wenn sie sich auf Betriebs¬ 
erfahrungen stützen. Es müssen also praktische Versuche den 
Nachweis für den Wert eines Messgerätes bringen. 

Versuche solcher Art TOrden mit elektrischen Rauchgas¬ 
prüfern vor einiger Zeit in den ^ Feuerungsanlagen grösserer 
Kraftwerke angestellt;iBei dem. COa-Messer (Abb. 1 und 2) 
dient bekanntlich ^s Mejssgrösse für den Kohlensäuregehalt 
die Wärmeleitfähigkeit, der Abgase, die auf elektrischem Wege 
ermittelt wird, während beim CO-Messer (Abb» 3 utid 4), der 
gleichzeitig auch den Wasserstoffgehalt anzeigt, in der Mess¬ 
kammer die unverbrannten Bestandteile katalytisch verbrannt 
werden. Die, dabei entstehende Temperaturerhöhung gibt das 
Mass für den Gehalt an brennbaren Bestandteilen, und zwar 
geschieht aüch hier die Messung mit Hilfe des elektrischen 
Stromes;-Man .unterscheidet bei beiden „ Apparaten zwei Teile: 
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Abb. 2. Empfänger des elek¬ 
trischen COa-Messers. 



Abb. 3. Geber des elek¬ 
trischen CO-Messers. 


den Geber, der dicht an der Entnahmestelle angebracht Ist, 
und den mit dem Geber durch zwei Drahtleitungen verbundenen 
Empfänger, das Anzeigegerät. Die Empfänger geben Kohlen¬ 
säure- und Kohlenoxydgehalt unmittelbar in Prozent an, lassen 
sich leicht an geeigneter Stelle, z. B. an der Stirnwand des 
TCessels anbringen und ermöglichen so dem Heizer eine be¬ 
queme Ablesung. Schreibgeräte, die fortlaufend die Messergeb¬ 
nisse aufzeichnen, können auch z. B. im Zimmer des Betriebs¬ 
leiters angeschlossen werden. Es ist sogar möglich, von einem 
einzigen Schreibgerät, einem Mehrfarbenschreiber, neben dem 
CO 2 - und CO-Gehalt auch die von einem Eiseii-Konstantan- 
Pyrometer gemessene Abgastemiperatnr von zwei K-^ssieln regi- 
stieren zu lassen. 

Ein Teil der Versuche wurde ausgeführt an zwei gleich 
grossen Garbe-Steilrohrkesseln (Kettenrost) mit einer stünd¬ 
lichen Daimpfileistung von 9500 kg und 'einem Dampfdruck von 
15 Atmosphären. Die mittlere Belastung blieb auch in längeren 
Zeitabschnitten einigermassen gleich. Das Bedienungspersonal 
wechselte dauernd. An jedem Kessel wurde ein COg-Messer 
angebracht; jedoch erhielt zunächst nur ein Kessel ein Anzeige¬ 
gerät, während der COg-Gehalt und auch die Abgastemperatur 
bei beiden durch Schreibgeräte, die 30 m vom Heizerstand 
entfernt aufgestellt und dem Heizer nicht zugänglich waren, 
aufgezeichnet wurden. Der CO-Gehält wurde nicht gemessen, 
da festgestellt worden war, dass beide Kessel ausschliesslich 
mit Luftüberschuss arbeiten. Man hielt zunächst probeweise die 
ganze Messeinrichtung vier Wochen lang in Betrieb, um dann 
durch einen 30-tägigen Versuch festzustellen, welchen Einfluss 
die Anzeige des COg-Gehaltes auf das Arbeiten des Heizers 
haben würde. Von mehreren Beobachtern wurden an verschie¬ 
denen Tagen der Versuchszeit die Angaben des elektrischen 
COo-Messers mit denen eines Orsat-Messers verglichen und 
eine geradzu überraschend gute Uebereinstimmung gefunden. 
M^ planimetrierte ferner die von den Schreibgeräten aufge¬ 
zeichneten Diagramme sorgfältig aus, um den mittleren CO^- 
Gehalt und die mittlere. Abgastemperatur festzustellen. Aus 
diesen Grössen lassen sich die Abgasverluste mit guter An¬ 
näherung nach einer Formal von Siegert berechnen. Das Er¬ 



gebnis des Versuchs zeigte, dass bei dem mit einem COa-An- 
zeigegerät ausgerüsteten Kessel der COo-Gehalt durchschnitt¬ 
lich um 20 % höher war als bei dem andern. Die Abgastempe¬ 
ratur war gleich. Es ergab sich aus der Berechnung der Abgas¬ 
verluste, dass diese im täglichen Mittel um 5,8 % geringer waren, 
so dass täglich bei einem durchschnittlichen Verbrauch von 2« t 
etwa 1,6 t Kohle gespart wurden. 

Es wäre nun wohl zu verstehen, wenn Einwendungen gegen 
das Ergebnis der Versuche gemacht würden; denn die höheren 
Verluste bei dem einen Kessel könnten auf irgendwelche un¬ 
günstige Feuerungsverhältnisse zurttckzuftiliren gewesen sein, 
die bei den andern nicht vorhanden waren. Ferner könnte man 
annehmen, dass die Messgeräte Fehler besassen, die einseitige 
falsche Angaben hervorgerufen hatten. Um solche Einwendungen 
von vornherein nicht aufkommen zu lassen, wurde bei einer 
weiteren Versuchsreihe, 4ie 17 Tage dauerte, das Anzeigegerät 
für den Heizer von einem Kessel fortgenommen und am andern 
Kessel angebracht, sonst aber weiter niclits an den Apparaten 
geändert. Auch bei diesem Versuch ergab sich, dass der COo- 

% 35 

Verlust 30 
25 
20 

oc 3^0 

Raueftgase 320 
300 
280 

% 10 
CO, 9 

7 
6 
5 
4 


Abb. 5. Kurven der Mittelwerte für Kohlensäuregehalt, Abgas¬ 
verluste mit und ohne Anzeigeinstrument am Kessel. 

Gehalt bei dem Kessel mit Anzeigegerät erheblich höher war 
und zwar um 1,6 %, und die Berechnung zeigte, dass die Ah- 
gasverluste um 6,7 % geringer waren. (Abb. 5 und 6.) 

Wie wertvoll der Rauchgasprtifer insbesondere für Kessel 
mit Handbeschickung ist, haben weitere Untersuchungen bewie¬ 
sen, die an einem Flammenrohrkessel eines anderen Kraftwerkes 
gemacht wurden. Gerade bei diesen Kesseln hat das Heizper¬ 
sonal grossen Einfluss auf den Verbrennungsvorgang. Es wird 
hier nicht wie bei automatischer Beschickung immer gleichmäs- 
sig viel Brennstoff zugeführt, sondern der Heizer wirft in ge¬ 
wissen Zeitabständeu auf. Die Verbrennung ist in sehr starkem 
Masse von der Häufigkeit der Beschickung und der Höhe der 
Brennstoffschicht abhängig. Nach dem Aufwerfeu des Brenn¬ 
stoffes vergast zunächst die Kohle, und der Luftbedarf ist sehr 
hoch. Je, weiter die Verbrennung fortschreitet, desto weniger 
Luft wird benötigt. Es ist schwierig für den Heizer; ohne wei¬ 
teres zu beurteilen, ob er richtig feuert, und es gehört eine ver¬ 
hältnismässig grosse Erfahrung dazu, den Kessel so zu bedienen, 
dass die Abgasverluste gering bleiben. 

Der Kessel, der untersucht wurde, war ein Cornwall-Kessel 
mit einem Ramrarohr von 2,5 qm Rostfläche und 80 qm» Heiz¬ 
fläche. Der Kesseldruck betrug 8 at Ein CO^- und CO-Messer, 
sowie ein Pyrometer wurden eingebaut imd ein CO^- und ein 
CO-Anzfeigegeirät an der Stirnseite des Kessels dem Heizer gut 
sichtbar aufgehängt. Den GO^- und CO-Gehalt zeichnete ein 
Zweikurvenschreiber auf; ein zweites Schreibgerät registrieirte 
die Temperatur der Abg^e. Während des Versuches wurde 
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Abb. 6. Mittelwerte für Kohlensäuregehalt, Rauchgastempe- 
ratur, Abgasverluste m//und ohne Anzeigeinstrument am Kessel 


-► Zeit 

Abb. 7. CO 2 - und CO-Diagramm bei schlechter Feuerführung, 


stark schlackende oberschlesische Steinkohle von feinkörniger 
Beschaffenheit verfeuert. 

Um nun zunächst ein genaues Bild zu bekommen, wie die 
Verbrenn-uiiig vor siioh gebt, wenn der Haiizer ‘sicb nicbt nach den 
Angaben der Anzeigegeräte richtet, Hess man ihn den Kessel 
bedienen, wie er sonst gewöhnt war. Die aufgezeichneten Dia¬ 
gramme (Abb. 7) lassen deutlich erkennen, dass während der 
Beobachtungszeit von 6 Stunden im Mittel alle 25 Minuten auf¬ 
geworfen wurde. Der CO-Gehalt stieg dann von etwa 3 auf 
6 %; während sofort nach dem Aufwerfen sehr wenig CO 2 
in, den Rauchgasen enthalten war. Der COg-Gehalt stieg aber 
beim Abbrennen der Kohle auf etwa 11 % und fiel dann wieder 
bis auf 3 bis 5 %. Wie sich aus Vollanalysen an Proben ergab, 
lag. der hohe CO-Gehalt nicht etwa in völligem Luftmangel be¬ 
gründet — denn es waren stets noch grössere Mengen an Sauer¬ 
stoff enthalten —, sondern der Heizer warf in zu grossen Ab¬ 
ständen zu grosse Mengen auf; ferner Hess er die Kohle zu 
wdit abbrennen, ohne den Schieber zu schliessen. Zweimal 
wurde abgeschlackt; das zeigen deutlich die beiden niedrigsten 
Werte des COg-Gehaltes. Gewohnheitsmässig wurden mehrere 
Kessel kurz nacheinander abgeschlackt, und es musste, um ge¬ 
nügend Dampf zu halten, eine grössere Menge Kohle aufge- 


sorgfältiig ausplanimetrüert. Die Rechnung ergab» dass die 
Abgasverluste ungefähr 54 % betragen hatten (Abb. 8). 

An zwei andern Tagen gab man nun dem Heizer Anwei¬ 
sung, so zu feuern, dass der COjj-Gehalt möglichst hoch und 
der CO-Gehalt möglichst gering werde. Die aufgezeichneten 
Kurven engiaben jetzt ein ganz anderes Biild. I>er Heizer hat im 
Mittel alle 18 Minuten aufgeworfen und zwar kleinere Mengen. 
Luftklappe und Rauchgasschieber wurden sorgfältiger bedient 
als vorher, so dass nach dem Aufwerfen dem Brennstoff ge¬ 
nügend Liift zugeführt wurde, und die Gase sich sofort entzün¬ 
den konnten. Der mittlere CO^-Gehalt war erheblich höher. 
Das Diagramm (Abb. 9) lässt besonders deutlich erkennen, wie 
wichtig die unmittelbare Anzeige des CO-Gehaltes ist. Im 
Gegensatz zu den vorher beschriebenen Verhältnissen trat nach 
dem Abschlacken nur wenig CO auf. Die aus den Diagrammen 
ermittelten Abgasverluste betrugen diesmal etwa 36 %, also 
nun 18 % weniger als beim ersten Versuch. Bei einem Kohlen¬ 
verbrauch von 5 t täglich bedeutet das eine Ersparnis von 1 t. 

Ohne Zweifel geben alle diese Versuche den klaren Beweis 
von dem grossen Wert des Rauchgasprüfers und es ist ein¬ 
zusehen, dass die Ersparnisse an Brennstoff in kurzer Zeit die 
Kosten für die Messgeräte tilgen werden. 


worfen werden. Auch der Schichtwechsel ist zu erkennen an 
dem hohen CO-Gehalt bei a: Der Heizer geht zum Baden und 
überlässt einem zweiten die Aufsicht über seinen Kessel, nach¬ 
dem er ihn vorher ausreichend versorgt hat. Infolgedessen muss 
der Heizer bald den Rauchgasschieber herunterlassen, um das 
Feuer zu drosseln. Jetzt kann natürlich die Kohle nur unvoll¬ 
ständig verbrennen; sie vergast mehr. Mehrere Diagramme mit 
ähnlichem Verlauf wurden aufgenommen und zusammengehörige 



Abb. 8. Mittelwerte für Rauchgastemperatur, Kohlensätire- 
gehalt und Kohlenoxydgehalt bei schlechter uftd guter Feuer¬ 
bedienung.. 


Ueber die Verwendungmöglichkcit von Schwerölen im 
Auiomobilmotor. Die Möglichkeit der Verwendtaig .billiger 
Schweröle im Automobilmotor ist in neuerer Zeit wieder ein¬ 
gehenden Prüfungen unterzogen worden. In einer Zeit, in 
welcher der Benzinpreis infolge der Zollbelastung ein sehr 
grosser ist, Hegt der Gedanke, billiges Schweröl zum Betrieb 
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von Autoinobilmotoren zu verwenden, sehr nahe. Ganz abge¬ 
sehen davon, dass ein für den Betrieb mit Benzin eingerichteter 
Motor das hochsiedende Schweröl nicht so ohne Weiteres ver¬ 
dauen kann, bleibt noch die Frage offen, wie lange die Freude 
der Automobilfahrer dauern würde; den bekanntlich stellt der 
Benzinzoll eine Besteuerung des Betriebsmittels für Automobil- 
inotoren dar und das Benzin wird nicht etwa seiner chemischen 
oder physikalischen Eigenschaften wegen mit hohem Zoll 
belastet! Die Lösung des Problems der Verwertung billiger 
Schweröle im hochtourigen Automobilmotor würde also mehr 
einen technischen als wirtschaftlichen Fortschritt bedeuten. 

Wie oben erwähnt, ist ein Benzinmotor, wie er heute im 
Automobil Verwendung findet, nicht so ohne Weiteres für eine 
solche Kostveränderung zu haben. Die Umstellung eines 
Benzinmotors auf den Betrieb mit Schweröl erfordert umfas¬ 
sende Abänderungen, sodass derselbe überhaupt nicht mehr als 
Benzinmotor angesprochen werden kann. Die einzigen Motoren, 
die heute erfolgreich mit Schweröl betrieben werden können, 
arbeiten fast ausschliesslich nach dem wärmemechanischen 
Kreisprozess für konstanten Druck (Dieselmotoren, Glühkopf- 
clnspritzmotoren etc.) im Gegensatz zum Benzinmotor, wel¬ 
cher nach dem Kreisprozess für konstantes Volumen arbeitet. 
Der einzige Nachteil dieser sog. Brennermotoren ist der, dass 
es sehr schwer hält, solch hohe Tourenzahlen und somit kleine 
Gewichte zu erreichen, wie sie bei den heutigen Automobil¬ 
motoren üblich sind. 

Es ist interessant, der Ursache nachzugehen, die die 
Brennermotoren, insbesondere den Dieselmotor, an der Er¬ 
reichung hoher Umdrehungszahlen behindert. Zu diesem 
Zwecke wollen wir zunächst einmal den Oxydationsprozess 
beim normalen Benzinmotor näher untersuchen. 

Nehmen wir an, der Kolben habe das Gemisch angesogen 
und komprimiert und befinde sich ln diesem Moment in der 
oberen Totpunktlage. Lassen wir in diesem Moment den 
Zündfunken zwischen den Elektroden der Zündkerze über¬ 
springen. In diesem Moment beginnt also die Zündung des 
Gemisches. Bis zu der vollständigen Durchflammung des¬ 
selben verstreicht jedoch eine gewisse Zelt, da eine Explosion 
niemals plötzlich, das heisst ohne zeitliche Dimension erfolgen 
kann, sondern dass von Beginn bis Ende einer Explosion 
immer eine, wenn auch in den meisten Fällen sehr kurze. Zeit 
verstreteht. Wenn also der Kolben sidi im Moment der Ge- 
mischzflndung in seiner oberen Totpunktlage befindet, so wird 
sich derselbe bis zur vollständigen Gemischdurchflammung in 
üer Richtung nach seiner entgegengesetzten Totpunktlage ver¬ 
schieben, oder was dasselbe ist: die Kurbel der KurbelweUe 
wird sich bis Ende der Explosion um einen gewissen Winkel 
im Sinne der Drehbewegung weiterbewegen. Benennen wir 
diesen Winkel mit Explostonskurbelwinkel. 

Die Arbeitsabgabe der gespannten Gase an den Kolben und 
an das Kurbeltrieb vollzieht sich bekanntlich, wenn wir von der 
Vorzundung und dem Vorausströmen der Abgase absehen, 
während emes Kolbenhubes oder mit andern Worten, die Ar- 
teit^abe erstreckt sich über 180 Grad der Drehbewegung der 

Wlnkel mlt ArfteifeterM- 

A der Explosionskurbelwinkel relativ zum 

Arbeltskurbelwmkel ist, umso grösser ist der Wirkungsgrad 
der chemisch-thermischen Energieumwandlung. ^ 

. wollen nun untersuchen, was für Faktoren die Grösse 

bestimmen. In erster Linie tird 
wohl die Zeitdauer der Explosion von Einfluss sein. Diese ist 

^®'^wlckelter Welse abhängig voh 

S tr? “«d mechanischen BeSaffeS 

Km defSlSo ? Zd“dung,. der Grösse „nd 

Sr-wf “ ^ kätalytikh Wir¬ 

kender Substanzen usw. Unter den Begriff , der cheiiiischen. 


Beschaffenheit des Gemisches fällt die Zusammensetzung des¬ 
selben nach Charakter und Raunimengen seiner Elemente imcl 
Verbindungen. Unter den Begriff der physikalischen Be¬ 
schaffenheit fallen die Temperatur und der Druck, unter wel¬ 
chem das Gemisch steht, sowie der relative Anteil an explo¬ 
siblen Gasen und Dämpfen im Moment der Zündung. Die 
mechanische Beschaffenheit bezeichnet sein Bcwe.gunK:szustand 
(Wirbelungen). — Der andere Faktor, der auf die Grösse des 
Explosionskiirbelwinkels einen grossen Einfluss aiisühl, ist 
offenbar die Winkelgeschwindigkeit der KurbcKvclle. Bei 
hohen Tourenzahlen wird jedenfalls der Hxplosionskurhcl- 
Winkel, gleichbleibende Geinischverhältnisse und Motordirnen- 
sionen vorausgesetzt, ein entsprechend grösserer sein, als hei 
kleinen Tourenzahlen. 

Nach diesen vorgängigen Betrachtungen und Uober- 
legungen wollen wir nun den Oxydationsprozess beim Diesel¬ 
motor näher untersuchen. 

Angenommen der Kolben habe reine Luft aiigesogeu und 
komprimiert und befinde sich in diesem Moment in seiner 
oberen Totpunktlage. Nehmen wir weiter an, in diesem 
Moment öffne sich das Brennstoffventil und es werde Brenn¬ 
stoff in den Zylinder eingespritzt. Dieser ist jedoch noch weit 
davon entfernt, ein explosionsfähiges Gas zu sein; vielmehr 
muss demselben von der durch die Kompression hoch erhitzten 
Luft soviel Wärme zugeführt werden, dass er zunächst ver¬ 
dampft und dann in die gasförmige Phase von der Selhsl- 
entzündungstemperatur übergeht. Ausserdem muss sich der 
Brennstoff, bevor eine Oxydation iiberhatipt statt finden kann, 
mit dem anwesenden Sauerstoff innig vermischen. Der Ver- 
dampfungs-, Vergasungs- und Vermisclumgsprozess kann 
jedoch nicht zeitlich dimensionslos erfolgen, sondern braucht, 
im Verhältnis zur Zeitdauer der Explosion ini Benzinmotor, 
ziemlich viel Zeit. Der Kurbelwinkel der Verdampfung, Ver¬ 
gasung und Vermischung fällt beim Dieselmotor schon bei 
niederen Umdrehungszahlen sehr gross aus, und eine Krhölnmg 
der Tourenzahl wäre nur auf Kosten des wirtschaftlichen 
Wirkungsgrades möglich; denn die Grösse des Vorgasungs¬ 
und Vermischungskurbelwinkels Ist ja eine Funktion der 
Tourenzahl und der Vergasungs- und Vermiscluingsgcschwln- 
digkeit. 

Es ist nun allerdings richtig, dass eine gute Brennstoff¬ 
zerstäubung zur Beschleunigung des Ver^^a.sungs- sowie des 
Vermischungsprozesses beiträgt, da durch eine gute Zer¬ 
stäubung des Brennstoffes dessen Oberfläche wesentlich ver- 
grössert wird und demzufolge eine schnellere Wärmeauf¬ 
nahme gestattet. Immerhin ist die aus einer guten ßrennstoft- 
zerstäubung resultierende Verringerung des Vergasungs- und 
Vermischungskurbelwinkels nicht so beträchtlich, das .sie dem 
Dieselmotor ermöglichen würde; Tourenzahlen zu erreichen, 
wie sie bei den heutigen Autoraobilmotoren üblich sind. 

Die Ueberlegenheit des Benzinmotor« gegenüber dem 
Dieselmotor liegt also in der Erreichung hoher Umdrehungs¬ 
zahlen und diese resultieren aus dem Wegfall der relativ gros¬ 
sen Vergasungs- und Vermischungskurbelwinkel, da ja heim 
Benzinmotor der Vergasungs- und Vermischungsprozess aus¬ 
serhalb des Zylinders verlegt ist. 

Die weitaus zahlreicheren Versuche, dem Automohiimotor 
das Schweröl zugänglich zu machen, sind mit sog. Schweröl¬ 
vergasern gemacht worden. Es sei aber gleich voraus gesagt, 
dass diese Idee von vornherein keine grossen Aussichten auf 
Erfolg hat Die meisten Schwerölvergaser sind ZwilUngsver- 
gaser. Der Motor wird mittels Benzin in Betrieb gesetzt und 
nach kurzer. Zeit wenn der. Motor warm ist, wird die Benzin- 
zutahr ganz oder teilweise unterbunden; der Betrieb wird vom 

‘ Zwecks Korrektion 

dfr Siedekurve wird der Brehiistoff vielfach mittels Pressluft 
unter hoher Luftgeschwlndigkeit (bis 500 m/sec.) zerstäubt- 
Der BrehnstQffnebel wird dann, meist ; mit vorgewärrater Luft 
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vermischt; das so entstandene Gemisch passiert ein stark 
geheiztes Ansaugrohr oder einen speziellen Vorwärmer, sodass 
die Gemischwärme beim Eintritt in den Zylinder ln einzelnen 
Fällen die Temperatur von 250® C übersteigt. Einige dieser 
Vergasertypen arbeiten ferner mit Wassereinspritzung. 

Nun haften aber solchen Schwerölvergasern eine ganze 
Reihe Fehler und Mängel an, welche dieselben beim Kampf 
um die Lösung des Problems der Schwerölverwertung im 
Automobilmotor sofort ausser Gefecht setzen. Ein Haupt¬ 
nachteil ist der, dass die Wandungstemperatur der Zylinder oft 
bedeutend unter den Sättigungstemperaturen der zur Ver¬ 
wendung gelangenden Brennstoffe liegt. Es ist .schwer zu 
vermeiden, dass das Gemisch kondensiert, wenn es die 
Zylinderwandungen bestreicht. Der Brennstoff, welcher sich 
als Kondensat an den Zylinderwandungen niederschlägt, ruft 
Verschmutzung der Zylinder, Ventile, Kerzen usw. hervor. 
Auch ist es schon vorgekommen, Ass bei einem Motor mit 
Aluminiumkolben das an den Wandungen niedergeschlagene 
Schweröl während der Kompressionsperiode zwischen Zylinder 
und Kolben hindurchgepresst wurde, sodass innert ganz kurzer 
Zeit das ganze Kurbelgehäuse mit Schweröl angefüllt war und 
zwar in solchem Masse, dass es nach Lösen des Deckels am 
Oeleinfüllstutzen in weitem Bogen herausspritzte! — 

Ein weiterer Nachteil liegt in der aus der Gemischheizung 
resultierenden Gewichtsverminderung des in der Zeiteinheit 
zur Verbrennung gelangenden Gemisches, was nichts anderes 
als eine Leistungsabnahme bedeutet. 

Da der Motor sozusagen mit den eigenen Auspuffgasen 
geheizt wird, so muss auch die Kühlfläche des Kühlers wesent¬ 
lich vergrössert werden. Beim normalen Benzinmotor nehmen . 
die in den Zylinder einströmenden kalten Frischgase dem 
Kühler einen Teil seiner Arbeit ab, indem sie sich an den 
Zylinderwandungen erwärmen, demselben also Wärme ent¬ 
ziehen. Bei Verwendung eines Schwerölvergasers wird diese 
Kühlwirkung nicht nur vermindert, sondern verwandelt sich 
in einzelnen Fällen in das Gegenteil. — Es sind noch eine ganze 
Reihe prinzipieller und individueller Mängel, die dem Schwer¬ 
ölvergaser zur Last gelegt werden können. 

Die Lösung des Problems der Verwertung von Schwer¬ 
ölen im Automobilmotor wird für den Dieselmotor Vorbe¬ 
halten bleiben. Es sind auch eine Reihe seriöser Firmen in 
dieser Richtung tätig und ist zu erwarten, dass es gelingen 
wird, in absehbarer Zeit einen Rohölmotor nach dem DieseL 
Prinzip auf den Markt zu bringen, welcher die VorteÜe der 
beiden Systeme, Brenner- und Zündermotor, in sich ver¬ 
einigt. E. Sahli, Ingenieur. 

i bücherschäu . g 


Les Mille et nne vaes de la Suisse. Par S. A. Schnegg, 
Ouvrage, paraissant en deux langues (francaise et alle- 
mande), qui comprendra 36 fascicules de 16 pages et 
formera un magnifique volume du format 25 X 32 cpi, 
comportant plus de mille illustrations en höliogravure. 
Edition des mille et une vues de la Suisse, S. A. Genöve. 
— Service de vente: Naville et Cie., Geneve. ~ Prix de 
souscription frs. 58.—, payable par mensualitös (au 
comptant: 5 % d’escompte). 

Les tr^sors artistiques, les curiosit6s aroHitecturaleSi les 
naturelles beaut6s de la Suisse, n’ont guere fait Fobiet, Jusquici, 
que de publications fragmentaires limit6es le plus souvent ä 
une seule contr6e. Depuis fort longtemps, nuL ou-^rage n-a fait 
connaitre dans son ensemble, par j’image et le texte rdunis et 
se complötant Tun l’autre,, la Suisse pittoresque. Le .-präsent 
ouvrage, dont 22 fa^icules out d6jä parües,. la ;fait 
prendre, admirer. R6unies par S. A. Schnegg, les illustratiohs 
constituent par les proc6d6s les plus vartistiQuesii. les plus 


modernes, qu’une technique perfectionnee a r6alis6s en ces der- 
ni^res annäes, un v6ritable tr6sor; elles formen! la Partie la 
plus consid6rable de l’ouvrage. Les textes, düs ä plusieurs de 
nos meilleurs 6crivains, en rehaussent encore la valeur. — 
Nous recommandons vivement cette magnifique publication. 
Siemens-Dampfmesser. _ Format 15 X 21 cm. — 64 Seiten, 
36 Abb., 1 Bildbeilage nach Orig. Z. v. F. Graf, 1 Tafel. 

Unter diesem Namen hat die Firma Siemens & Halske eine 
Druckschrift herausgebracht, welche ihre übrigen Drucksachen 
desselben Gebietes ergänzend, über Venturi-Dampfmesser, 
Messflanschen und Messdüsen unter Beifügung von Skizzen 
und Masstabellen die wichtigsten Angaben enthält, auch über 
Dampfverlust, Platzbedarf u. a. m. Aufschluss gibt. Weiter 
sind die Dampfanzeige- und Registrierapparate, auch die 
Fernmessapparate und die elektrischen Fernzähler in Wort 
und Bild ausführlich behandelt. 

Zahlreiche gute Abbildungen und Masstabellen nebst Skiz¬ 
zen erleichtern das Verständnis der Schrift und bieten dem 
Betriebstechniker die Möglichkeit, sich darüber zu unterrichten, 
welche Einrichtungen für bestimmte Zwecke am geeignetsten 
sind. 

Elektrische Wasßersfandsfernmelder* — Format 15: X 24 
cm. — 16 Seiten, 19 Abb., 1. Tafel. 

Die von Siemens i&l Halske, Berlin-Siemensstadt, heraus¬ 
gegebene Propagandaschrift gibt einen Ueberblick über elektri¬ 
sche Wasser Standsfernmeldeanlagen. In den ersten Abschnit¬ 
ten sind Melde- und Anzeigegeräte für Anlagen mit Anzeige¬ 
stufen von 5 bis 2 cni, ferner Stromquellen und Fernleitungen 
sowie die sehr wichtigen Schreü)geräte beschrieben. Des wei¬ 
teren werden Einrichtungen zur selbsttätigen Steuerung von 
Pumpmotoren und Wasserstandsfernmeldeanlagen mit kleine¬ 
ren Anzeigestufen besprochen. Im letzten Abschnitt wird noch 
gezeigt, wie es möglich ist, über die Leitungen der Anlage auch 
Fernsprechbetrieb zu unterhalten. 


g WETTBEWERBE g 

Concours international W. B. Messender, ayant pour 
Objet m mimoire dterivant les moyens aptes ä favoriser la 
constraction des immeables pour classes moyennes et inteüec- 
tuelles. M. ringSnieur Wiltard Reed Messenger, de New-York, 
a Charge la Federation Internationale du Bätiment et des Tra- 
vaux Publics, d’instituer, de concert avec la Federation Na- 
toiiale Francaise de cette Industrie, un Concours International 
en vue de favoriser et faciliter la construction des inuneubles 
destines au logement des Classes Moyennes et Intellectuelles. 

Prix: M. Messenger a dote ce Concours d’un Premier prix 
de 500 Dollars, d’un deuxieme Prix de 300 Dollars et d’un trol- 
sibme Prix de 200 Dollars. 

Les coiicurrentSi deposeront un Mdnioire dactylograpbie en 
langue fr^calse. ou en langue anglalse, d’une importance de 
4000 k 5000 mots; il devra 6tre accompagnd de croquis schdma- 
tiques concemant le chapltre 3 ci-dessous; Ce Mdmolre sera di- 
vls6 en quatre chapltres; 

1® Mesures administratives ou legislatives pr6conis6es pour 
faciliter la construction des imTneubles destinds au logement 
des Classes Moyennes et Intellectuelles. 

2® Expose des moyens financiers (pr6t, coüt des immeu- 
bles, rendement). S1 le Memoire prevoit la vente par apparte- 
ments, indication de rimportance et de la durde des amortis- 
sements, les modalltes de gdrance d’un immeuble ou d’im groupe 
d’iinmeubles. 

3® Proc6d6s et moyens nouveaux de construction permetr- 
tant de rdduire'le coüt de celle-ci. Croquis. 

, 4® Cbnclusions. ' 

Les Mtooü^es, accompagnds des. croquis, devront parve- 
nir au Ddldgud General de la FOddration Internationale du Bä- 
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timeiit et des Travaux Publics, 17, Avenue Carnot, Paris, avant 
le 15 lanvier 1926 et ce, sous pli recommandö. 

Pour d’autres ddtails s’adresser au secretariat de la So¬ 
ciety Suisse des Entrepreneurs ä Zürich. 


I VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Die Wasscrkraftanlagc der Innwerk, Bayerische Alu¬ 
minium-Aktiengesellschaft. Ira Nachgang zu der Notiz auf Seite 
435 des laufenden Jahrganges der S, T. Z. über dieses zur 
Zeit grösste Wasserkraftwerk, das bei Töging am Inn (nicht 
Föging!) liegt, sei noch erwähnt, dass die Betriebseröffnung, 
nach fünfjähriger Bauzeit, anfangs September dieses Jahres 
stattfand. 

Technisch richtige Ausdrucksweise. Man trifft leider oft 
auch in Technikerkreisen auf technisch unkorrekte Ausdrucks¬ 
weisen, da, wo es sich um die Verwendung der Einheitszeichen 
in Verbindung mit Zahlen handelt und zwar sind es gerade die 
einfachsten Begriffe, wie Geschwindigkeit, Beschleunigung, 
Fläche, Leistung, usw., die in dieser Beziehung mit einer häufig 
bewussten Nachlässigkeit gebraucht werden. Diese Nachlässig¬ 
keiten haben aber ihre Konsepuenzen. Falsch angeschrieben« 
Masseinheiten auf den Konstruktionszeichnungen werden von 
den Pausern und Zeichnern kritiklos immer wieder übernom¬ 
men und weiter verbreitet. Unrichtig verwendete Einheits¬ 
bezeichnungen im mündlichen und schriftlichen Ausdruck in 
Berichten, Beschreibungen, Vorträgen usw., gleiten vom Fach¬ 
gebiet in die Tageszeitungen und den allgemeinen Sprach¬ 
gebrauch des grossen Publikums, das ja heute mehr denn je 
an den technischen Fortschritten und Errungenschaften Anteil 
nimmt. Man meines wohl meist richtig, aber man sagfs oder 
schreibt’s falsch! Was nützen denn unter diesen Umständen 
alle die internationalen Festsetzungen für die Bezeichnung der 
Masseinheiten? 

Nun, fangen wir gleich mit der Aufzählung an: Da steht 
auf einer Zeichnung eingeschrieben, dass der Raddurchmesser 
860 m/m beträgt. « m/m », soll natürlich Millimeter heissen. Also 
schreiben wir doch richtigerweise mm, denn «m» ist das 
Zeichen für die Masseinheit «Meter». Also bedeutet «m/m» 
somit « Meter pro Meter », ein unverständliches Mass und dem 
numerischen Wert nach = 1. 


lungen, welche diee Begriffe «Arbeit» und «Leistung» oft 
erfahren, möchte ich noch hin weisen. Eine « Arbeit» ist defini- 
tionsgemäss das Produkt aus «Kraft X Weg». Die Einheit 
für die Arbeit ist das «Meterkilogramm » mit dem Zeichen 
« mkg ». Die « Leistung » ist als die auf die Zeiteinheit bezogene 
Arbeit definiert und somit in « mkg/sec. » ausgedrückt. Die iiii 
Maschinenbau noch gebräuchlichste Bezeichnung der Lei¬ 
stungseinheit (das Kilowatt, kW, führt sich leider nur lang¬ 
sam ein) ist die Pferdestärke (PS), wobei 1 PS = 75 mkg/sec. 
= 0,736 kW. 

Und nun, wie werden diese Begriffe gebraucht? Da steht 
irgendwo in einem Bericht, dass zum Heben einer Last eine 
« Arbeit» von soundsoviel « PS » aufgeweiidet werden musste. 
An einem andern Ort heisst es gar, dass die « Arbeitsleistung » 
(was denn, Arbeit oder Leistung?) soundsoviele « HP » betrage. 
Also « HP » an Stelle von « PS ». Das ist aber wiederum nicht 
das Gleiche. Das « HP » S^Horse Power) ist die englische Lci- 
stungseinheit und hat einen andern Wert als unser «PS », 
denn 1 HP = 0,746 kW und 1 PS = 0,7.56 kW. 

Wenn die vorstehenden Beispiele den Leser zum korrekten 
technischen Ausdruck und zum Aufräumen mit den oft an¬ 
zutreffenden, falschen und verstümmelten technischen Sprach- 
begriffen anregen sollten, so ist der Zweck dieser Zeilen er¬ 
füllt. A. F. Müller. 


g TECHNISCHE NEUHEITEN ° 

Registrierender Uebcrtallmosser, System « Dr. Liiinmert». 

Bei rechteckigen Ueberfällen nimmt die Diirchfhissmcnge 
bekanntlich nicht im linearen Verhältnis zur Uehorfalllujhc zu, 
sondern es gilt hierfür die Beziehung: 

Q — k • b ' 

worin Q die augenblickliche Durchflussmeiigc, b die Breite, 
h die Höhe des Ueberfalles und k einen bestiinmtcn Koeffizien¬ 
ten darstellt. 

Lässt man daher mittels eines an einem Schwimmer be¬ 
festigten Schreibstiftes die einzelnen Ueberfallhölien auf einen 
Registrierstreifen aufzeichnen, so müsste das Formular, um 
direkt die durchgeflossenen Mengen’ ablcsen zu können, der 
obigen Formel entsprechend unglelchmässig geteilt sein und 
im allgemeinen unhandlich gross ausgeführt werden. 


Weiter! Weil ich gerade am Bahnübergang durch einen 
manövrierenden Güterzug aufgehalten werde, kann idi mit 
Müsse die Aufschriften an den Wagen studieren. An einem 
mgen steht: Ladefläche = 12.6 m. Dabei ist der Wagen 
Uber die Puffer nur 7,9 m lang. Wie reimt sich das? Es sollte 
natürlich «Quadratmeter» heissen, geschrieben mit dem Zei¬ 
chen «m®». 

Neulich (und schon oftmals früher) las ich ln einer tech¬ 
nischen Zeitschrift, dass die « Stundengeschwindigkeit» irgend 
eines beschriebenen Fahrzeuges «50 km » betrage. Auch hier 
weiss man wiederum, was gemeint ist; aber die Ausdrucks- 
weiM ist grundfalsch. Wenn man von einer « Stundengeschwin¬ 
digkeit» reden kann, so wird es wohl auch eine « K-Stunden- 
geschwmdigkeit», eine «5-*Stundengeschwindigkelt» usw 
^en. Un4 ferner: Die Geschwindigkeit beträgt 50 «km»! 
to fet das Zeichen für die Längeneinheit « Kilometer » und eine 
GeMhwtadigkeit ist nun einmal keine Länge. Warum nicht 

schreiben: Die Geschwindigkeit 
oder 50 km/Stunde oder 50 Kilometer pro 
Stode (namheh. der m der Zeitdauer einer Stunde zurück- 
gelegte Weg misst 50 fan). In die gleich Kategoi gSt 
*e Ausdruoksweise: Die Beschleunigung beträgt $oundsoviele 
^i^/sec*» oder gar «Metersekunden»! 

; _ :_Noch mancher krasse Fall Hesse sich den Vorstehenden 
anfugen; ich überlasse dies dem Leser. Aber auf die Misshalld! 


n - —— ciuü jciriiiiaunR von iir. 

Ing. R. Lummert, Wasserwerksdirektor in Waldenburg i. Schl,, 
wandelt nun diese unproportionale Schwiinmerbewegung auf 
eine höchst einfache und sinnreiche Weis© in eine geradlinige, 
der Durchflussmenge direkt proportionale Schreibfederl>cwe- 
gung von max. ca. 200 nun um, sodass ein geradlinig-gleich- 
mässig geteiltes und daher auch planimetrierbares Diagramm- 
formular zwecks Feststellung der Gesamtdiirchflussmengü Ver¬ 
wendung finden kann. 

Die nachstehende Abbildung zeigt don Registricrapparat 
mit Schwimmertank zu diesem Ueberfallmesser dargc.stellt Der 
Schvdmmertank, dessen Oberteil noch sichtbar ist, wird durch 
Anschluss eines geeigneten Rohres mit Absperrhahn' mit dem 
Wasserstauraum vor dem Ueberfall in kornrnnnizierende V«r- 
bmdung gebracht In dem Schwimmertank ist ein Kupfer- 
schvdmmer angeordnet dessen Schwimmerstange im Boden 
des Registrierapparates und in dem oberen Lager des Kurven- 
wmkek senkrecht geführt wird, wie aus der Abbildung erslcht- 
Uch ist. Eine Schelle ist an der Schwimmerstange starr befestigt 

Trtrt verschiebbar angt 

vIaJLI« “ ^'^®‘ Schamierhebei miteinander 

verbunden und an deren gemeinsamen Scharnier Ist eine Lauf¬ 
rolle vorgesehen, die beim Steigen des Schwimmers längs 
Kurvenlaufbahn entlang gleitet Diese Kurven- 
laufbahn ist entsprechend obiger Formel konstruiert sodass 




15. Oktober 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


499 


Schwimmerhub zunächst bedeutend langsamer und erst, wenn 
die Laufrolle den senkrechten Teil der Kurvenlaufbahn erreicht 
hat, mit der gleichen Schnelligkeit wie der Schwimmerhub 
erfolgt 

Der Registrierapparat ist mit einem verschliessbaren Me¬ 
tallschrank versehen und mittels verstellbarer Stützschrauben 
•auf dem Schwimmertank befestigt. Die Registriertrommel, die 
von einem innerhalb derselben liegenden Uhrwerk mit acht- 





tägiger Gangzeit angetrieben wird, hat einen Durchmesser 
von 100 mm, eine Höhe von 220 mm und vollführt in 24 Stun¬ 
den eine volle Umdrehung. Die täglich zu erneuernden For- 
'raulare können eine den jeweiligen Betriebsverhältnissen ent¬ 
sprechende Einteilung der Formularhöhe in m® pro Stunde, 
m® pro Tag, Liter pro Sekunde usw., erhalten. Da diese Ein¬ 
teilung, wie bereits erwähnt, durch die Kurvenführung gaiiz 
gleichmässig wird, so stellt die von der Registrier- und Null¬ 
linie begrenzte Fläche die Gesamtdurchflussmenge in einem 
bestimmten masstäblichen Verhältnis dar und durch Ausplani- 
metrieren dieser Fläche lässt sich daher die Gesamtdurchfluss¬ 
menge für jeden beliebigen Zeitabschnitt feststellen. 

Der Apparat wird hergestellt von der Firma H. Meinecke 
A.-G., Breslau-Carlowitz; Vertretung H* A. Künzli, Zürich. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN ; 

Sektionen. — Settions- ' 

Sektion Zürich. (Eingang 29. September 1025.) Monats¬ 
versammlung vom Samstag den 13. Juni 1925, abends 8 Uhr iip 
« Du Pont». Anwesend 54 Mitglieder, der Zentralsekretär, Herr 
Dr. J. Frei, der Referent Herr Prof. Dr. Largiadöre und fünf 
Gäste. 

Die Traktanden werden wie folgt erledigt; 

1. Das Protokoll der Versammlung vom 25. April wird 

verlesen und genehmigt, , . ; 

2. Mutationen: Alls AktiVmitglieder werden aufgenommen:', 

die Herren ^ . 

Th. Schläfli, Ingenieur, Ciausiusstrasse 52, Züripl!; 

^ Ernst Otto Keller, Bauführer, Sonneggsteig 3, Zürich; 


H. Schmid, Elektrotechniker, Neue Zürichstr. 8, Seebach; 

Julius Schoch, Architekt, Kinkelstrasse 59, Zürich. 

Den Austritt verlangte und wird genehmigt: 

H. Engler, Geometer, Rüschlikon; 

J. Weiler, Fällanden; 

Heinrich Hagenbuch, Techniker, Altstetten. 

3. Lichtbildervortrag: Aus der Baugeschichte der Stadt Zü¬ 
rich, von Prof. Dr. Largiad^re. Der Referent zeigt uns an¬ 
schliessend an seinen Vortrag in der letzten Monatsversamm¬ 
lung noch einige Bilder aus dem 17. Jahrhundert und geht 
dann über zur neuern Zeit, zur Zeit des 19. und 20. Jahrhun¬ 
derts. Viele Einzelheiten, an denen die Merkmale der betr. Zeit¬ 
epoche erkenntlich sind, auch aus neuerer. Zeit, die uns teil¬ 
weise noch in Errinnerung sind, die heute nicht mehr stehen 
und modernen Anlagen Platz machen mussten, werden uns im 
Bilde vor Augen geführt. Ferner ist speziell eine Bildersamm¬ 
lung zu erwähnen, aus dem Jahre 1780, Kupferstiche von Jo¬ 
hann Balthasar Bullinger, die uns bekannte und geschaute 
Sachen wieder erstehen lässt. Reicher Applaus verdankte 
Herrn Prof. Dr. Largiadere seine Ausführungen. 

4. Varia: Der Präsident, Herr Spiess, macht aufmerksam 
auf die «Ausstellung für Feuerschutz»; ferner auf den Licht¬ 
bildervortrag von Herrn Dr. A. Strickler, Sektionschef im Eidg. 
Amt für Wasserwirtschaft, Bern, über die «Rheinregulierung 
Basel-Strassburg». Letzterer soll zusammen mit dem Rhein- 
Rhone Schiffahrtsverband, Sektion Ostschweiz, angehört wer¬ 
den. Das genaue Datum wird durch Zirkular noch bekannt ge¬ 
geben. Die Gesangssektion verschönte den Abend durch einige 
ihrer gediegenen Liedervorträge. 

Schluss der Sitzung 22 Uhr 10.. G. E. W, 

Sektion Zürich. (Eingang 2. Oktober 1925.) Monatsver¬ 
sammlung, Samstag den 26. September 1925, abends 20 Uhr, ira 
«Du Pont». Anwesend 28 Mitglieder, Zentralsekretär Dr. J. 
Frei und der Referent, Herr Prof. Imhof, von der Schriftleitung 
der S. T. Z. Die Traktanden werden wie folgt erledigt: 

1. Das Protokoll der Monatsversammlung vom 26. Septem- 
ter wird verlesen und genehmigt.. 

2. Mutationen. Als Aktivmitglieder werden aufgenommen 
die Herren Paul Gattiker, Elektrotechniker, Oerlikon; Konrad 
Ulrich, Bautechniker, Zürich; Angelo Amsler, Techniker, Zü¬ 
rich. — Als Hospitant wird aufgenommen Herr Ernst Karrer, 
stud, tech., Zürich. — Den Austritt aus unserer Sektion ver¬ 
langte und wurde genehmigt von den Herren Burkard, Zürich; 

K. Stahel, Architekt, Zürich; Hartmann, früher Kinkelstrasse, 
Zürich. 

3. Ausserordenttkhe Blßlegiertenversammlang 1925 betr: 
« Techniker-Zeitung ». 

Der Referent Herr Prof. Imhof bespricht ira halbstündigen 
Vortrag das Vertragsverhältnis unseres Verbandes mit der 
bisherigen Druckereifirma der «Schweiz. Techniker-Zeitung» 
und die mit seiner Erneuerung gegebenen Entwicklungsmög¬ 
lichkeiten, ferner ebenso die von der Verbandsleitung vorge- 
schlagene Fusion unseres Verbandsorgans mit einer bekannten 
technischen Fachzeitschrift, die von einem bestbekannten Zör- 
cher-Verlag herausgegeben wird; Die Vereinigung dieser Zeit¬ 
schriften w:ürde dem Verband, wie den Mitgliedern entschieden 
Vorteile bringen, das Ansehen unseres Verbandsorgans heben 
und auch eine Erleichterung des Inseratengeschäftes ermög¬ 
lichen. Ausführlichere Mitteilungen über die Details der geplan¬ 
ten Neuausgabe der vergrösserten S. T. Z. konnten den Mit¬ 
gliedern die Beurteilung der ihnen vorgelegten Offerten er¬ 
leichtern. 

In der anschliessend von Präsident Spiess eröffneten Dis¬ 
kussion betont Direktor Furrer, Mitglied des Zentralvorstandes, 
die Wichtigkeit der vorliegenden Sache und wünscht, dass die 
besprochenen Vertragsofferten vörgelesen werden, was durch 
dep Referenten ausgeführt wird. — Kollege Arn bespricht in 
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Einladung Convocafion 

‘‘zur ^ 

amserordentl fleleDiertenDBrsamnilung rfksemblde extraordinaire des ildldguds 

des S-T.V- Samstag den 17. Oktober 1925, nachmittags PU-S. T. Samedi le 17 octobre 1925, apres midi ä 

15 Uhr, im Zunfthaus zur „Sdimidstube". Marktgasse 20, heures, au Zunfthaus „Sdimidstube", Marktgasse 20, 

a Zürich 1. 


Gemäss Art. 34 der Verbandsstatuten beruft der Zentralvor¬ 
stand eine ausserordentliche Delegiertenversammlung ein zur 
Behandlung des einzigen Traktandums 

Herausgabe der <iSchweiz.TecJmiker^Zeitüng » ab Neujahr 1926. 
(Frage der Zusammenlegung mit einer andern Fachzeitschrift.) 

Eingeladen sind diejenigen Delegierten der Sektionen und 
Einzelmitglieder des Schweiz. Techniker-Verbandes, die auf die 
Delegiertenversammlung im Frühjahr 1925 gewählt und ein¬ 
geladen worden sind. Die Delegierten der Einzelmitglieder er¬ 
halten Fahrtvergütung und ein Sitzungsgeld aus der Verbands¬ 
kasse, jene der Sektionen aus deren Kassen, (wird diesen für 
mehr als 100 km Bahndistanz teilweise vom Verband zurück¬ 
vergütet). 

Der Zentralvorstand ladet die Delegierten zum möglichst 
vollzähligen Besuch der ausserordentlichen Delegiertenver- 
samralung ein, da die zu behandelnde Angelegenheit für den 
Verband und die Mitglieder von grosser Wichtigkeit ist. 

Der Zentralvorstand des S, T. V. 


Selon l’art. 34 des Statuts de l’Union le Comitd central coii- 
voque une assemblöe extraordinaire poiir le traitement de ruiii- 
que question 

Edition de la « Revue TechniQue Suisse » des NoaveHin 1920 

(Question de fusion r^ivec une autre revue technique). 

Sont invitös tous les döldgiiös des sections et des niembres 
isol6s de TU. S. T. qui ont 6t6 ölus et invites pour rasscniblde 
des d616guös du printemps passö. Les dölöguös des meinbres 
isol6s reqoivent les indemnites pour le billet ct la sdancc de 
la caisse centrale, les dölegiißs des sections de la part de la 
caisse de celles-ci. (Une distance de train de plus de 100 km 
est indemnisöe en partie ä ceux-ci par l’Union). 

Le Comitö central invite tous les döldguös de jiarticiper 
aussi nombreux que possible ä Tassemblöc extraordinaire car 
l’affaire en question est d’une haute importance pour TUnlon ct 
pour les membres. 

Le Comite central de VU. S. T. 



einem Rückblick das Entstehen und Werden unserer «Tech¬ 
niker-Zeitung », das eine heute kaum mehr zu würdigende Ar¬ 
beit und Opfer vieler verdienstvoller Verbandsmitglieder er¬ 
fordert hat. Heute dürfen wir uns darüber freuen, dass die 
S. T. Z. zu hohem Ansehen gelangt ist und es wäre doch auch 
zu bedauern, wenn der Verband dieses sein ureigenes und gros¬ 
ses Werk jetzt zum Teil aus den Händen geben sollte. Der 
Sektionspräsident verdankt in launigen Worten die Vorrede 
und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, die empfohlene Vereini¬ 
gung zweier wertvoller Fachzeitschriften würde immerhin mit 
der überwiegenden Mitarbeit unseres Verbandes erfolgen und 
die bessere Bekanntmachung unseres technischen Arbeitens er¬ 
möglichen. — Kollege Winkler macht die Anregung, es möchte 
beim neuen Vertragsabschluss für Verbandsmitglieder auf In¬ 
serate in der S. T. Z, ein Rabatt ausbedungen werden. 


Zentralsekretär Dr. Frei beleuchtet in einem allgemeinen 
Resum6 die Hauptbedingungen der zwei grundverschiedenen 
Vorschläge für die künftige Herausgabe unseres Verbands¬ 
organs und die Möglichkeiten für dessen weitere Entwicklung. 
In jedem Fall haben wir uns die volle Selbständigkeit der Re¬ 
daktion für unsere Verbandszeitung und ganz speziell zur 
Vertretung unserer Standesinteressen gesichert. Die Vereini¬ 
gung zweier Fachblätter vermag dem S. T. V. aber ersichtliche 
un4 greise Vorteile zu bringen und es würde auch jedes Mit¬ 
glied unseres Verbandes für den gleichen Jahresbeitrag ^e 
bisher eine inhaltUch und äusserlich reicher und besser ausge¬ 
stattete Wochenzeitschrift erhalten. Die MitgHeder sollen die 
yorlagen rein sachlich prüfen und sich für diejenige Lösung erit- 
.scheiden, die in der Verwirklichung unserer Verbands-Bestre¬ 
bungen den grössem Fortschritt bringen kann und wird. Die 
Versammlung spricht sich einstimmig zu gunsten des Antrages des 
Zentf^vorstandes und Zeitungsausschusses aus.—^ Der Zentral 
sel?ret^ macHt Im Anschluss die weitere Anregung, die Sektidn 
^r^ solte dahin Einfluss ausüben, d^ss bei Gäegenlielt auch 
yfleder E^vdachrn^ ^idie'S. t:i. ifeiie- 

zögen lu^erde; da es öriem berechfigten WuHicKe’ vielef Mkfelie- 


der entspricht, dass die « Technlkcr-Zcitung» aucli ihren archi¬ 
tektonischen Textteil besser ausbaiicix müsse. 

4. Eine Eingabe an den Regierungsrat des Kantons Zürich 
betreffend die Vertretungen in der Aufsichtsbehörde des J’ecli- 
nikums Winterthur wird zur Bcliaridlung an einer näch.sten 
Versammlung verschoben. 

5. Varia. Der Präsident bringt der Versammlung ejii 
Schreiben der «Wettbewerbs-Kommission» zur Kenhtuis be** 
treffend die Einladung zur Beteiligung an der von der Sektion 
beschlossenen technischen Fachaimtelliing anias.slicli der Ge¬ 
neralversammlung des S. T. V. im Sommer 1926. Der Sek¬ 
tionsvorstand teilt auch mit, dass er trotz des Misserfolges 
vom letzten Winter nochmals die Durchführung von Kursen 
versuchen wolle, und zwar gedenke er zunächst einen Radio- 
Baukurs zu veranstalten. — Kollege Pintcr spricht in tempe¬ 
ramentvoller Weise dafür, dass als notwendiger und uiissfclits- 
reicher zuerst wieder ein «Kurs über Elektrotechnik für Ma¬ 
schinentechniker » veranstaltet werden soll, unter Leitung eines 
hervorragenden Fachmannes. Er macht auch Vorschläge, in 
welcher Weise der Vorstand die Vorbereitungen zu einem sol¬ 
chen Kurs treffen soll, damit der gewünschte Erfolg erreicht 
und das Interesse von genügend Mitgliedern geweckt werden 
könne. Der Präsident erklärt, dass der Vorstand die Anre¬ 
gungen ausführen wolle und die beiden empfbhlenen Kurse ver¬ 
suchen werde. 

Schluss der Sitzung um 23 Uhr. . G. JJ. W, 


Verantworttich für die Schriftleitung: 

^«dwnen-Iiig. unü Prot. Ä. Imhof, Ekkbo-Intf- WlntAvthu.» 
Zaschrifteii an: Sc^fÜBitung der , SchweUerhehan Tachniker-ZdUmg Winttrlhttr 
(Anton Qraff-Straise 66), — Tolephon 12.30. 

Ffe die Ver^ndsnachrichUn: Dr. loh. Freh IniranlauV 

thiiB Inseriinren hein Erlolpl 
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Das Zciss-Planctarium. 

Von Prof. Dr. Arnold Kaufmann, Solothurn *. 


Unser kurzes Leben wurzelt vor allem auf der 
Erde. Und meist ist es ein recht kleiner Teil derselbMi, 
auf dem wir emporwachsen und mit dem wir uns 
besonders verbunden fühlen. Dieses kleine und liebe 
Stüde Erde, unsere Heimat, überdacht der Himmel, wo 
die Sterne funkeln und in buntem Wechsel ihre Bahnen 


eben uns loslöst von alloi nichtigen und widerwär¬ 
tigen Ereignissen unseres täglichai Lebens. Seelen- 
rtihe und innorer Friede kdiren in unsere Herzen. Er? 
frischt und neugestärirt lenköi wir wiederum unsere 
Blicke nach dem Garten und Heim, zur Familie und den 
Mitmenschen, über den See und die Berge hin. 



ziehen. Da ist das Heimattor zur Unendlichkeit, durch 
das wir in Feierstunden hinaufblicken, tun Auge imd 
Herz zu erfneuen. Wir empfinden, wie dieser Blick zum 
wdtum^annendea Gewimmel von Steinen und Stern- 

*) Am 2. Februar dieses Jahres hielt der Verfasser auf 
Anresmng der Sektion. Solothurn des Schweiz. Tediniker-Ver¬ 
bandes im Schosse der Naturforschenden Gesellschaft Solothurri 
und der genannten Sektion einen Llchtblldervortrag über die 
Sternwarte Berlln-Babelsberg, das Astrophysikalische Obser¬ 
vatorium Potsdam, die Hamburger Sternwarte und das Projek¬ 
tions-Planetarium der Firma Karl Zeiss in Jena. Dem bieTCi 
geäusserten Wunsche, aus dem Vortrag© in der « Schweiz. Tech¬ 
niker-Zeitung » zu berichten, kommt der Verfasser umso lieber 
nach, als es ihm durch das liebenswürdige Entgegenkommen 
seitens unseres Landsmannes, Herrn Dr; Vüüger, Chef des .^tro-' 
Abteilung der Zeisswerke, möglich ist. die Ausführungen m 
Illustrieren. Herrn Dr. VlUigier sei auch an dieser Stelle für , 
die freundliche Unterstützung bestens gedankt. 


Zu dieser hohea Freude des Naturgeausses gesellt 
sich säoec bald die Sdinsucht nach der Erkenntnis der 
Ursachen über Gestaltungen und Bewegungen im Wel- 
tenranm. Die Hauskalenda: berichten über die regd- 
mässige Wiederkdrr gewisser Erscheinungen. Zahl¬ 
reiche Zeitschriften und Tageszdtungai veröffentlichen 
in Wort und Bild Mitteilungen rmd Erklärungen über 
die jeweiligen astronomischer Vorgänge und auch über 
seltaier eintretende Phänomeae. Der Lehrer geht mit 
seinen Schülern ins Erde und beobachtet den wirk¬ 
lichen Verlauf der Bewegungen am Himmel. Diese 
eigenen Beobachtungen bilden die wertvollste Grund¬ 
lage für das wdt^ Eindiihgen iri, die Ursachai der 
astronomischen Bew^ungserschehnrngöi. Zahlreiche 
wertvolle HÜfsmittd verschiedeadfer Art unterstütz^ 
den Unterri(it: Graphische Darstellungen, Stemglbben, 
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Tellurien und Planetarien. Alle diese Hilfsmittel be¬ 
sitzen aber auch Nachteile, von denen nur einige er¬ 
wähnt sein sollen. Vor allem ist es ganz ausgeschlossen, 
die Grösse und Entfernung der dargestellten Himmels¬ 
körper in wirklichkeitstreuen Verhältnissen wiederzu¬ 
geben. Die einzelnen Erscheinungen sind aus dem Welt¬ 
ganzen herausgerissen, sodass der Zusammenhang ver¬ 
loren geht. Ein besonders störender Mangel der Schul¬ 
planetarien besteht darin, die zu demonstrierende Er¬ 
scheinung von einem ausserhalb der Gestirne liegenden 
StandpuScte aus betrachten zu müssen. Auch ist es nicht 
möglich, die Vorgänge einem zahlreichen Publikum 
gleichzeitig vorzuführen. 


ben und verschleiern den Anblick. Es ist, als beobachten 
wir in völlig klarer, luftreiner und windstiller Winter- 
nacht. Wir nehmen keine Tiefenunterschiede wahr und 
vermeinen in das weite All zu den Sternen zu blicken. 
Die Illusion des unendlichen Raumes ist trefflich ge¬ 
lungen. Der seitlich an der Tragsäule des Instrumentes 
fest angebrachte Eldctromotor wird eingeschaltet. Die 
Drehung des Fixsternhiminels um die Poiachse beginnt. 
Im Osten steigen die Sternbilder über dem angebrachten 
örtlichen Horizont auf, kulminieren und gehen im We¬ 
sten unter. Auch die Sonne und der Mond, sowie die 
von blossem Auge sichtbaren Planeten Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn wandern mit. Eine Drehung 



Abb. 2. Aufbinden einer 5 mm Rundeisennarmierung auf die Abb. 3. Das Netzwerk wird nach dem Sprltzvcrfalircii in 
fertige Netzwerkkuppel, eine 6 cm starke Betonschicht eingci)cttct. 

Abb. 2 und 3. Neubau des Planetariums im Prinzessinnengarten ln Jena. 


Eine naturwahre Wiedergabe der Vorgänge am 
Himmel war bis anhin unmöglich. Nun ist es na(£ mehr 
als 5-jähriger unermüdlicher Arbeit einem der wissen¬ 
schaftlichen Leiter der Zeiss-Werke, Herrn Dr. Ing. 
Walter ßaaersfeld, gelungen, in. wahrhaft genialer Weise 
den Apparat zu eihauen, der eine künstliche Nachbil¬ 
dung aller Vorgänge am Himmel, den Lauf der Sonne, 
des Mondes und der Planeten, sowie des Fixsternhim¬ 
mels liefert, gerade so, wie sie sich don blossen Auge in 
der Natur darbieten. 

Wir tretra in einen künstlichai Halbkugelraum ein. 
Keine hinderlichen Pfeiler stützen hin. Ein eigenartiges 
BauwCTk! Seine Gerippe, ein feinmaschiges Stahlnetz¬ 
werk, ist nach dem Spritzverfahren in eine 6 cm starke 
Betonschieht eingdiettet. Diese wird zum Schutze vor 
Wärme und Witterungseinflüssen mit einer Korkschicht 
und Dachpapi^ bedeiit. Die Dicke der tragenden Beton¬ 
schicht entspridit im Verhältnis zum Durchmesser der 
Kuppel nur einan Drittel der Stärke einer Eierschale. 
Trotzdem ist diese künstliche Himmelshalbkugel völlig 
hart und widerstandsfähig. An der Innenwand bemerken 
wir in Uebereinstimmung mit den Himmelsriditungen 
in zwei Meter Höhe über dem Fussbodwi die Uimisse 
des ortlidien Horizontes. Oberhalb derselben ist die Ku¬ 
gelfläche weiss gefärbt, ln der Mitte des Fussbodens 
steht das Instrument, umgeben von konzentrisdi anse¬ 
ordneten Stuhlreihen für die Besucher. 

Wir nehm«i Platz. Die Eingänge werden geschlos¬ 
sen, Es ist stockdunkel. Plötzlich erscheint auf der weis- 
sen Innenfläche der Fixsternhimmel. Alle Sterne bis 
zur 6. Oröpenklasse, etwa 4500, die dem blossem Äuse 
sichtbar sind, leuchten in den versdhiedaien 
HeUigkeiten auf dunklem Hintergrund. Ein prächtiger 
Anblick! Keine Dunstschichten, Nebel oder Wolköi trä- 


zeigt die scheinbare Bewegung der Gestirne für einen 
Tagfölauf und erfolgt durch ein Wechselrädervorgelcge 
in 4^4 Minuten. Da aber die Bewegungen von Sonne, 
Mond und Planeten g^enüber den Fixsternen sehr lang¬ 
sam verlaufen, kann der tägliche Umlauf auf 2 Minuten 
oder auf 50 Sekunden reduziert werden. Nun zeigt sicli 
auch die Eigenbewegung des Mondes. Langsam bewegt 
er sich in entgegengesetzter Richtung zur täglichen 
sclieinbaren Beiw^ung durch die Sternbilder des 'Her- 
kreises. Sonne und Planeten bew^en sich aber noch 
tengsamer. Um ihr Fortrücken unter den Fixsternen 
gütlich dapustellen, wird durch Ausschaltung der Dre¬ 
hung um die Polachse der Sternenhimmel zum Stillstand 
gebracht und die Bewegungsgeschwindigkeit noch mehr 
gesteig^. Die Fixsterne erfahren immerhin noch infolge 
der Präzession eine sdir lang^me Drehung um den 
Pol der Ekliptik. Ein zweiter Elektromotor treibt jetzt 
durch ein Zahnradvorgelege die Hauptachse des Plane- 
tei^etriebes. Diese zweite Drehung veranschaulicht die 
J^resbewegung der zum. Planetensystem gehörenden 
. Hi^elsköi^r. Die Erscheinungen werden demnadi 
so dargestdlt, als ob die Erde nur noch ihre Jahresbewe¬ 
gung um ihre eigene Achse ausführai würde. Drei ver- 
sÄiedOTe Geschwindigkeiten reduzieren ein Jahr auf 
4/^ Mmuten, 1 Minute oder 7 Stunden. Schon beim 
erstgmaimtOT Zeitraum kann die Bewegung der Sonne 
durm die Sternbilder des Tierkreises deutlich verfolgt 
werden. Und wst der Mond: 12%' Mal schneller als die 
Sonne wandert er in seiner Bahn, in wirkungsvollem 
W^hsel semer Phasai., Laufen die Vorgänge eines 
Jahrfögar in . 1 Minute ab, dann eifreut besonders das 
wec^elvolle ^iel der Planeten, Wie reizvoll ist der Ver¬ 
ruf der verschiedmen Bahnforraeni in denen sich diese 
uestune mit den ihnen zukommenden Geschwindigkeiten 
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bewegen! Was ein fleissiger Beo¬ 
bachter der Planetenbewegungen in 
jahrelanger unverdrossener Arbeit 
beobachtet und erkennt, das wird 
ihm hier in kürzester Frist dargestellt 
und blitzartig klar. 

Eine wertvolle und bewusst vor¬ 
genommene Abweichung von den 
Vorgängen in der Natur ist bei 
der Darstellung der Tagesbewegung 
dürchgeführt. Bei naturgetreuer Wie¬ 
dergabe sollte beim Sonnenaufgang 
der Raum so erhellt werden, dass die 
Sterne erblassen und schliesslich un¬ 
sichtbar werden. Ein Beobachter des 
Sternenhimmels, der die Sonnenbahn 
unter den Fixsternen nicht aus Stern¬ 
karten, Kalendern und Jahrbüchern 
herausliest, sondern der Natur ab¬ 
lauscht, weiss, wie viel Geduld ihn 
diese Erkenntnis kostet. Aber auch 
•mit der Sternkarte in der Hand geht 
es nicht mit einer Beobachtung ab. 
So lässt sich z. B. an Frühlings¬ 
abenden nur die sommerliche Son¬ 
nenbahn verfolgen und erst in den 
Sommermonaten finden wir an Aben¬ 
den den Ort des südlichsten Sonnen¬ 
standes. So ist es denn didaldisch 



Abb. 4. Das Planetarium für Thüringen im Prinzessinnengarten in Jena. 
Innendurchmesser 25 ni. Platz für ca. 600 Personen. Nach Entwurf der Architekten 
Schreiter und Schlag, Jena. Bauausführung von Dyckerhoff & Widmann, A.-G., 

Biebrich a. Rh. 


sehr wertvoll, dass uns das Zeiss-Planetarium ermöglicht, für das blosse Auge zufolge des alles überstrahlenden 
den Lauf der Sonne unter den Fixsternen auch während Sonnenlichtes unsichtbar sind. 


des Tages zu verfolgen. Die Sonne ist zu diesem Zwecke 
blasser als in Wirklichkeit. Bei ihrem Aufgange erblei¬ 
chen die Sterne in ihrer nächsten Umgebung soweit, dass 
ihre Stellung zur fortrückenden Sonne mühelos erkannt 
werden kann. Der selten sichtbare Merkur und die Ve¬ 
nus, die uns als Morgen- und Abendstern so wundervoll 
in die Dämmerung leuchten, aber auch die übrigen Pla¬ 
neten ziehen in der Sonnennähe ihre Bahnen, die dem 
beobachtenden Sternfreund ewig verborgai bleiben. Das 
Instrument enthüllt uns also selbst jene Vorgänge, die 



Abb. 5. Aufbau des Projektions-Planetariums. 


Eine weitere sehr wirkungsvolle Demonstration 
wird durch die gleichzeitige Einschaltung des Tages¬ 
und Jahresganges erzielt. Bei entsprechender Wahl des 
Oeschwindigkeitsverhältnisses beider Gänge bleibt die 
Sonne am Himmel in ihrer Mittagslage stehen und folgt 
nur den verschiedenen Höhenlagen während des Som¬ 
mers und Winters. In diesem Falle beschreiben die bei¬ 
den inneren Planeten Merkur und Venus Ellipsen um 
die Sonne. Die äusseren Planeten wandern ohne Schlei¬ 
fenbildung durch den Tierkreis. Dieses Bild würde sich 
einem Beobachter auf der Erde darbieten, wenn die letz¬ 
tere der Sonne immer die gleiche Fläche zukehren würde. 

Das Instrument gestattet auch die Einstellung jeder 
beliebigen Polhöhe. Es zeigt uns also nicht nur den 
heimatlidien Sternenhimmel unseres Wohnortes. Was 
uns nur Reisen erschliessen, beobachten wir hier am 
selben Ort. Wir sehen die Erscheinung der Mitter¬ 
nachtssonne im hohen Norden. Ja, wir werden sogar an 
den Nordpol versetzt, für den kein Gestirn auf und un¬ 
tergeht. Die Reise führt uns in die Tropdi, an den Aequa- 
tor, wo alle Sterne in majestätischem Bogen sich über 
den Horizont erheben und wieder imtergehen. Kein Him¬ 
melskörper bleibt zirkumpolar. Auch der Südhimmel, 
der uns meistens verschlossen bleibt, öffnet seine Pforten 
unseren Augen. 

Die Darstellimg der Erschemunpen erfolgt nidht 
mehr durch mechanisich bewegte körperliche Kugeln, wie 
dies bei den bisherigen Planetarien der Fall ist, sondern 
durch ein System von Projektionsapparaten, 
die mit jenen Bewegungsmöglichkeiten versen«! sind, die 
dem Lauf der dargestellten Gestirne am Himmel ent¬ 
sprechen. 

Das ungefähr 2 m hohe Instrument (Abb. 5) besitzt 
zwei Hauptprojektionskörper. Der eine dieser Körper hat 
Kugelform und sieht aus wie ein Igelrücken. Die aus 
Rotguss hergestellte Kugelschale l^itzt 42 konisdhe 
„Stachel“, die als Lichtbildwerfer wirken. 31 dieser Za- 
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Abb. 6. Zwanzigflächner. Abb. 7. Kugelaufteilung für 

die Projektion. 


pfen projizieren die auf photographischem^ W^e nach 
Zeichnungen hergestellten Diapositive des Fixsternhim¬ 
mels. Das sternbesät^ flimmernde Band dar Mildistrasse 
wird durch 11 Projektionsapparate erzeugt. Zur ge¬ 
meinsamen Beleudhtxmg aller 42 Projektionsapparate für 
die Fixsterne xmd die Milchstrasse ist im Mittelpunkt 
dieses Fixsternkörpers eine Nitralampe von 200 Watt 
montiert. 30 weitere, düime, nur fingerdicke Scheinwer¬ 
fer mit kleinen 6 Volt-Olühlampoi projizieren die Na¬ 
men der Sternbilder. Diese Einteilung der Fixsternkugel 
ist vom Zwanzigflächner (Abb. 6) abgeleitet, dessen 
Oberfläche aus 20 gleichseitigen DreieAen zusmnmen- 
gesetzt ist. Die 12 Ecken des Körpers werden durch 
diene Schnitte derart beseitigt, dass die dadurch ent¬ 
stehenden 20 Sechsedce und 12 Fünfecke doi gleichen 
umbeschriebenen Kreis aufweisen. Auf diese Weise wer¬ 
den die 31 Felder des Fixstemsystems erhalten, die durch 
die Kanten des neuen Körpers g^ensdtig ^gegrenzt 
sind (Abb. 7). Mit diesem FixsterMöiper ist der zweite 
walzenförmige Hauptprojdctionskörper, der Izur Dar¬ 
stellung von Sonne, Mond und da: Planeten dient, 
zwan^läufig verbundoi. Es würde zu weit führen, den 
kompliziert^ Bewegungsmechanismus des Planeten¬ 
getriebes einlässlich zu a’örtorn. Die Darstellung der 
verwicktelten Bahnkurven basiert auf der kopernikani- 
schen Erklärung der Himmelsersdieinungen. Erst auf 
mittelbarem Wege werdoi die Bewegungen so, wie wir 
sie in der Natur beobachten, gewonnen. 

Die untoistehende Abb. 8 stellt das Einzelgetriebe 
für den Merkur aus dem walzenförmigen Teü des 
gesamten Planetengetridies schonatisch dar. In ähn¬ 
licher Weise sind auch die Getridie der andern Planetein 
konstruiert. Die obere der beiden kreisruncten Blech- 
scheibai a und b trägt entsprohend der Neigung der 
Merkurbahn gegen die Erdbahn auf einer um 7 ® geneig¬ 
ten Achse an einan Hdielarm ein StahMgelchen, den 
Mericur. Auf der Scheibe 6 ist im riditigen Halb¬ 
messerverhältnis die Erdkugel aufmontiert. Beide 
Kugeln sind nun dturch ein Oetrid>e miteinander ver¬ 
bunden, das den Lichtbüdwerfer d trägt. Die darge¬ 
stellten Planeten bes^eiben als Bahnkurven Kreise 
und keine Ellipsoi, wie es der Wirklichkeit entspräche. 
Die Abweichungen von der Kreisbahn sind aber nicht 



Abb 8. Einzelnes Planetengetriebe (Merkur). 


so erhdolich, wie dies in den astronomischen Ldir- 
büchem und auf den Wandkarten der Deutlichkeit hal¬ 
ber aufgezeichnet wird, sondern so gering, dass durch 
die Kreisbahnen keine merklichen Fehler entstehen. Nun 
aber durchläuft der Planet P (Abb. 9) seine Bahn nicht 
mit gleichförmiger Geschwindigkeit, sondern im 
Perihel A rascher und im entgegengesetzten Punkte 
(Aphel) langsamer. Diese Geschwindigkeitsschwan¬ 
kungen erreichen einen so hohen Betrag, dass sie be¬ 
rücksichtigt werden mussten. Die angenäheite Bewe¬ 
gung des Radiusv^ors SP der Bahnellipse wurde da¬ 
durch erreicht, dass der Planet Pi (s. Abb. 10) mit 
gleichförmiger GescWindigkedt einen Kreis (Mittel¬ 
punkt All) beschreibt. 5% ist der Standort der Sonne. 
Er entspricht der numerischen Exzentrizität der wirk¬ 
lichen dliptischen Bahn. Durch die Stangen c und die 
Blechscheiben a und b (Abb. 8) werden die einzelnen 
Planetengetriebe zusammengehaltai und so Planet um 
Planet zu einm stockwerkartigen in Glas gefassten 
Zylinder aufgdiaut. 



Abb. 9. Planetenbahn. Abb. 10. Angenüherte Darstellung 

der Planetenbahn. 


Der periodisch verlaufende Einfluss der Nutation 
durfte ohne merklichen Fehler weggdassen werden. Hin¬ 
gegen ist die Präzession, durch welche die Polachse in 
rund 26,000 Jahnen eine volle Umdrehung um die 
Ekliptikachse ausführt, durch eine zusätzliche Drehung 
aller Lichttüldwerfer um die Ekliptikachse a berück¬ 
sichtigt. 


uvc Dcuicuiuig ues rianetanums ist ausserordent¬ 
lich einfach. Sie geschieht durch eine Person von der 
neben da* Tragsäule des Instrumentes angdirachten 
Schalttafel aus. Der Vortragende erklärt die Erschei- 
nimgien, wobei er mit einem kleinen Scheinwerfer einen 
hellm Pfeil m jeden gewünschten Punkt des Himmels 
projizieren kaim. Ein besonderer Datumanzeiger sagt 
tm^ warm me vorgeführtieai Himmelserscheinungen tat¬ 
sächlich in der Natur ablaufen. Wir können alle astro- 
nomis^en Vorgänge bis auf 10,000 Jahre zurück und 
ebenso viele Jahre voraus verfolgen. Und dies 
behelng oft ^d zu jeder gewünschten Tageszeit. Sö ist 
es z. B. möglich, den Stemeotihimmel zur Zeit der Qeburt 
Oirisü zu veranschaulichen. Durch den Schnellgang. 
^ "^.S^ndoi ablaufen läs^, ist es 

möglich, imwhalb ei^ Vortrages den Himmelsanblick 
wahrend Jahrhunderteri darzustellen, 

^^Planetarium ist das geeignetste Instru¬ 
ment zur Forderung des Verständnisses für die Him- 
^Isbewegun^. Den Schulen aller Stufen ist dieses 
^aziaonsmstament das hervorragendste Ldhr- und 

<3azu berufen, die Menschen 
^zuregen, 6e Schönheiten und Geheimnisse des Ster- 
i^h^els wi^er mdir in der Natur zu verfolgen 
an den Herrlichkeiten zu erfreuen, 
m aer Erkienutnis der daraus hervorerfiJi«iid«fi 
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rischen Wertes haben schon zahlreiche Staats- und 
Stadttiehörden, unterstützt von den Freündiein der Him- 
mel^unde, Volksbildungsvereinen, Volkshochschulati 
usw., die Ansch^ung des Planietariums beschlossen, 
z. B. Berlin, Leipzig, Dresden, Barmen, Stuttgart, Nürn¬ 
berg, Mannheim, Haimover, Düsseldorf, Hamburg und 
Aachen. Im Deutschen Museum in München •wurde der 
erste Apparat aufgestellt. War es doch der Leiter dieses 
bedeutenden Institutes, Herr Dr. Oskar von Miller, 
der die Anregung zum Bau eines Planetariums gab, 
das den Beschauer nicht ausserhalb des Mechanianus 
stellt und zugleich ermöglicht, die naturgetreuai Ab¬ 
bilder der Himmelserscheinungen einer grossen Zahl 
von Personen vorzuführen. Auch das Ausland bringt 
don neuartigen Instrumoit grösstes Interesbe entgegen 
und studiert die Anschaffungsmöglichkeiten. Es wäre 
sdir zu ■wünschen, dass auch die Schwdz die Errich¬ 
tung eines solchen hervorragenden Volksbildungs¬ 
institutes an die Hand nehmen •würde. Wir denken hier¬ 
bei vorab an Zürich, das wohl zu allererst in der Lage 
wäite, diese Einrichtung zu beschaffen. Die Kosten 
dürften sich durch Erhebung einer mässigen Besuchs- 
g^ühr ganz oder teilweise tilgen lassen. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Die Tirso-T alsperrc in Sardinien. Auf dieses gross ange¬ 
l legte Kraftwerk, bezw. auf den Bau von dessen Staumauer ist 
schon in der S. T. Z. 1924, Seite 478, hjngewieseii worden. Ein., 
ä usfflhrll cliee Artikel von Dipl. Ing. N. iGlen, der im Aufträge 
des Ingenieurbureaus Dr. A. Luäih in Charlotteiiburg das Bau¬ 
werk an Ort und Stelle studierte, ist in der Zeitschrift «Deutr 
sehe Wasserwirtschaft» (ROM-Verlag, Charlottenburg), ln, 
Nr. 3, Jahrgang 1924, enthalten. Eine gekürzte Wiedergabe ; 
dieses Berichtes dürfte angesichts des grossen Interesses, das; , 
dieses Bauwerk findet, auch unsem Lesern ■^llkominen sein, 
lunsomehr, da wir durch die Freundlichkeit des genannten y;Sr-: 
lages ln der Lage sind, einige interessante, Bilder ■vom Bjau. 
dieser Talsperre beizufügen. Die Beschaffung dieser Bildstöcke 
hat die vorltegende Veröffentlichung leider unliebsam, verspätet. 


Abb. 12. Planetarium mit dem Planetenapparat in tiefster 
Stellung. Winter-Tag-, Sommer-Nacht-Stellung. 

Die Flüsse Sardiniens führen stark veränderliche Wasser¬ 
mengen, im Sommer fast trocken, im Winter weite Gebiete über¬ 
flutend und in den Niederungen grosse Sümpfe bildend, die 
Ursache der Malaria. Durch Schaffung grosser künstlicher Stau¬ 
seen, von. denen die genannte Sperre schon seit längerer Zeit in 
Betrieb, andere noch im Bau sind, soll die Abflussmenge regu¬ 
liert und dadurch weite Landstrecken fruchtbar gemacht, die 
Sümpfe getrocknet und gleichzeitig elektrische Energie gewon¬ 
nen werden. 

Das Einzugsgebiet des Tirso-Flusses, der durch die Tal¬ 
sperre gestaut wird, misst 2100 km* (siehe Abb. 1). Die Abfluss¬ 
menge ist stark veränderlich; im Jahresmittel beträgt sie 
20 m*/sea Die Talsohle liegt in der Höhe -|- 50 m fi. M., das 
Wasser wird bis -f- 109 m aufgestaut, sodass die Stauhöhe 59 m 
beträgt. Dadurch wird eine Wassermasse von 444 Millionen m* 
gespeichert mit 416 Mülionen m* nutzbarem Inhalt. Damit ist 
. dieses Staubecken das grösste üTEuropa. Der Hauptzweck der 
Anlage ist die Bewässerung einer Fläche von Insgesamt 
.30000 ha. 

Die Anlage ist von der Gesellschaft «Imprese idraullche edl 
elettriche del Tirso » gebaut worden. In Abänderung eines ur-' 
sprünglichen Projektes wurde die Tirso-Staumauer nach dem 
Entwirf von Ing. L. Kambo als Gewölbereihendamm ausge¬ 
bildet, die grösste Staumauer dieses Typs auf der ganzen Welt. 
Sie besteht aus 18 Oeffnungen, mit 15 m Adisenabstand (Abb. 
,2). Die Krone, auf der Höhenkote 112 m, über die eine 6 m 
breite Strasse führt, hat eine Länge von 283 m. Die wasser¬ 
seitige Böschung der Pfeiler beträgt 0,651 (570), die luftseitige 
0,349, Die Pfeilerstärke nimplt parabolisch nach unten zu, 
jedoch nicht krummlinig, sondern nach gebrochenen Linien. Am 
' unterin Ende stützen sich die Pfeiler auf Fundamente v on 10 m 
Breite; etwas höher führt der Talseite entlang, eine zw3!r 
I 5 ni'breite Strasse, durch Bogen unterstützt,: die zwischen den 
'Verlängerpngen ißr Pfeiler gespannt sind. Weitere Bogen, in 
: verschiedenen Höhmdagen, versteifen die Pfeiler unter sich und 
’ dienen gleichzeitig, mittels'in den Pfeilern ausgesparten Oeff¬ 
nungen, als durchgehende Brücken (siehe die Abb.). 
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Abb. 1. Lageplan des Staubeckens und der Bewässerungszone, 
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Abb 3. Staumauer von oben gesehen. 


Das Pfeilcrvcrhältnis der schiefen Gewölbe ist 1:3, Die auf 
die wasserseitige Böschung normalstehenden Schnitte der Ge¬ 
wölbe sind Halbkreise mit konstantem Durchmesser; die Ge¬ 
wölbestärke ist veränderlich von 0,50 m bis 1,67 m. Die Ge¬ 
wölbe gellen über den Pfeilern mit gleicher Stärke durch und 
liegen plattenförmig an. Die Wasserseite der Pfeiler ist treppen¬ 
artig ausgeführt, um eine bessere Verbindung zwischen Gewölbe 
und Pfeiler zu sichern. Die Gewölbe sind aus Eisenbeton her¬ 
gestallt; Mischungsverhältnis; 300 kg. Portlandzement, 0,90 m® 
Kies und Schotter, 0,45 m® Sand. Die maximale Korngrösse des 
Kieses beträgt 3—4 cm, die des Sandes 5 mm. Kies und Sand 
sind aus Basalt hergestellt worden, da es sich herausgestellt 
hat, dass der Basaltsand die Festigkeft des Betons erhöht. Die 
Betonmischung erfolgte auf mechanischem Wege. Die Beton¬ 
masse wurde zuerst gestampft, später flüssig eingebracht. Die 
Ableitung des Wassers während des Baues erfolgte zwischen 
zwei Pfeilern, wo das Gewölbe erst später aufgebaut wurde. 
Sämtliche Gewölbe sind oben offen, sodass die Innenflächen 
leicht zugänglich sind (siehe Abb. 3). Die Bewehrung besteht 
aus Drahtnetz in der Nähe der Wasserseite, die Ringbewehrung 



Abb. 4. Staumauer von der Wasserseite. 



Abb, 6. Ansicht der Pfeiler. 


aus Rundeisen; Verankerungseisen sind zur Einspannung der 
Gewölbe in die Pfeiler angeordnet. 

Die Pfeiler sind in Mauerwerk hergestellt, an der Aussen- 
seite sorgfältig bearbeitet, im Innern halbbearbeitete Steine. 
Die Fügen zwischen den Steinen sind an der Talseite, im un¬ 
teren Teile, wo die Schubspannungen grösser sind, normal auf 
die Böschung angeordnet. Die Mauersteine sind aus Trachyt; 
ihre Grösse im Innern des Pfeilers ist 40 cm, an der Aussen- 
fläche 85 X 50 cm.. Der Mörtel enthält 300 kg Portlandzement 
per m®. Der Sand ist aus dem Flussbett ausgegrabener Ouarz- 
sand. 1 m® Mauerwerk enthält 0,40—0,45 m® Mörtel. 

Die grösste Druckspannung im Pfeiler beträgt nur 13,5 
kg/cm® (Hauptspannung). Die Druckfestigkeit des Mörtels nach 
180 Tagen, betrug 190—280 kg/cm®, die der Trachytsteine und 
des Grundfelsens 800 kg/cm®. 

Die Talsohle und das linke Ufer ist guter Trachytfels; das 
rechte Ufer besteht aus Basalt. Einzelne Pfeiler mussten, um auf 
festen Trachytfelsen gebaut werden zu können, sehr tief gelegt 
. werden, während auf dem . rechten Ufer die drei ersten Pfeiler 
auf bessere und widerstandsfähigere Trachyttuffe gegründet 
werden konnten. Die grösste! Bodenspressung unter diesen 
Pfeilern beträgt nur 3 kg/cm®.‘ 

Die Ehtlästungsanlagen sind am linken Ufer, in der zweiten 
und dritten Oeffnung ungeordnet. Hier befinden sich zwei selbst¬ 
tätige Eisenbetonsektorwehre, die auch von Hand gesenkt wer¬ 
den können, mit 7 m Ueberfallhöhe und ie 12 m Länge, ausge¬ 
führt von der Stauwerke A.-G. in Zürich. In den gleichen Oeff^ 








Abb. 7. Grundriss. 
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nungen unterhalb der Sektorwehre sind die tiefliegenden Ent¬ 
lastungsanlagen (Grundablässe) angeordnet. Die Ableibings- 
fähigkeit der zwei Ueberfallwehre ist 2 X 400 = 800 m’ /sec., 
die der tiefliegenden Ablässe ebenfalls 800 in“/scc., zusainineii 
also 1600 mVsec. Mit den Grundablässen der Turbincnkaniincr 
ifann insgesamt eine Wassermenge von etwa 2000 mVscc- 
geleitet werden, die einem Hochwasser von rimd 1 m '/sec./km- 

entspricht. „ 

Die Zentrale ist in vier Oeffnungen eingerichtet, walircncl 
in einer fünften Oeffnung sich die Transformatoren und die 
Schaltapparate befinden. Die Turbinen sind doppelte Fraiicis- 
spiralturbinen mit wagerechter Achse. In jeder Oeffnung befin¬ 
det sich eine Doppelturbine und zu jeder Tui'bine führt ein Ijc- 
sonderes Druckrohr in Eisenbeton, mit starker Bewelirnng. 
Diese Rohre gehen durch die Gewölbe und, die Pfeiler durch- 
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querend, führen sie zu den Turbinen der nächsten Oeffnungen 
(siehe Abb. 9). Diese Anordnung ist nötig gewesen, um die 
starke Krünnnung der Rohre unmittelbar vor der Einmündung In 
die 'rurbincn zu vermeiden. Die Innenfläche der Rohre ist mit 
Blechmantel versehen; das satte Anliegen an die Betonwand 
wurde durch Zementmörteleinpressung unter hohem Druck zwi¬ 
schen Blechmantel und Beton gesichert. Die Schwankung des 
Wasserspiegels beträgt 29,40 m, die Vollwassermenge 68 mVsec. 
Es sind zwel^ Doppelturbinen mit je 6000 PS und zwei von je 
9000 PS-Lcistu!^.aiifgesteilt worden, also zusammen 30 000 PS; 
die normale Leistung beträgt 10 000 PS; ausserdem eine Hilfs¬ 
turbine von 60 PS-Leistung für den Eigenbedarf der Zentrale. 

Die elektrische Einrichtung besteht aus zwei Dreiphasen- 
Wechselstrom-Generatoren von je 5500 kVA und zwei von je 
9000 kVA-Leistung, bei einer Spannung von 5000 Volt. Der 
Schalt- und Transformatorenraum .besteht aus sieben Stock¬ 
werken, die durch einen 40 m hohen Aufzug bedient werden. 
Hier befinden sich die Schaltapparate und die Transformato¬ 
ren. die die Spannung von 5000 Volt auf 75 000 Volt transfor¬ 
mieren. 

Jeder der vier Maschinenräume wird durch einen Kran be¬ 
dient; oberhalb seiner Fahrbahn läuft durchgehend eine Lauf¬ 
winde durch sämtliche Maschinenräume, mittels in den Pfeilern 
ausgesparten kreisförmigen Oeffnungen von 2,50 m Durchmes¬ 
ser. Die Zentrale ist an der Vorderseite mit grossen Fenstern 
abgeschlossen und mit Eisenbetonsheddächern bedeckt. 

Die Vorbereitung zum Bau wurde im Jahre 1917 begonnen, 
die eigentliche Bauausführung im Juli 1918; nach vier Jahren, 
Im September 1923, war die Staumauer beendet. Für den Ma¬ 
terialtransport stand eine kleine «Flotte» zur Verfügung; die 
Schiffe verkehrten von Civitavecchia bis Cägliari und Terra- 
nova. Es wurden mehrere Strassen in einer Gesamtlänge von 
23 km gebaut. Der Transport der Materialien erfolgte zuerst 
mittels Kraftwagen; die Kosten betrugen so 5-Lire per t/km. 
Später Ist eine 8 km lange Arbeitsbahn gebaut worden, auf der 
der Transport mittels Kippwagen erfolgte; dadurch wurden die 
Kosten auf 0,60 Lire/tkm herabgesetzt. Längs der Mauer war 
eine Drahtseilbahn mit 220 m Spannweite und 8 t Belastungs¬ 
fähigkeit gespannt. Es sind mehrere Brücken- und Drehkrane 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb aufgestellt und mehrere 
Bremsberge gebaut worden. Die nötige Betriebskraft wurde,von 
einer Wärmezentrale geliefert. Für die Speicherung des Zemen¬ 
tes wurde ein Silo mit 800 t Fassungsraum gebaut. Am rechten 
Ufer wurde eine Sandmühlanlage errichtet, deren Leistungsfähig¬ 
keit 5 raVStd. betrug; der Sand wurde auf einem Bremsberge 
zur Baustelle gefördert. Das Baumaterial wurde in einer, an 
der Baustelle eingerichteten Prüfungsstation geprüft. Es sind 
ferner Baracken für 1300 Arbeiter und ein Spital gebaut wor¬ 
den. An der Baustelle befanden sich reichliche, mechanische 
Einrichtungen, wie Gasmotoren, Generatoren, elektrische Mo¬ 
toren und Transformatoren für die Erzeugung und Verteilung 
der Betriebskraft, Luftkompressoren, pneumatische Bohrer, 
Torkretapparat, Mörtelinjektor, Betonmischmaschihe, Stein¬ 
brecher, Pumpen und mechanische Werkstätte. 

. . Pu Monatsleistung betrug 500 im Achtstunden- 

betneb. Die Zahl der beschäftigten Arbeiter war maximal 1400 
im Mittel 10(10. Es waren insgesamt iH Millionen Arbeitstage 

363000 m- Mauenverk und Beton, 37 000 t Zement verbraucht 
Der grösste Pfeiler enthält 10300 m* Mauerwerk. Das ganze 

wirtschaftlicher, als eine entsprechende Schwergewichtsmauer; 
AnW dtf ist teils ln den grossen Schwierigkeiten am 
nfang des Baues, teils m der unvorhergesehenen Struktur des 
Untergrundes zu suchen; 

serühv'-rMA *st, wie erwähnt, die Bewäs- 

ß®wässerungskanäle befindet 
^ mterhalb des Ausgleichsbeckens. Das Krafthaus wird die 


ganze Insel mit Strom versorgen; die elektrische Energie dient 
auch für Industriezwecke, u. a. für die elektrolytisclie Herstel¬ 
lung von Zink und Eisen. Das Krafthiius ist seit August 1923 
im Betrieb. 

Erwähnenswert ist noch die neu errichtete Brücke über 
das Staubecken bei Tadasiini, die au Stelle der Strasseiibrttcke 
Abbasanta-Sorgono (lezterc wurde überstaiit) gebaut wurde 
(siehe Abb. 12). Die Brücke ist etwa 300 in lang, in Eisenbeton 
als mehrstieliger Rahmen ausgcbildet. Besonders hcrvorzulieben 
ist die grosse Höhe (bis 50 in) der Stützen. 

Das Ausgleichsbecken von Busacchi, 4 km unterhalb der 
grossen Tirso-Sperre, dient zum Aiisgieicli des WasserabUisses 



Abb. 12.W Brücke von Tadasuni Über das Staubecken* 

und zur Krafterzeuguiig. Der niitzbart? Inhalt dieses Stau¬ 
beckens ist 1,1 Millionen iir**. Die Staiiniaiier ist massiv, mit Drei- 
eckprofil, im Grundriss schwach gekrümmt. Sie hat, an der 
Krone gemessen, eine Länge von 149 in; davon sind 115 m als 
Ueberfallwehr ausgebildet. Die inaxiinalc Uebcrfallliöhe beträgt 
4 m. Die Schwankung des Wasserspiegels betragt 8,50 m. die 
grösste Höhe der Mauer 26 in. Die Böschungen sind 1: 30 an 
der Wasserseite und 2:3 an der Luftscite. Die Mauer ist innen 
aus Beton mit grösseren Blöcken erstellt und ansson mit Gra¬ 
nitquadern bekleidet. Der Untergrund ist guter Granltfcls. — 
Im Krafthaus sind zwei Spiralturbincn aufgestellt für kon¬ 
stante Wassermenge von 25 mVscc. und veränderliches Gefälle 
zwischen 14 und 18 m, bei einer Leistung pro Turbine von 
4500 PS. Unterhalb der Sperre scliliessen zwei Wasserfassun- 
gen an für die Bewässerungskanäle. G. Ä. 

g BÜCHERSCHäU s 

Di« «IdMsch« ».artootallc. Von /. Hmmam. Die elekiri. 
sehen Messmethoden iin allgemeinen. Sammlung Gösdieti 
Bd. 885. 124 Selten, 85 Abb. und 1 ZaIilcntafcL — Verlag 
von Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig, 1924. 

Die elektrische Messtechnik ist heute so gut entwickelt, dass 
es im besonderen Betriebstechnikern, die sich nicht täglich mit 
Laboratoriumsmessungen abgeben können, schwer fallen wird 
dch dauernd auf der Höhe dieses Arbeitsfeldes zu halten! 
Diesen, sowie auch Studierenden der Elektrotechnik, wird da.s 
vorliegende Büchlein mit den darin zahlreich zu findenden prak- 
tischen Ratschlägen sehr willkommen sein. Einleitend wird 
eine Uebersicht über die elektrischen Masselnheiton und die zu 
Jrer Reproduzierung nötigen Normalen gegebem Das zweite 
Kapitel behandelt die unmittelbaren Messungen, bei denen die 
gesuchte Grösse mit Hilfe von Messinstrumenten unmittelbar 
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festgestellt wird. Als praktisch wichtigste Messungen werden die 
Bestimmungen von Stromstärke, Spannung, Widerstand, Lei¬ 
stung, Phasenverschiebung, Induktivität und Kapazität mittels 
Zeigerinstrumenten erwähnt. Ein besonderes Kapitel ist der 
Anwendung des Spiegelgalvanometers gewidmet. Dessen Ver¬ 
wendungsmöglichkeit beschränkt sich für technische Messungen 
auf Nullmethoden (Kompensations- und Brückenmessungen). Die 
Messung von Selbstinduktion und Kapazität nach der Brücken¬ 
methode wird im besonderen erwähnt. Sodann gelangen Ver¬ 
gleichsmessungen, wie sie zur Eichung von Zeigerinstrumenten 
und zur Bestimmung von sehr grossen und sehr kleinen Wider¬ 
ständen verwendet werden, zur Besprechung. Hilfsmittel wie 
Schalter und Regulierwiderstände, die in einem Laboratorium 
für elektrische Messungen unentbehrlich sind, werden kurz be¬ 
sprochen. Daran anschliessend folgt eine eingehende Behand¬ 
lung von SchwingungsVorgängen, denen auf dem Gebiete der 
Messtechnik ausserordentlich häufig ffegegnet wird. E,SeIi, 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES^ 

Aufstieg eines Schweizer Technikers. In der Schweiz sind 
leider heute noch viele Leute der Ansicht, es sei dringend not¬ 
wendig oder nützlich, für die Vergebung hölierer technischer 
Stellungen von den Bewerbern Hochschuldiplome zu verlangen. 
Hat sich doch sogar der angesehene « Schweizerische Ingcnieur- 
und Arcliitektenverein » nicht geniert, bei Bundesrat und Bundes¬ 
versammlung durch eine Eingabe vom Ende Juli 1925 « liieht- 
einireten» auf ein Postulat des «Schweizerischen Techniker- 
Verbandes » zu beantragen, mit dem dieser der genannten Be¬ 
hörde im März dieses Jahres vorgeschlagen hat, im neuen eid¬ 
genössischen Besoldungsgesetz zur Sicherung gerechter «Wahl¬ 
erfordernisse » einen Absatz aufzunehmen, der ungefähr folgen¬ 
des bestimmen sollte: «Der Wettbewerb soll jedem Schweizer¬ 
bürger offen stehen, der befähigt ist, die zu bestehende Stelle 
richtig zu erfüllen ». Die Ablehnung dieses gewiss ebenso ver¬ 
nünftigen wie demokratischen Postulates beantragte die erwähnte 
Eingabe des Schweiz. Ingenieur- und Architektenvereins, trotz¬ 
dem sie selbst, notgedrungen, in Berücksichtigung der Erfahrun¬ 
gen der Praxis, zugeben muss, dass auch tüchtigen Leuten 
ohne Hochschulausweis die Einnahme einer höhern technischen 
Stelle im Staatsdienst ermöglicht bleiben solle, wenn auch nur 
als Ausnahme von der Regel. Was sollen objektiv urteilende 
Leute zu dieser Art Standespolitik denken? 

Der Schreiber dieses wurde zu vorstehenden Aeusserungen 
gedrängt durch die Nachrichten, die er kürzlich über das be¬ 
rufliche Aufsteigen eines ihm bekannten Schweizcrcechnikers in 
Amerika erhalten hat. Diese Nachrichten, zwei amerikanischen 
Zeitungen entnommen, sagen folgendes: 

Staatliche Konzessims - Erteilung an einen Wasserbau¬ 
ingenieur^. Max Keller, Wasserbauingenieur in Coral Gables 
(Miami, Florida, U. S. A.), erhielt vom Staate Florida die Kon¬ 
zession als Wasserbau- und Kulturirigenieur und damit die be¬ 
hördliche Anerkennung als Ingenieur für alle gemcnmiUzigeii 
technischen Werke. — Herr Max Keller kam 1921 nacu Ainerika, 
war zunächst beim Bau des Gesandteii-Hotels in Coral Gables 
tätig, im Dienste der Miami-Wolf-Baugesellschaft. Dana über¬ 
nahm er die Leitung öffentlicher technischer Werke aieser Stadt 
und führte die Verlegung von gut 72 Meilen (116 km) Wasser¬ 
leitungen in der Vorstadt Merrick aus, sowie die Erstellung der 
Pumpwerke und Feuerschutzanlagen im ausgedehnten Gebiet 
des Miami-River. Dieses vortrefflich ausgebaute Netz ist. ein 
Beispiel von Herrn Kellers technischem Können. ~ Er wird nach 
seinem Rücktritt als Wasserbauingenieur von Coral Gables als 
Ober Ingenieur in den Dienst der John F. Warwick Gesellschaft 
(Tätig im Süden von Coconut Grove) übertreten, jedoch weiter¬ 
hin in Coral Gables wohnen .» 

Freunde und Bekannte von Herrn Max Keller werden sich 
erinnern, dass dieser heute erst 28-3 ährige Kollege zu Ende des 


Weltkrieges am kantonalen Technikum in Burgdorf das Diplom 
als Tiefbautechniker erworben hat, dann während etwa drei 
Jahren im Ingenieurbureaux Sonderegger in St. Gallen und als 
Angestellter bei den schweizerischen Bundesbahnen arbeitete, 
bis zu seiner Auswanderung nach Nordamerika. — Herr Inge¬ 
nieur Max Keller ist heute noch Mitglied des S. T. V. und seiner 
Sektion St. Gallen und es sollen ihm daher hier auch die Glück¬ 
wünsche seiner Freunde und des schweizerischen Techniker- 
Verbandes zu seinem erfolgreichen Wirken ausgesprochen 
werden. 

Zurückkommend auf das eingangs Gesagte darf anlässlich 
dieses Beispieles wohl wieder einmal betont werden, dass die 
Devise « Dem Tüchtigen freie Bahn » auch im modernen Leben 
Amerikas immer noch praktische Bedeutung hat. Der genannte 
Schweizertechniker hat es in den vier Jahren seines Aufent¬ 
haltes in Amerika zweifellos viel weiter gebracht, als wenn er 
in der Schweiz und gar Beamter unserer S. B. B. geblieben 
wäre. Bei diesen wäre sein beruflicher Aufstieg trotz aller 
Tüchtigkeit lange gehemmt worden und gewisse akademische 
Beamte hätten ihm die Erreichung einer Iiigenieurstelle über¬ 
haupt zu verunmöglichen getrachtet. F. H. 


g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN 5 

Zenfralsekrefariat. — Secr4fariat central. 

Section de Paris de PU. S. T. An alle in Paris und Um¬ 
gebung wohnenden Mitglieder des S. T. V. und an weitere sich 
für seine Bestrebungen interessierenden Techniker-Kollegen er¬ 
geht hiermit die freundliche Einladung, sie möchten die in Vor¬ 
bereitung genommene Neugrändung einer « Sektion Paris » des 
schweizerischen Techniker-Verbandes persönlich fördern helfen. 

Ein Initiativkomitee hat nach der Ende Mai in Paris statt¬ 
gehabten Besprechung mit dem Zentralsekretär beschlossen, zu 
Beginn diese» Wintersemesters die Sektionsgründung ziir Tat 
werden zu lassen. Unsere alten Techniker mögen sich erinnern 
und die jungeh Techniker dürfen es imsern Versicherungen glau¬ 
ben, dass ein näherer kollegialer Zusammenschluss von Schwei¬ 
zertechnikern in einer Grosstadt des Auslandes diesen viele 
angenehme Stunden und Beziehungen bringen kann, und dass 
das einzelne Mitglied aus den Vereihsbestrebungen mehr profi¬ 
tiert, als wenn es sich vom heimatlichen Berufsverband und 
seiner Standesorganisation mehr und mehr Ipslö.st Wie vor 
1914, so kann, ein auserlesenes Trüpplein unserer Schweizer- 
Techniker in Paris auch heute wieder unter der Aegide des ■ 
S. T. V. zu einem flotten Vereinsleben gelangen und beitragen. 

Eine Besprechung der Sektionsgründung soll nächstens 
stattfinden in der „Brasserie Suisse“ (Prop. Mr. Meier), 10 
Rue des MesBaigeries, k Paris Xe, Wir laden unsere Techniker- 
Kollegen angelegentlich ein, sich daran zu beteiligen und per 
Postkarte äninelden zu wollen bei einem der Herren Kollegen 
Mr. Paul Schaffner, Ingenieur, 6 Rue St-Vincent-de-Paul, 

Päris X. 

Mr., Jean Eimer, Techn, ölectr., Rue Raspail 87, Bois-Colombes, 

Paris. . . 

Der Zentral-Sekreiär S. T. V. / 

Sektionen. -7 lections. 

Sejktton Solothurn. (Eingang 28. September 1925), Beim, 
schönsten Wetter unternahm unsere Sektion am Fronleichnams¬ 
tage eine ganztägige’ Exkursion nach. Thun, xim daselbst der 
eidgenössischen Konstruktionswerkstdite und dem. Metallwerk >, 
Selve einen Besuch , abzust^tten. Die durch Züzug^ einiger Gäste 
auf 32 Mann angewachsene Reisegesellschaft verliess die.Wengi- 
Stadt per Caralpin etyas nach 6 Uhr 30 und: erreichte nach 
prächtigef, ca. dreistündiger Fahrt durchs Emmenthal Thun, wo 
wir in fretmdUcher Weise von Kollegen. der Sektion « Berner 
Oberlands empfangen.yurden., < ^ 
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Unter ortskundiger Führung strebten wir zuerst der eidge¬ 
nössischen Konstruktionswerkstätte zu. In drei Gruppen geteilt, 
erfolgte die Besichtigung dieses vielgestaltigen Betriebes. Die 
Hauptattraktion bildete natürlich der Flugzeugbau, hatten doch 
die wenigsten unter uns bis jetzt Gelegenheit gehabt, in das 
Werden dieses neuen Verkehrsmittels einen tiefem Einblick zu 
erhalten. So verfolgten wir mit Interesse die Konstruktion der 
Tragflächen, Rumpf, Fahrgestell, die Bespannung der ersten 
beiden, und den Zusammenbau zum flugbereiten Fahrzeug. Eine 
Abteilung für sich bildet die Propellerscheinerei. Aus einem aus 
einzelnen Brettern zusammengeleimten Blocke werden hier mit 
Hilfe genauer Profilschablonen die Formen einer Luftschraube 
herausgearbeitet. Nachdem dieselbe mit den nötigen Beschlägen 
versehen, poliert und genau ausbalanciert ist, haben wir den ein¬ 
baufertigen Propeller vor uns. In einer weitern Abteilung werden 
die Flugmotoren verschiedener Type montiert und ausprobiert. 
Besonderes Interesse machte hier das Jagdflugzeug, mit dem 
vor einigen Monaten Herr Oberlieutenant Cartier einen neuen 
schweizerischen Höhenrekord aufgestellt hat. — Aber nicht nur 
der Flugzeugbau, sondern auch die andern Abteilungen boten 
uns viel Neues. In einer grossangelegten Schreinerei und Wag- 
lierei werden die von unserer Armee benötigten Fuhrwerke her¬ 
gestellt. Interessant war hier besonders die Entstehung eines 
Fourgonrades zu verfolgen. Auf besonderen Kopinfräsmaschinen 
werden die Speichen und Felgen in einem Mal gefräst, dann 
werden sie in einer andern Maschine zum Rad zusammengesetzt 
und mit der Nabe versehen und sodann wird der Reif auf einer 
weitern Maschine, vermittels hydraulischen Drucks, kalt um 
das Rad gepresst. ^— All das andere, das wir in der Schmiede, 
der mechanischen Werkstätte, der Spenglerei u. s. w. gesehen 
haben, hier aufzuzählen, würde zu weit führen. Den Schluss 
bildete die Besichtigung der Flugzeughallen auf der Allmend, 
wobei Herr Ingenieur Häfely, Konstrukteur unserer Militärflug¬ 
zeuge, unser freundlicher Führer war, und mit vielen Aufldäfüii- 
gen über die verschiedenen Flugzeugtypen, ihre Leistungen und 
Verwendung unsere Neugierde befriedigte. 


Inzwischen machte sich in verschiedenen Technikermagen 
ein unbehagliches Knurren bemerkbar und mancher Gaumen war 
trocken gelegt. So gings in fröhlicher Fahrt in die Stadt zurück, 
wo im Lokale der Sektion « Berner Oberland », im Hotel « Bä¬ 
ren», ein vorzügliches Mahl uns erwartete, das uns allen gut 
gemundet hat. Nach 2 Uhr gings wieder an die « Arbeit», näm- 
Uch zur Besichtigung der Schweiz. MetaUwerke Selve. In zwei 
, Gruppen geteilt unternahmen wir den Gang durch dieses Eta¬ 
blissement und zwar in der Reihenfolge, wie die Fabrikation 
fortschreitet Zuerst betreten wir die Giesserei, in der die Roh¬ 
materialien in Koks-, Gas- und elektrischen Schmelzöfen einge¬ 
schmolzen und legiert werden. Hier wird das Metall zu Barren 
gegossen, die dann in andern Abteilungen weiter verarbeitet 
werden. Besonders fielen hier uns zwei magnetische Schneide¬ 
maschinen auf, durch die alle Metallspänne geführt werden, um 
eventaell darin enthaltene Eisenteilchen zurückzuhalten. In der 
zweiten Halle, die wir durchwandern, stehen wieder Oefen. in 
denen m Graphittiegeln Metall eingeschmolzen wird. Ist die rich- 
fege Temperatur erreicht, so wird noch die dem grössern Ab- 
br^d entsprechende Menge Zinn zugefügt und der Inhalt der 

r Schleudermaschine geleert, deren Trommel sich 
mit ca. 800 Touren pro Minute dreht Durch ein Gebläse wird 

Rj^ aus ziemlich homogenem Material, das dann zu einem 
Kech ausgewalzt wird, aus dem vermittelst einer Kreisschere 

wo 2e" die dann in den Drahtzug wandern, 

wo sie kalt auf das gewünschte Profil gezogen werden In 

UK befindet sich auch das Walzwerk, wo die 

Metallbarren zu Blechen gewalzt werden, fii der dritten Halle 
kommen wir zum Drahtzug. Grosses Staunen erweckte hier 
«1 e hydraulische Presse, die einen maximalen Druck von 800 t 
jUt Maschte »ard» dl' Sn™,^ 
*««»«si>rodiikt am Ziehen der dickeren Drähte Wl’den, ans 


den glühenden Barren gepresst Ein solcher Barren von cu. 
15 cm Durchmesser und 1 m Länge wird in den Zylinder der 
Presse gebracht, derselbe vorn verschlossen und unter gewal¬ 
tigem Drucke wird das Metall durch drei Oeffnuiigeii ausge¬ 
presst und sofort auf Häspeln aufgewunden. Dass ein Material, 
das unter einem solchen Drucke gepresst wird und dann noch 
verschiedene Zieheisen passiert, von äusserst homogener Struk¬ 
tur sein muss, leuchtet ohne weiteres ein. Dieser roh gepreSaSte 
Draht wird nun auf den Ziehmaschinen auf das gewünschte Mass 
und Profil gezogen. So sehen wir die Entstehung der Fahr¬ 
leitungsdrähte für die elektrischen Bahnen. In fünf Zügen wer¬ 
den diese fertig ausgezogen und dann direkt auf Kabellroinnicln 
aufgewunden. Entsprechend der Verlängerung des Drahtes beim 
Ziehen haben die Zugtrommeln immer grösseren Durchmesser, 
um keine Stauung des Materials zu verursachen. In gleicher 
Weise wird auch das Prgs,filkupfer für Kollektorlamellen, sowie 
anderes Profilkupfer gepresst und gezogen. Wird das Mate¬ 
rial durch das Ziehen zu hart, so wird es in besonderen Oefeu 
geglüht, im Wasser abgeschreckt, und in einem Säurebad von 
der Oxydschicht befreit. Auf diese Weise ist es möglich, ent¬ 
sprechend dem Verwendungszwecke, die Festigkeitswerte des 
Materials festzulegen. In einer weiteren Halle werden die Halb¬ 
fabrikate für die Münz-, Patronen- und Geschossfabrikation her¬ 
gestellt und in besonderen Maschinen die fehlerhaften Stücke 
ausgeschieden. Anschliessend befindet sich das Walzwerk für 
Stangen, Alsdann kommen wir ins Laboratorium, wo die verar¬ 
beiteten Stoffe entweder einer chemischen Analyse unterzogen 
oder deren Festigkeitswerte in Zerreiss-, Kerbschlag- und 
Kugeldrückmaschinen festgelegt werden. — Den Schluss unseres 
Rundganges bildete die Besichtigung des Lagers in dem ge¬ 
waltige Mengen Metall in Stangen oder Blechform in allen Di¬ 
mensionen aufgestapelt sind. 

Die von den Oefen ausgestrahlte Hitze hat ihre Wirkung 
nicht verfehlt und es brauchte ein erhebliches Quantum « Feuch¬ 
tigkeit », um unsere Geister wieder zu beleben. Dann gings aber 
in fröhlicher Fahrt zum See hinauf und da die grosse Fläche 
Wasser Erinnerungen an bessere Flüssigkeiten weckte, zurück 
ins Hotel « Beau Rivage », wo wir uns dann von den 'riuiuer 
Kollegen verabschiedeten, um die Rückfahrt über Bern aiizu- 
treten. — Unsere Vereinsgeschichte ist mit dieser Exkursion 
um eine prächtige Veranstaltung reicher geworden und man 
hörte nur eine Stimme der Zufriedenheit über den schön ver¬ 
laufenen Tag. 

Den Direktionen der Eidg. Konstruktionswerkstätte und der 
Schweiz. Metallwerke Selve, den Herren der Sektion «Berner 
Oberland», die sich um die Führung verdient gemacht haben, 
sowie allen, die zum Gelingen beigetragen haben, sei auch an 
dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen. 

(Schluss folgt.) y/ö. 

Sektion Tessin. Die in Nr. 39 publizierte Exkursion naci» 
Mailand muss verschiedener Umstände halber verschoben wer¬ 
den und findet nun definitiv am 7. und 8. November nüchsthiu 
statt • j f ' 1 . 

Programm: 


Samstag, den 7. November: Bellinzona ab 2.38, Mailand an 6.08. 
Vormittag: Besichtigung der Gummi- und Kabelwerke 
Pirelli in Mailand. — Nachmittag: Besichtigung anderer 
Werke (voraussichtlich auch die Etablissemente Preda). 
19.00 Uhr Abendschoppen im « Spaten ». 

Sonntag, den 8. November: Besichtigung einiger Kunstbauten. 
Rückkehr nach Uebereinkunft voraussichtlich Mailand ab 
18.40, Bellinzona an 22.40. u 


veramwottttch für die Schriftleitung: 

n «r . w ^ technisch-Uterarischen Teil: 

Maschmen-In^ und Prof. Ä, Unhof, Elektro-Ing., Wlntortliur. 
Für die Verbandsnachrichten: Dr, Job. Frei, Ingenieur, ^arlcln. 
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Die Hafcnanlagcn der Stadt Basel. 

Von Hermann Bacher, Ingenieur, Basel. 

Der Rkeinhafen Basel-Si. Johann. ausgebaut und vorläufig mit drei Kranen ausgerüstet, 

Es ist das bleibende Verdienst von Herrn National- sowie mit einem direkten Zufahrtsgeleise zum Gtiter- 
rat Gelidce, durch unermüdlidhes Wirken private Ver- bahnhof St. Johann versdien. Nach der im Jahre 1907. 
suchsfährten in den Jahren 1904 und 1905 veranlasst erfolgtmi Infetrfa^etzung wurden Hi<»T Tm!M-hlagRpinrirli - 
zu haben, durch weldie nadigewiesen wurde, dass tungen entsprechend dem stets wachsenden Bedürfnis 



Abb. 1. Rheinhafen Basel-Kieinbiiningeif).—i Flipgeräufnahme der Ad AatrafÄero Zürich.; 

Am Oatquai Speicher im Bau. Westqfläi nciich, nicht .auseebaut. ■ Talfahrendet Sc^leppzug verlasst den Hafen. 

Hüninger Schiff8brü|:ke geöffneih teHinteygtunde. badiöcho Landschaft. r •'S. - 

während den Sonunermonaten eine regelrnftssigb Schiff- iveirmdirt und bit^m heute aus Pampfforan auf 
f ahr t auf dem Rheine nach Basel möglich ist. Uxüer festem. Geiüst zum dirdeten Entladen der Kohlen vom 
steter tätiger Mitarbeit Gelpkes nahmen silÄ die.Basler;; S(iiff auf. die Lagb^^ der Gasfabrik,- sieben elektri- 
Behörden der Rheinseffiffahrt eriißthaft m ünd schritten ischdi fahrbardi Kranen, , und seit 1924 einem pneu- 
bereits im Jahre 1906 zuin Bau des RhÄäfenS \St^ ebenfalls fährbareü Oetiddedevator, Die 

Johann. Das linksseitige Rheinufea: am filsässdr-RhÖn- beiden Kranbahnen dimibi säMlI^en fahrbaren Um¬ 
weg wurde auf eine Länge von 400 m iuiü Verlade^uai schlagseinriehtungeh gmnein^- Die wassmrseitige 





Situafionsplan 



Rheinhafen Basel-Klelnhütiingen. 

Abb. 2 (oben). Situationsplan, Masstab 1 ; 7500. — Abb. 3 (unten). Querprofil, Masstab 1 : 1250. 
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Abb. 4. Ostqua! mit Lagerhaus und Getreidesilo (im'Bau) der Schweizer 
Schleppschiffahrt-Genossenschaft. 


Kranbahn liegt nur wenig über den hohem Wasserstän¬ 
den auf einer Berme und die landseitige an der obern 
Kante der Böschung. 

Der neue von der Firma Oebr. Bühler in Uzwil 
erstellte Oetreideelevator hat die. Umschlagsmöglichkeit 
wesentlich verbessert. Er ist für eine Stundenleistung 
von 60 Tonnen gebaut und erlaubt den Getneideum- 
schlag auch bei Regienwetter. Ohne Schichtenbetrieb 
und Nachtarbeit könnm am St. Johannhafen pro 
Schiffahrtsperiode (4—5 Monate) ungefähr 250 000 bis 
300000 Toimen Güter umgeschlagen werden. Ein Teil 
des Hafens ist an die Kohlen- und Brikettwerke A.-G. 
vermietet, welche auf diesem Gebiet eine Brikettfabrik 
betreibt.^ Eine Hochbahn verbindet den Quai mit den 
Lagerplätzen. Ausserdem gehören eine Werfthalle, ein 
Bureaugebäude für die Hafenverwaltung der S. B. B. 
und das kantonale Schiffahrtsamt sowie ein Gebäude 
mit Lokalen für die Arbeiter zum Hafen. Die Gasfabrik 
und die Brikettwerke A.-G. besorgen dea Umschlag 
ihrer Kohlöi selbst, während im übrigen Hafengebiet 
der. Umschlag durch die Bundesbahnen geschieht, denen 
auch der übrige Hafenbetridj obliegt. Durch seine Ein¬ 
richtung und Organisation dient nun der St. Johann¬ 
hafen hauptsächlich denjenigen 
Reedereien, welche in den Basler 
Hafenanlagen keine eigenen Lager¬ 
plätze besitzen. 

Der Rheinhafen Basel-Kleinhüningen. 

Die Leistungsfähigkeit des St. 

Johannhafens entsprach nach we¬ 
nigen Jahren nicht mehr den Be- 
dürhiissen, besonders weil das ganze 
Hintergelände vollständig mit Fa¬ 
briken überbaut, und die Anlage von 
Lagerplätzen verunmöglicht war. 

Die baslerischen Behörden Hessen 
daher Projekte für eine weitere 
Hafenanlage ausarbeiten, für welche 
das rechtsrheinische Gebiet bei Klein- 
hüningen in Frage kam, wo auch 
das erforderliche Gelände für Lager¬ 
plätze und Lagerhäuser^vorhanden 
war. Das Projekt für den Bau des 
Rheinhafens IQeinhüningen J wurde 


vom Basler Grossen Rat 1917 ge¬ 
nehmigt und der erste Ausbau in 
den Jahren 1919-1923 durchgeführt. 
Dieser umfasste die Erstellung der 
Hafenbahn, den Aushub des Hafen¬ 
beckens, sowie die Herrichtung des 
Ostquais (Quaimauer) nebst den 
notwendigen Geleiseanlagen, Kran¬ 
bahnen und Strassenanlagen. Nach 
Vollendung dieser Arbeiten war 
auch schon der grösste Teil der 
Lagerplätze der den spätem Bau¬ 
etappen vorbehaltenen Teile ver¬ 
mietet, was die Behörden veranlasste, 
den weitern Ausbau vorzunehmen, 
der im Jahre 1924 begonnen wurde. 
Dieser umfasst den Ausbau des 
Westquais und des obern Hafenab¬ 
schlusses, die Verlängerung der 
Hafenbahn, die Erstdlung des Hafen¬ 
bahnhofes und den Ausbau des Kly- 
beckquais. (Vergl. Situation Abb. 2.) 

Das Hafenbecken besteht aus einem 50 bis 90 m 
breiten und ca. 500 m langen Umschlagsbecten paral¬ 
lel zum Rhein, einem Wendebecken von 140 m Durch¬ 
messer für die Ausführung von Schiffsmanövem und 
einer 50 m weitai Einfahrt. Der Ostquai ist mit einer 
490 m langen senkrechten Quaimauer von 12 m Höhe 
ausgebaut worden, während der Westquai eine 
Böschung erhalten hat. Die grosse Quaimauer musste 
pnexunatisch fundiert werden, weil zu jener Zeit eiserne 
Spundwände nicht in genügender Menge erhältlich 
waren. Die 31 Caissons von 15 m Länge und 5,8 m 
Breite wurden bis in die Molasse abgesrakt, und die 
Mauer nachher mit Betonquadem verkleidet. Längs der 
Quaimauer auf der Ostseite des Beckens sind 2 Verlade- 
und 1 Verkehrsgdeise verlegt worden, welche unter¬ 
einander mit Weichen verbunden sind. An diese Geleise¬ 
anlage schliesst ein 27,8 m breiter Flächenstreifen an 
auf welchem die Reedereien Lagerhäuser und Spdcher 
z. T. schon fertig erstellt haben. Längs der hintern 
Front li^ die breite Hafenstrasse, in welcher zwei 
Geleise für den Verlad von den Rampen der La^- 
häuser eingdsaut sind. Die Hafenstrasse selbst dient 
dem Fuhrwerk- und Personenverkehr und ermöglicht 



Abb. 5. Ostquai mit Getreidespeichern und Lagerhäusern der „Rhenus* A.-G. 

und der „Neptun“ A.-G.*. 
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die Abfuhr von Gütern aus den Hallen nach der Stadt 
per Fuhrwerk. Hinter der Hafenstrasse ist das Hafen¬ 
bahngeleise disponiert, welches den oberhalb des 
kleinen Flüsschens Wi^ gelegenen Hafenbahnhof mit 
der Bundesbahn über den badischen Bahnhof verbindet. 
Längs der vordem Flucht der Speicher ist eine hoch¬ 
liegende Kranschiene und zwischen dem ersten Geleise 
und der Kante d^ Quaimauer die zweite Kranschiene 
erstellt worden, welche sich auf die ganze-Länge des 
benutzten Ostquais erstrecken und die Aufstellung von 
Halbportalkranen zum Umschlag der Güter ermög¬ 
lichen. Je(te der angesiedelten Reedereiai hat zwei 
solcher Krane aufstell«! lassen. Di^ Krane und die 


Am Westquai sind die Verhältnisse wesentlich 
andere (Abb. 6). Die zur Verfügung stehenden Lager¬ 
plätze weis«! eine Breite bis zu 60 m auf und eignen 
sich besonders zur offenen Lagerung von Roh- 
materiailien. Die Plätze konnten daher auch an drei 
Gesellschaften, welche den Umschlag von Kohlen beab¬ 
sichtigten, vermietet werden. Die Bedienung solcher 
Lag«'plätze geschieht am zweckmässigsten durch grosse 
fahrbare Verladebrücken, welche hier eine Spannweite 
von 60 bis 80 m aufweisen. Durch das grosse Gegen¬ 
gewicht der Brücke kann die Ausladung gegen das 
Becken so gross gewählt werden, dass trotz der 1:1,2 
füssigen Böschung unterhalb der Berme zwei nebenein- 



..„a P*® 1“ P®",- 1" .Montage begriffene Verladebrücken der Kohlenunischlags A.-Q. (vorn) 

und der Oberrhein A.-.Q. (hinten). Im Hint«-^nd das jenseits des Rheins gelegene elsässisclie Städtchen Huninuue 
t . un;^Hafenbecken zwei Schwimmbagger. 


Lag«häuser wurden von, den Reedereim. auf, eigme 
Kost«! erbaut. Die Schw«^ Schleppsghiffahrtgenos- 
säischaft hat einen Brjbettschuppein für 10 000 Tonnen 
Brikett ein Lagerhaus imt Bureauräuinen und einen 
mächtigen C^treddesilo für cä. 10 000 Tonnen (jetneide 
en-ichtet Der z. Z. noch im Bau befindliche Silo wird 
eine Höhe von ca. 46 m erhalt«! und mit vollständig« 
maschineller Umschlags- und Betriebseiitiichtung v«- 
sehen sein, wie pneumatisd!e Hd>«, Elevatoren, auto¬ 
matische Absackwaaig«! etc. (Abb. 4.) Au^dem v«- 
fügt die^ rm schwazetische Reed«ei am untern Ost¬ 
quai über eine Rutsche zum Verladen von Säcken, so- 
wte über ein«! MastendrdUfran ztnn Ünmcilag von «n- 
sch^i«! Stückgütern. D^e Träh^^ und 
^ffal^ A.-p „Neptun”, welche mit dem deutschen 
Rnmania-Schiffahrtdconz^ii und - d« ■ fiBinzösisch«! 
Gruppe ,,I^ Rhin« vetbunden ist, hat d)enfalls ein«! 
Getrmdesilo m etwas kkdnem Dimönsionen, sowie ein 

.Während die „Rhenus“ 
A.rG. für SiAiffalirt imd Sj^ditioii zwischen den bdden 
Mdera R^reien^dn grösses Lagerhaus mit Schütt- 


bö^, (lechem äjöifafls Bmeau^üme anffearfied^ 

Uie ,,Rh»us« A.-QI ist liiert 
mit d^ F«idd-Rh^asd!iffahi4skr ifi7iiF»m Alle 

^«■biir^: eäne grosse Ldstüng^ähMeit 
f« zeitvsieisan StbssbetriC Äe 


and« liegende Kähne bestrichen werden können. Die 
wass«sedtige Kranschiene liegt auf der 2,6 m breiten 
g^flästerten Berme, welche trotzdan bequem begangen 
werden, kann. Unt«halb (ter Berme ist die Böschung 
mit Betonsteinen von 30 bis 40 cm Tiefe v«kleidet, wäh¬ 
rend die obere etwas flachere Böschung humu«ert ist. 
In_ Abständen von 45 m sind Oranittieppen in die 
Böschung eing^aut, da die Kähne nur von diesen 
Treppen aus zugänglich sind. Als Anbindevorrich¬ 
tungen dien« gusseiserne Poll« auf der Benne und 
ds«ne Anbinderinge an d« Böschungsobericante. 
Hinter den Lag^lätzen ist für d«i Fuhrwerk- und Per- 
sonenyeihehr eine Strasse erstellt worden, welche um 
das südliche Ende des Beckens herumführt und am Ost¬ 
quai in die Hafenstrasse mündet. Die Oeleiseanlage 
längs des Ufers b«teht im obem Teil aus drei und im 
unt^.Teil, wo kein Durchgangsveikehr stattfind^, aus 
zwei Gleisen, welche am Ende des Quais in ein 40 m 
langiäs Stumpengeleise zusamniieiigefülirt werden. 

Von den Pächtern der Lagerplätze haben die 
üOOThein ,A.-G., welche mit der Lagerhausgesellschaft 
M. Strott^er v«bund«! ist, und die durch grosse 
schweiz^sche Kohlenimportfirmen gegründrte Kohleti- 
umsdrlägs A.-G. fahrbareVerladebrücken auf ihre Kosten 
TCr«te erstellt, während für den mittlern Lagetplatz der 
Mmtinentalen Kohlengesellschaft A.-O. eine ähnlidie 
Anlage nodi der Ausführung harrt. . Wöhlfahrts- und 
Bureaugebaude für den Betrieb sind gegenwärtig tai! Bau, 
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•Die Schmalseiten des Hafenbeckens ihrer 
Zweckbestimmung noch nicht zugeführt. Am obem 
Ende des Beckens sind die Böschungen des Südquais 
erstellt, während das zwischen der Böschung imd der 
Strasse liegende Terrain dem spätem Bau des Verwal¬ 
tungsgebäudes reserviert bleibt. 

Den Verikdhr mit dem (d>erhalb der Wiese gelegenen 
Teil des Hafens vermitteln vier eiserne Bahnbrücken mit 
Gehst^en, deren Widerlager pneumatisch fundiert 
wurden. Dieser obere Teil des Hafens l^teht aus dem 
offenen Anlegequai Klybeck und dem Hafenbahnhof. 

Längs der ähnlich wie beim Westquai ausgd)autei 
Böschung dra Klybeckquais werden je nach Bedürfnis 
2 bis 3 Gdeise verlegt, hinter welchen Lagerplätze von 
zirica 70 m Breite zur Verfügung stehen. Bis und mit 
Sommer 1925 hat einzig die LiJmina S. A. den Betrieb 
aufgenommen, welche umfangreiiche Tankanlagen und 
Abfülleinrichtungm für Bmzin, Petroleum und Heizöl 
eretellt hat. Benzin und Ode werden durch eine auf 
dem Areal bdindliche eigene Kraftstation von den 
Tankschiffen in die grossen Tanks gepumpt. Auf den 
übrigen Lagerplätzen ist bisher nur eine grosse fahr¬ 
bare Verladebrücke für die Rheinische Umschlags- und 
Lagemngs A.-ö. erstellt worden, in ähnliche Weise 
wie auf dem Westquai. Zwischen den Geleisen und den 
Lagerplätzen ist eine Strasse für den Euhrwerksverkehr 
mit den Lagerplätzen gebaut worden. 

Hinter den Lagerplätzen ist der Hafenbahnhof dis¬ 
poniert, für welchen 4 Geleisegruppen vorgesdien 
sind (siehe Abb. 2). Gruppe A umfasst 7 Cteleis^ wo¬ 
von 2 Geleise für die einfährenden und 3 für die aus- 
fahrenden Züge; zwei weitere Geleise dienen dem Auf¬ 
stellen von leeren Wagen. Die Gruppe B dtot zum 
Ordnen ^r für die verschiedenen Empftager im Hafm 
bestimmtmi Wagen und erhält 13 Geleise. Gruppe C 
mit 6 Gteleisen dient ebenfalls zum Ordn^ und Auf- 
stellein von Wagen. Die Gruppe D enthält ausser den 
notwendigen Geleisen einen Lokomotivschuppen, eine 
PutzPTube, einen Wasserkran und eine Lokomotiv- 
Drehschdbe. Das Areal des Hafenbahnhofes wird 
gegen ^ anliegenden Strassen durch einen 2,5 m hohen 
Drahtgitterhag abgeschlossen; in gleicher Weise ist der 
unterhalb der Wiese gel^ene Teil des Hafens l^grenzt 
Zwischen dem Hafaibahnhof und dem Wohngdud 
wird eine breite Strasse erstellt, welche späw n^h 
Ausführung der Strassenbrücke über die Wiese die 
direkteste Zufahrtsstrasse von der Stadt zum Hafen 
bilden wird. Von der Tramendstation in Kldnhüitingen 
ist eine weitere Strasse zum Hafeneingang vorgesdien. 

Die gesamten Hafenanlägen unterstehen dem kanto¬ 
nalen Schiffahrtsamt, welchem Herr P. Buser als Direktor 
vorsteht Die Projektierung und Bauldtung des Hafens, 
sowie des Getreidespeichers der Schleppschiffahrtsgenos¬ 
senschaft besorgtHerrlngenieurOlBosshardt. ZuBeginn 
der Schiffahrtssaison 1926 werden die Anlagen fertig¬ 
gestellt sein, aus welchem Anlass die Stadt Basd eirie 
grosse intemattonale Ausstellung für Binnenschiffahrt 
und Wasserkraftnutzung veranstaltet, um ^mit za 
dokumentieren, dass die Schweiz nun endgültig in die 
Reihe dar schiff^rttreibenden Staaten dngetretdi ist 

Die ßaukQsUn des KJ-einhäninger Hafens. 

Die Kosten für den eisten Ausbau, umfassend den 
LahdeinÄwb, Erdärbeiten, Quaimäuer, Gdeiseanlagen, 
Brücke, Kranbahnen, Strassehanlagen, Voraatbdfen ete. 
betrugen Fr. 8,183,746.55. Die . Arbeiten des im Bau 
befindlichen zweilm Ausbaues, bestehend aus West- 


nuai Nordquai, Südquai, Klybeckquai und Hafenbahn- 
hof sind devisiert auf zirka 4,3 Millionen Lr. An die 
gosten des ersten Ausbaues hat die Eidgenossenschait 
eine Subvention von über 4 Millionen Fr. g^leisM. Die 
eiffenien Anlagen der niedergelassenen Gesellschattai 
dürften nach deren Fertigstellung die Summe von 
Milliörfcen Fr. überschreiten. 


Hafenverkehr and Anssichten. 


Mit dem Ausbau der Basler Hafenanlagen ist eine 
der hauptsächlichsten Grundlagen für die Entwicklung 
der Rheinschiffahrt bis in die Schweiz gegeben. Die 
anfänglichen wenigen 1000 Tonnen pro Jahr wuchsen 
bis 1914 zu einem Umschlag von 90,000 Tonnen an, 
und im Jahre 1924 betrug der Totalverkehr bereits 
291 000 Tonnen. Trotz den modenien Anlagen sehen 
sich di© Reedereien noch immer grosen Schwierigkeiten 
bei der Fahrt nach Basel gegaifiber, welche eine gros¬ 
sere Entwicklung der schweizerischen Rheinschiffahrt 
zur Zeit noch erschweren. Vor allem ist es die kur/c 
jährliche Schiffaihrtsperiode vom Mai bis Septembm', 
bei guten Verhältnissen vom April bis Oktober, welche 
eine gute Ausnützung der Anlagen verunmöglicht. Die 
Unbestimmtheit über den möglichen Beginn und Schluss 
der Saison und über evtmtuelle Unterbrechungen 
erschwei't in hohem Masse eine richtige Disposition 
des Frachtraumes. Erst wenn annähernd das ganze 
Jahr der Betrieb aufrecht erhalten werden kann, lässt 
sich die Sk^hiffahrt fruchtbringender gestalten. Dieses 
Ziel wird durch die vorgesehene Regulienmg erreicht 
werden, welche unserau neuen Zweig des schweizeri¬ 
schen Wirtschaftslebens die Bahn zu grt^i; Entwick- 
lung und reiche Früchte bringender Tätigkeit eröfuieii 
wird. Nach eilolgter Regulierung wird es auch leichter 
möglich sein, den heute noch zeitweise sdiweren 
Kampf mit den deutschen und französischen Bahnlinien 
längs des Rheines zu bcstehai. Heute haben diwe 
Bahnen schon durch Valutaverhältnisse abnormal tiefe 
Tarife, welche durch iliro gegenseitige scharfe Kon- 
kurnenz hoch mehr gedrückt werden. Die S. B. B. sollte 
durch tarifarische Gleichstellung des Hafenbahnhofs 
mit Basel S. B. B. und andere Massnahmen der Rhein- 
orliirtfl'hrf itir namhaften Neuverkchr bringt, tat¬ 


kräftig unterstützen. 

Sind auch die Verhältnisse der schweizerischen 
Rheinschiffahrt dieses Jahr infolge des ganz ausser- 
gewöhnlichen tiefen Sommerwasserstandes etwas düster, 
so dai'f man sich dadurch nicht beinen lassen. Den 
heute blühenden übrigen Rheinhäfen wanen solche Zu¬ 
stände auch nicht erspart. Die Verfolgung der geschicht¬ 
lichein Entwicklung z. B. des Strassburger Hafens zeigt 
deutlich, wie gründlich sich die Verhältnisse durch die 
R^uli.erung ändern werden, und dass die Rhdm^hiff- 
fahrt dann berufe sein wird, die schweizerische Völks- 
wirtschaft kräftig zu beleben. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Wassci'wirtsehaitliclies aus Palästina^ Die bedeutendste 
Wasserkraftquelle Palästinas, ist der Jordan, der durch das 
tiefe Tal gicichen Namens den Scc Getiezareth mit dem Toten 
Meere verbindet. 8 km südiidi dem See Genezaretii nimmt 
der Jordan auf dem Wege zum Toten Meere seinen grössten 
. Zufluss, den Yarmuk auf. Der See Genezareth bildet mit 
seiner: Oberfläclie von 170 km® ein grosses, natürliches 
Speicherbecken. 




Wie H. Home in « Engineering » mitteilt, ist mit dem Aus¬ 
bau dieser Wasserkräfte begonnen worden. Bei Jisr-el-Malameh 
soll, etwas unterhalb der Einmündung des Yarmuk in den. Jor¬ 
dan, ein Kraftwerk erstellt werden. Eine den Jordan stauende 
Talsperre schafft ein kleines Speicherbecken von 1 km^ Ober¬ 
fläche; durch eine zweite Talsperre oberhalb der Mündung des 
Yarmuk wird hier ebenfalls ein Speicherbecken für den Tages¬ 
ausgleich geschaffen. Ein Kanal von 1,9 km Länge wird beide 
Becken miteinander verbinden. Ein 400 m langer Kanal führt 
vom Yarmukbecken aus zum Wasserschloss und zur Druck¬ 
leitung des bei Jis-el-Majameh erbauten Maschinenhauses, in 
welchem ein Gefälle von 25 ra zur Verfügung stehen wird. Die 
in den beiden Speicherbecken gesamthaft verfügbare durch¬ 
schnittliche Jahr es wassermenge ist zu 45 m®/sec. berechnet 
worden. 

Da für den späteren Ausbau eine Verbindung mit dem See 
Genezareth als Jahresspeicherbecken vorgesehen ist, kann nach 
Vollausbau der ganzen Anlage der Wasserzufluss zu den Tur¬ 
binen auch des unteren Kraftwerkes dem Bedarf angepasst und 
ein wirtschaftlicher Betrieb erzielt werden. Die in dem im Bau 
begriffenen Kraftwerke verfügbare Energie an den Turbinen¬ 
wellen beträgt zirka 24000 PS. Es gelangen vorerst drei Tur¬ 
binen von je 600 PS Leistung zur Aufstellung, während die 
baulichen Anlagen, wie Kanäle, Dämme, Wasserschloss, Druck¬ 
leitung usw. für die volle Leistungsfähigkeit des Werkes ausge¬ 
führt werden. 

Der Bau des zweiten Kraftwerkes am Jordan, südlich dem 
See Genezareth, ist für einen späteren Zeitpunkt vorgesehen, 
wenn das untere Werk den Energiebedarf nicht mehr zu decken 
vermag. Hier wird ein Gefälle von etwa 24 m zur Verfügung 
stehen. 

Der Projektverfasser sieht vor, auf den Zeitpunkt der 
Inbetriebnahme des zweiten, oberen Kraftwerkes den Yarmuk- 
fluss in den See Genezareth zu leiten, so dass die gesamte 
Wassermenge der beiden Flüsse in beiden Kraftwerken aus¬ 
genützt werden kann bei einem Bruttogefälle von etwa 50 m. 

Die in diesen Werken erzeugte Energie wird mit 66 kV 
Spannung den Haupttransformatorenstationen von Haifa, Jaffa 
und Jerusalem zugeführt und hier auf die Verteüspannung von 
kV und die Mittelspannimg 6300 Volt herabtransformiert. 
Die Netzspannung an den Verbrauchsstellen selbst vdrd 380/220 
Volt betragen. 


Dieselanlagen in Haifa, Jaffa und an der Westküste des 
Sees Genezareth mit je 2—4 dieselelektrischen Maschinengrup. 
pen von 50-500 PS Leistung, ie nach der Anlage, ergänzen bei 
Bedarf die Stromversorgung der betreffenden Gegenden. 

Ausgedehnte Orangenfelder bei Jaffa erfordern für die 
Bewässerung mittels Pumpen etwa 2000 kW. Eine Vergrösse- 
rung dieser Obstbauanlagen, sowie neue Pflanzungen in der 
Ebene von Jepel, südwestlich von Haifa, werden ebenfalls 

Bewässerung erfordern. Weitere 
Möglichkeiten, den Absatz elektrischer Energie aus diesen 
Werken zu fordern, sollen bestehen. q ß 

^ hydro-diectriquc dt 

vvynau (Suisse). L’andenne Station centrale de Wynau situöe 
^ I. rt™ tolte de TA« e. ertte de 1»3 i S CS 
devenue insu^ante pour faire face aux besoins de la con- 
sommatioi^ la crdaüon d’une nouveUe usine de 10000 
chevaiK, desservie par le m6me barrage, fut ddcldde. 
w «m Entreprises dlectriaues de Wynau, mettant ä proflt 
es reniMqu^les progrfes rdalisfe, ces demiferes anndes dans 

te ^ rdsQlurent d’dquiper 

la nouvelle usme de puissantes turblnes d MUce. 

r turblnes ä hdllce. commanddes aux AteÜers de 

Con^cüons m^caulques de Vevey, sonf construites 
utdlser une chute variant de 2,50 m 4 5,20 m, et calculde 

W maximum de 2700 HP 4 

07 tours par mmute. Les turblnes de I'andenne centrale ddve- 


loppent, SOUS la m 8 me chute, et ä la vitesse de 42 tours par 
minute, 860 HP seulement. 

Chaaue groupe turbo-alternateur possede trois paliers 
principaux, dont deux font partie de ralterriateur. Le palier de 
guidage de la turbine, montd sur le couvercle du distribiiteur, 
est muni de coussinets en metal blanc, graissd par de riiuile 
circulant sous Taction d’une pompe ä engrenages, commanddc 
par l’arbre de la turbine. 

Le Pivot, montd sur le croisillon de ralteriiateiir, siipporte, 
non seulement le poids des masses tournaiites de la turbine et 
de Talternateur, mais encore la poussde axiale de Teau sur la 
roue motrice, si bien que la Charge totale peut atteindrc 82 
tonnes. 

L’eau est amende au distributeur par une bäche spirale cii 
bdton, dont l’entrde a dtd disposde symdtriquement, en vuc de 
faciliter (par rdlimination^des remous) le jaugeage du ddbit au 
moyen du moulinet. Le bäti de la turbine, d’une coiistruction 
tres robuste, composd de deux anneaux en fonte relids par dix 
colonnes venues de fonderie avec eux, Supporte la turbine, 
Falternateur et une partie du plancher, ainsi que la Charge 
provenant du pivot. 

La roue motrice, d’une seule pidcc, en acier could, livrde 
par les Acieries Fischer, ä Schaffhouse, est constitude par iiii 
moyen portant quatre aubes sans couronne extdrieure; eile a 
la forme d’une hdlice de navire. Les aubes sont relativem ent 
longues, pour amdliorer le guidage de la velne liquide ct prd- 
venir les remous nuisibles. La roue, boulonnde sur la bridc de 
l’arbre de turbine, tourne' dans une enveloppe en fonte facile- 
ment ddmantable, Le distributeur, d’une construction sembla- 
ble ä celui d’une turbine Francis, est formd d’un anneau in- 
fdrieur portant I’enveloppe conique de la roue motrice. d’un 
couvercle supdrieur et de trente aubes pivotantes en acier 
could. Bäti et distribüteur sont divisds axialement. Les aubes 
pivotantes sont d’une seule piece avec leurs tourillons, qui 
tonrnent dans des douilles en bronze. Les tourillons stipdricurs 
traversent le couvercle du distributeur et portent ä leur cxtrd- 
mitd les leviers de rdglage, qui sont relids aux cercles de van- 
nage par des biellettes en bronze. Ces dernidres sont flexibles 
en vue de prdvenir la ddtdrioration des aubes, au cas oii nn 
corps dtranger pdndtrerait entre elles au monicnt de la fer- 
meture. 

Au sous-soi du bätiment sont logds, pres de chaque tur¬ 
bine: 1® la pompe ä l’huile ä engrenages ä deux dtages, qui 
refoule l’huile sous une pression de 15 atmosphdres dan.s la 
Chambre ä air; 2® un rdservoir central d’huile, raiini d’nnc pe- 
tite pompe centrifuge, commandde par un moteur dlectrlque, 
qui permet de remplir et de vider les rdservoirs d’huilo de 
chaque rdgulateur. 

Chaque turbine est munie de deux dispositifs de süretd* 
un provoque la fermeture automatique de la turbine dds que 
le tachymdtre du rdgulateur s’arrdte, soit par suite de la chute 
de la courroie, soit par cause de grippage. L’autre dispositif 
consiste en un rdgulateur centrifuge fixd sur l’arbre de la tur¬ 
bine, et qui, dds que la vitesse depasse 120 tours par minute 
ddclenche un cliquet agissant, par I’intermddiaire d’im appareil 
apptoprid, sur le distributeur d’huile du rdgulateur, provoquant 
la fermeture de la turbine. 


—V. «V ixiioo uiaiwic ues aeux premieres turbines 

ont prouvd que le couple de ddmarrage est dlevd et la 

maximum atteint 

5,20 m de diute. lors des essals de rdcepüon falts en lan- 

spfcrfique de 7^- Sous la chute rddulte de 4 m le rendement 
est encore de 85 %. Bien que la chute varle entre 2,50 m et 
S .20 m, les variations du d 6 blt sont minimes, 8 % environ Cette 
Propnfetd est d’une grande importance, car, gräce 4 eile la 
pulssanc^dimtane beaucoup mpins, lors des ernes, que pour des 
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En r6sum6, les turbines ä hölice sont appropriäes surtout 
ä Tutilisation, avec le miniraum de frais, de la puissance dispo¬ 
nible “dans les riviöres de plaine donnants de gros debits sous 
faible chute. Comrae rindiqne le «Genie civil» de l’ann^e 
pass6e, auQuel les indications prdcödentes sont empriiiit^es, les 
turbines ä helice sont dot6es, par rapport aux turbines Francis, 
d’avantages tr^s appreciables: 

1® Grande vitesse, donc coüt et encombrement de l’alter- 
nateur tr^s rdduits, salle des macliines moins large; 

‘ 2® Rendement 61ev6, pour des rägimes compris entre 75 % 
et 100 % de la Charge. Le rendement des alternateurs est 
aussi plus elevä, par suite de leur plus gründe vitesse 
angulaire; 

3® La puissance s’abaissant moins que ce n’est le cas pour 
les turbines Francis lorsque la chute diminue. les turbines 
ä helice sont particulierement tiropres ä ramönagement 
des chutes de hauteur variable; 

4® La roue n’ayant qu’un petit nombre d’aubes, la distance 
entre celles-ci est au moins trois fois plus grande que pour 
les turbines Francis, ce qui exclut toute possibilite d’obs- 
truction. De plus, Tdcartement des barreaux des grilles 
peut 6tre augnientd, ce qui permet de rdaliser une dcono- 
mie sur le coOt de ces grilles, une diminution des pertes 
de charges ä travers ces appareils et une rßduction de 
la d6pense de nettoyage; 

5^ L’alternateur dtant moins lourd, il suffit d’im pont roulant 
moins puissant et d’un bätiment moins coiiteux; 

6 ® La roue, n’^tant munie que d’un petit nombre d’aubes et 
coul6e d’une seule piece avec le moyen, est plus robuste 
que la roue Francis. 

La seule supdrioritd de la turbine Francis par rapport ä 
la turbine ä helice ä aubes fixes consiste dans son rendement 
plus 61ev6 aux faibles charges. G. B, 

Die Wasserkraftanlage Mauzac an der Dordogne. 
Diese Anlage, Eigentum der Societd de TEnergie Electrique 
du Sud-Ouest ä Paris, liegt an der Dordogne. Sie liefert in 
Gemeinschaft mit der etwas unterhalb gelegenen Anlage 
Tuilifere und der Wärmekraftanlage Floirac die elektrische 
Energie für Süd-West-Frankreich und speziell für Bordeaux. 
Beim vollen Ausbau wird die Anlage mit 6 Turbinen für eine 
Höchstleistung von zusammen 21000 PS ausgerüstet. Zur 
Zeit sind 4 Schnelläufer-Francisturbinen mit vertikaler Achse 
aufgestellt. 

Wie Oberingenieur R. Hofmann, Vevey, in der « Wasser¬ 
kraft» vom Oktober 1924 mitteilt, sind die Turbinen für fol¬ 
gende Daten berechnet: 

Nettogefälle.4,3 m 

Wassermenge. 54 m®/Sek. 

Leistung . ...... 2500 PS. 

Drehzahl ..... . . 55.5 f. d. Min. 

Die Leistung bei 4,3 m Gefälle betrug 2700 PS, was einer 
spezifischen Drehzahl von 467 entspricht. 

Jede, aus Turbine und Generator mit aufgebauter Erreger¬ 
maschine bestehende Gruppe hat drei Lager, wovon zwei zum 
Generator gehören. 

Das automatisch geschmierte Turbinenlager ist auf dem 
Leitraddeckel befestigt; das gemeinschaftliche Ringspurlager 
mit selbsterzeugendem Entlastungsdruck ist auf das Tragkreuz 
des Generators auf gebaut. Es hat ausser den rotierenden Teilen 
des Generators und der Turbine noch den hydraulischen Axial¬ 
schub des Laufrades aufzunehmen; die gesamte Stupfbelastung 
beträgt ca. 150 t. Das Wasser wird der Turbine durch eine 
Spirale aus armiertem Beton zugeführt Eine in die Spirale 
eingebaute Wand aus armiertem Beton dient gleichzeitig als 
Wasserführung. Jede Turbinenkammer kann durch zwei Roll¬ 
schützen abgeschlossen werden. Zwei in den Fundamenten 
verankerte gusseiserne Ringe, die durch Stahlsäulen mit fisch¬ 
förmigem Querschnitt gegenseitig miteinander verbunden sind, 


dienen einerseits zur Wasserführung und andererseits als Ge¬ 
stell für die Turbine. 

Der Betonaspirator hat oben einen Durchmesser von 5,3 m. 
Das Laufrad mit einem Durchmesser von 5060 mm und einem 
Gewicht von 31000 kg musste, um den Bahntransport zu er¬ 
möglichen, zweiteilig ausgeführt werden; es besteht aus Guss¬ 
eisen mit eingegossenen Stahlblechschaufeln. Die durch die 
Zweiteilung halbierten Stahlschaufeln wurden bei der Montage 
zusammengeschweisst. Die beiden Radhälften sind durch zwei 
Bandagen aus Stahlguss solid miteinander verbunden. Das 
Rad Ist mit dem Flansch der Turbinenwelle verschraubt und 
kann bei der Montage samt dem damit gekuppelten Rotor auf 
den gusseisernen Untersatz des Betonaspirators abgestützt 
werden. Um das Turbinenlaufrad leicht zugänglich zu machen, 
ist in der Trennwand zwischen Spirale und Aspirator ein 
Mannloch vorgesehen worden. 

Die Fink’schen Leitrad-Drehschaufeln aus Stahlguss sind 
mit ihren Drehzapfen aus einem Stück gegossen. Die obem 
Zapfen durchdringen den Leitraddeckel und sind mit Kurbeln 
versehen, welche von einer gusseisernen, auf Bronzeleisten ge¬ 
lagerten Regulierung unter Zwischenschaltung von schmied-% 
eisernen Lenkern betätigt werden. Die Letzteren sind so aus¬ 
gebildet, dass sie sich deformieren, falls ein Fremdkörper zwi¬ 
schen zwei Drehklappen eingeklemmt wird. Dadurch wird eine 
Beschädigung derselben verhütet. 

Die Regulatoren, Druckwindkessel, Oelbehälter und Oel- 
pumpen sind im Generatorensaal untergebracht worden. Von 
ieder Turbinenwelle aus werden zwei in Serie geschaltete 
Zahnradpumpen mittelst Reynoldkette angetrieben. Um den Be¬ 
trieb auch bei einem allfälligen Versagen einer Pumpe oder 
eines Windkessels aufrecht erhalten zu können, sind alle Re¬ 
gulatoren durch eine gemeinsame Druckölleitung, die Oel¬ 
behälter durch eine Niveauausgleichleitung miteinander ver¬ 
bunden. Ein von einem Elektromotor aiigetriebener Kompressor 
liefert die nötige Pressluft für die Windkessel und die zum 
raschen Stillsetzen der Gruppen vorgesehenen Luftdruck¬ 
bremsen. 

Die Turbinen wurden von den «Etablissements Leflaive S. 
A. in St. Etienne» (Frankreich) nach den Plänen der Ateliers 
de Constriictions Mdcaniques in Vevey gebaut, Die bei den Ab¬ 
nahmeversuchen bei 4,3 m Gefälle erhaltene Leistung war 8 % 
höher als die garantierte. G. B, 


° ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Elekfrofedinik. 

Elektrische Lokomotiven, Type 2-8-2 der Pennsylvania- 
Bahnen. Engineering 1925, 6 S., 86 Abb., 4 Tai) 

Es wird eine neue, von der Pennsylvania-Bahngesellschaft 
entworfene Lokomotive beschrieben, die sowohl für den Güter¬ 
zugsverkehr, wie für den Schnellzugsverkehr geeignet ist. In 
Jeder Lokomotivhälfte sind zwei Motoren eingebaut, die paar¬ 
weise über Zahnrädergetriebe und Kuppelstangen auf le ein 
Triebräderpaar arbeiten. Die Lokomotiven entsprechen also 
nach der in der Schweiz üblichen Bezeichnung der Type 1 -j- 
B + B H“ 1. Durch Auswechslung von Zahnrädern in den Ge¬ 
trieben können die Lokomotiven in kurzer Zeit vom Güter¬ 
zugsbetrieb für den Schnellzugsbetrieb und umgekehrt umge- 
äudert werden. 

Da ein Teil des Netzes obiger Bahngesellschaft mit Gleich¬ 
strom von 650 Volt Spannung und der andere, grössere Teil 
mit Einphasen-Wechsektrom von 11000 Volt Spannung und 
25 Perioden pro Sekunde betrieben wird, sind, die Kommutator¬ 
motoren so gebaut, dnss sie sowohl ^ das Gleichstromnetz, 
wie', über die Lokomotivtransformatoren, an das Wechselstrom¬ 
netz angeschlossen werden können. Die elektrischen Ausrüstun¬ 
gen entsprechen der Stromart des Netzes, welches die. Loko¬ 
motiven zu befahren haben. 
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Die betriebsfertige Lokomotive wiegt 185 Tonnen, wovon 
139 Tonnen von den Triebrädern auf genommen werden und der 


übrige Teil auf die beiden Laufachsen verteilt ist. 

Die initgeteilten Daten der Lokomotive sind: 

Gesamtlänge 20.790 m 

Achsabstand der Laufräder 16.736 m 

Achsabstand der äussersten Triebräder 6.780 m 

Achsabstand der einzelnen Triebräder 2.260 m 

Achsabstand zwischen einem Laufrad und dem 
nächsten Triebrad 4.978 m 

Drehzahl der Motoren bei 112 km/h Geschwindig¬ 
keit der Lokomotive 580/Min. 

Grösste Stundengeschwindigkeit bei Giiterzugbetrieb 56 km 
Grösste Stundengeschwindigkeit bei Schnellzugsbetrieb 112 km 
Stundenleistung der Motoren 826 PS 

Dauerleistung der Motoren 770 PS 

Stundenleistung der Lokomotive 3305 PS 

Dauerleistung der Lokomotive (je am Radumfang 
gemessen) 3082 PS 


Die Beschreibung enthält Angaben über den allgemeinen 
•Aufbau der Lokomotiven, die Rahmen, Gestelle, Aufhängevor¬ 
richtungen, Bremsvorrichtungen und die elektrischen Aus¬ 
rüstungen. Der Beschreibung sind zahlreiche Zeichnungen mit 
Massangaben (englische Masse) und photographische Abbildun¬ 
gen der Lokomotiven und einzelner Teile beigefügt. G. B. 


La Station centrale de 500000 chevaux des usines Ford, 
ä River Rouge (E.-ü.). (Le G6nie civil 1925, N® 13, — 3^4 p., 
8 fig.) 

L’ensemble industriel des usines de Ford regoit la force 
motrice necessaire de la Station de River Rouge, qui utilise le 
gaz des hauts fourneaux de l’acidrie, que la Compagnie fond^e 
par Henri Ford exploite egalement elle-meme. 

Cette Station, instalMe en 1921, a regu depuis diverses 
transformations et des agrandissements destinös ä röpondre ä 
Tacroissement de consommation des ateliers. Le plan adoptö 
en dernier lieu, et dejä partiellement röalisö, comporte Tinstal- 
lation de huit groupes turbo-alternateurs pouvant produire 
chacun une puissance maximum de 62 500 ch, soit au total 
500000 ch. Les turbines, malgrö leur puissance exceptionnelle, 
ne prdsentent qu’une faible encombrement. La Compagnie Ford 
a d^cide de les etudier et de les construire entißrement elle- 
m6me, malgrä que les Ingenieurs de la Compagnie n’avaient 
rexpörience que de la construction de turbines fixes de 1000 
chevaux et de turbines de 2500 chevaux de navires-chasseurs 
de sous-marins, construits ä Detroit pendant la guerre. La 
Premiere unite a ete mise en Service avec succös. L’article 
iiientionne donne quelques renseignements sur ces turbines 
d’aprös une etude publiee dans la revue « Power », du 20 jan- 
vier 1925. 


La.turbine ddcrite est du type ä action, et etablie pour 
tourner ä une vitesse de. 1200 tours par minute. La puissance 
normale dans ces conditions est de 35 000 kW, ou 47 500 che¬ 
vaux, mais eile peut etre poussee iusqu’ä 47000 kW ou 62500 
chevaux. La vapeur arrive ä la turbine ä la presslon de 17,5 
kg/cm^, et avec une surchauffe de 140® ehviron. 


La longueur de chaque turbine bst de. 8,84 m, sa largeui 
de 6,25 m et sa hauteur de 3,65 m. Le poids du rotor de Is 
turbine est de 48,5 t, celui du carter de 70,75 t, celui de l’en- 
veloppe du condei^ur de 57,6 t, et celui du condenseui 
complet, en ordre de marche, de pres de 150 ionnes. 

Ualtemateur occupe ün espace de 6,65 iri de longueur, 
4,25 m de largeur, et 2,75 m de hauteur. C*est une machint 
trlphasbe, produisant du courant ä 13200 volts, ä 60 pöriodes, 
n est ä noter que, malgrb leür puissance unitaii^e de 
35000 kW, les turbines Ford ne sont pas les plus puissantes 
qui aient 6te envisagbes ou mbme construites jusqu’ici. 

- dlscussion d’un mßmoire de M. F. Hodgkinson 

laange dernifere ä la ConKrence des forces motrtces 


OU World Power Conference, de Londres, M. O. F. JngRrcn, 
ingönieur-conseil de la General Electric Co, slgnaUüt qu'll 
existait dbjä 15 turbines de 30 000 kW en Service cl une 
vingtaine en construction, et d’autre part, que des turbines 
Curtis de 35 000 ä 40 000 kW tournant ä 1500 t/inin. et d’nulrcs 
de 45 000 ä 50 000 kW tournant ä 1200 tours, avaieiit clc elu- 
diöes par la General Electric Co. 

Cette Compagnie coiistruit actuellenient pour la Coimiuiu- 
wealth Edison Co, de Chicago, un groupe de 60 U(IO kW, 
compose de deux turbines, Tune ä haute pression de 17 000 
kW, tournant ä 1800 t/min., l’autre ä basse pression de 43 nun 
kW, tournant ä 1200 tours. La General Electric Co cemstruit 
encore, pour TAmerican Gas and Electric Co, huit lurbines de 
35 000 ä 40 000 kW, tournant ä 1800 tours, avec recliauffage de 
la vapeur au cours de son travail, en enfin, pour la Cnlumhhi 
Gas and Electric Co, dmx unitbs de 40 000 kW. CL /L 
Ein neuer, fremderregter Synchon-Tnduktions-Motor. Von 
Val A. Fenn. (Engineering 1925, 7 S., 23 Ahb.) 

Die Schwierigkeiten, die der Verwendung von frcuul- 
erregten Synchron-Iiiduktionsmotoren cntgegenstclicii. werden 
besprochen. Die bisher cingesclilagcnen Wege und die vniii 
Verfasser entwickelten Sclialtungcn zur Ueherwindiing dieser 
Schwierigkeiten werden erläutert und niiteinancler vergliclieii. 
Anschliessend daran werden die vom Verfasser koiistrulcrlen 
fremderregten Syncliron-Indiiktionsinotoren ciiigelieiid hesch rie¬ 
ben, Dieser Motor besitzt neben der über einen regulier baren 
Spannungstransformator an das Drchstroninetz angcsclifossenen 
Statorwicklung einen Läufer mit einer Käfigwicklung und einer 
Erregerwicklung, die über Regulierwiderstände an eine mit 
dem Motor synchron laufende Erregerinaschine angesclilr)ssen 
ist. Die Rotorwickliuig der Errcgcrmaschinc ist über einen Re- 
guliertransforraator ebenfalls an das Drehstromnetz aiigcselilos- 
sen und zudem mit einem Kollektor verbunden. Der Hrreger- 
Strom für den Synchronmotor wird über vcrstellhare Hürsien 
von dieser Wicklung abgenominen. Das Anlassen dieser Moto¬ 
ren und die Wirkungsweise im Betrielxs werden an Hund einer 
Anzahl Diagramme ebenfalls erläutert, 

S BÜCHERSCHÄU S 


Die Unternehmung, Einführung in die ßeBehüfinkunde niil 
besonderer BerückslchtiKuiiK der Buclihaltiiiifr, dor Bi¬ 
lanzkunde, des Zahlung-sverkelirs und der Kalkulation, 
von Dr. J. Burri, Rektor der Handelsschule de.s Kauf¬ 
männischen Vereins Zürich und ehern. Professor am 
Technikum in Winterthur. Verlag Sclmitliess & (>i., 
Zürich 1. — Preis Fr. 4.20. 

Auf dem Titelblatt dieses Buches selb.st wird vom Verfasser 
gesagt, dass es bestimmt sei, «zum Gebrauch an liölicren 
Lehranstalten, sowie zum Selbstuiiterriclit für Techniker, Juri¬ 
sten, Beamte und Kaafleuie»; und in dor Tat liegt liier ein 
Lehr- und Lernbuch vor, das den genannten Berufskreisun tiiiU 
besonders den Technikern aussergewöhnlich nützlioh und an¬ 
genehm sein kann und wird. 

Die Leser unserer Zeitung wissen, dass der Schweiz. Tech¬ 
niker-Verband und seine Stiidlenkommisslon in den letztvergan- 
genen Jahren mit grossem Nachdruck dafür eingetreten sind, 
dass den Schülern am Technikum ein vermehrter Unterricht in 
allgemeiner und besonders ln wirtschaftlicher Bildung erteilt 
werden solle und dass auch die in der Praxis stehenden Tecli- 
lüker sich fortwährend dafür bemühen sollen, ihre wirtschaft¬ 
liche Bildung zu erweitern. Nur wo das in angemessener Weise 
geschieht, wird es tüchtigen Technikern mögdlch werden, auch 
höhere Stellen zu erringen. 

Das hier genannte Buch des geschätzten Lehrers Ist tat¬ 
sächlich als ein vorzügliches Mittel für die Erweiterung einer 
wertvollen wirtschaftlichen Bildung zu beurteilen und es ver¬ 
dient angelegentlich zum Stadium empfohlen zu werdeui 


29. Oktober 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


521 


Das Buch gliedert sich in folgende Hauptabschnitte: 

A. Die Unternehmung in der gesellschaftlichen Wirtschaft. — 

B. Der wirtschaftliche Prozess in der Unternehmung, darge¬ 
stellt durch die doppelte Buchhaltung und Bilanz. — C. Bilanz¬ 
praxis und Unternehmungsformen. — D. Zahlungs- und Bank¬ 
verkehr. — E. Buchhaltuiigspraxis. — F. Kalkulation und Ren¬ 
tabilität. 

Aus dem Inhalt dieser Abhandlung bringt die vorliegende 
Nummer der S. T. Z. mit gütiger Erlaubnis des Verfassers — für 
die hier gedankt sei, — das Kapitel III « Der Aufbau der Kosten 
in der industriellen Unternehmung» aus dem oben genannten 
Abschnitt F. wörtlich zum Abdruck und es sei hier darauf ver¬ 
wiesen. 

Das 128 Textseiten, starke Buch bespricht in gut verständ¬ 
licher Form das Allgemeingültige, lässt unwichtige Einzelheiten 
bei Seite und erreicht dadurch seinen'^weck, ein gutes betriebs¬ 
wirtschaftliches Denken zu entwickeln und zu schärfen. Damit 
dürfte hier genug gesagt sein, um den Wert dieses Buches zu 
" betonen für alle diejenigen, die sich um irgend eine «Unter¬ 
nehmung, ihr Wesen und ihre Geschäftsführung » interessieren. 

Dr. I F. 

Analytische Geometrie. Von Dr. Ad. Hess, Professor am kan¬ 
tonalen Technikum Winterthur. — Format 14 X 21 cm, 
172 Seiten, 140 Abb. — Verlag Julius Springer, Berlin, 
1925. — Preis geh. Mk. 7.50. 

Das Buch ist für Studierende der Technik und zum Selbst¬ 
studium bestimmt. Hervorgegangen aus einer langjährigen 
Unterrichtspraxis an einer technischen Mittelschule, nimmt es In 
erster Linie Rücksicht auf die Bedürfnisse der Technik und ist 
in seinem Aufbau und in seiner Darstellung ganz besonders ge¬ 
eignet, den Techniker zu fesseln; es ist die mit Spannung er¬ 
wartete und mit Freude begrüsste Ergänzung der bestbekannten 
bisherilgen Werke «Planimiietriiie » umldi « Trigonometrie» dies- 
selben Verfassers. Wie diese, macht es auch von den graphi¬ 
schen Darstellungen, die dem Techniker ja besonders liegen, 
weitgehenden. Gebrauch. Es seien nur die Hauptabschnitte er¬ 
wähnt: Punkte und Strecken; die gerade Linie; Parallelver¬ 
schiebung und Drehung des Koordinatensystems; der Kreis; die 
Parabel; die Ellipse; die Hyperbel; allg. Gleichimg der Kegel¬ 
schnitte; Gleichungen einiger anderer Kurven; graphische 
Flächenbestimniung. Fügen wir bei, dass jedem Abschnitt eine 
grössere Anzahl vollständig durchgerechneter Beispiele angefügt 
ist, und ausserdem ein Mehrfaches an Aufgaben (Uebungen), 
für die am Schluss die Endergebnisse angegeben sind. Es bildet 
dies ein fast unerschöpfliches Reservoir an Uebungsstoff, aus 
dem ein Lehrer für den Unterricht oder der Schüler beim 
Selbststudium schöpfen kann, vom Autor verarbeitet und zu¬ 
sammengestellt mit ganz besonderem Geschick und mit ausser¬ 
ordentlichem Fleiss. Wir können das Büchlein jedem Techniker, 
der auf die Vertiefung seiner Kenntnisse Wert legt, zum Stu¬ 
dium warm empfehlen, da es eine Fülle von Erkenntnissen und • 
Anregungen in klarster Darstellung vermittelt — vom Lernenden 
allerdings eirie ernste und tiefgehende, fleissige Verarbeitung des 
reichhaltigen Materials voraussetzt Kr. 

Radiotechnik. Von L Herrmmn, Sammlung Göschen Bd. 888, 
128 Seiten, 72 Abb. und 16 Tafeln. -- Verlag Walter de 
Gruyter &. Co., Berlin und Leipzig, 1924. 

Die gestellte Aufgabe, im Rahmen eines GÖschenrBänd- 
chens eine Einführung in das moderne Gebiet der Radiotechnik 
zu ermöglichen, wurde vom Verfasser des vorliegenden Büch¬ 
leins in sehr befriedigender Weise gelöst. Im ersten Kapitel 
wird hauptsächlich über die Eigenschaften der elektromagneti¬ 
schen Wellen und deren Herstellung iberichtet Der historische 
Werdegang der Schwingurigs'erzeüger wird dabei in kurzen 
Zügen vor Augen geführt In knapper und. klarer Weise werden 
im folgenden Abschnitt die mannigfachen Anwehdungsniöglich- 
keiten der Glühkathoidenröhre beschriebeii* Sodann gelangen die 
Methoden des drahtlosen Verkehres, die drahtlose Telephori^ 


und Telegraphie zur Besprechung. Auf die verschiedenen Sende- 
und Empfangssysteme wird kurz eingegangen. Eine grössere 
Anzahl sorgfältig ausgeführter photographischer Tafeln orien¬ 
tieren über die praktische Ausführung von einzelnen Apparaten 
und ganzer Funkstationen. Das sorgfältig ausgestattete Bänd¬ 
chen kann dem Laien zur Einführung in das interessante Gebiet 
der Hochfreauenztechnik bestens empfohlen werden. E. Sch. 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES^! 

Der Aufbau der Kosten in der industriellen Unternehmung.*) 
A. Kostenarten und Kostengruppen. 

I. Materialverbrauch 

einschliesslich Bezugsspesen und Zins auf 
dem im Materiallager investierten Kapital. 

II. Produktive Löhne 

einschliesslich Lohnspesen, wie Arbeiterver¬ 
sicherung. 

III. Generalunkosten 

1. Fabrikationsunkosten * 

a) Abschreibungen auf Fabrikationsan¬ 
lagen. 

b) Zins auf dem In Fabrlkationsanlagen 
und Halbfabrikaten investierten Kapital. 

c) Betriebsspesen: Betriebsmaterialien, 
techn. Unkostenlöhne, Kraft, Beleuch¬ 
tung und Heizung der Fabrikations¬ 
räumlichkeiten, Reparaturen usw. 

2. Verkaufs- und Verwaltungsunkosten 

a) Abschreibungen auf Verkaufs-und Ver¬ 
waltungsanlagen. 

b) Zins auf dem in Verkaufs- und Ver¬ 
waltungsanlagen, sowie fm Fabrikate¬ 
lager und in Kreditgewährung an Kun¬ 
den investierten Kapital. 

c) Handlungsunkosfen: Bureauspesen, 
kaufmännische Saläre, Reklame und 
andere Verkaufsspesen, Steuern. 

IV. Reingewinn (Normalreingewinn) 

1. Zins auf Eigenkäpital (wenn nicht unter 
I—III eingerechnet). 

2 . Unternehmerlohn (wenn nicht unter III 
eingerechnet). 

3. Prämie für das allgemeine Kapitalrisiko. 

B. Technische Kosten (Herptellungs- oder Fabrikationskosten) 
und kaufmännische Kosten (Verkaufs^ und Verwaltungskosten, 
Nortnalreingewlnn). 

Die ersteren umfassen die technischen Aufwendungen für 
die Erzeugung oder Produktion im engeren Sinne, während die 
letzteren die Kosten für den Vertrieb, die allgemeine Verwaltung 
der Unternehmung und die Unternehmerleistung in sich schlies- 
sen. Die Ausscheidung dieser beiden Kostenarten ist in der Pra¬ 
xis oft recht schwierig. Ein bestimmter Aufwand kann im einen 
Fall dieser, im andern jener Kostenart zufallen. Es ist auch 
möglich, dass eine Teilung vorgenommen werden muss (Bei¬ 
spiel: Salär von Ingenieuren und Geschäftsleitern). 

C. Direkte und indirekte Kosten. 

Diese Unterscheidung ist kalkulatorisch die wichtigste. Sie 
geht aus von der Art, der Ermittlung und Verrechnung der Ko¬ 
sten. Für ein bestimmtes Einzelpfodukt der Unternehmung, z. 
B. eine bei ihr bestellte und von ihr gebaute Maschine (einzelner 
Auftrag oder Bestellung) ist ein Teil der aufgewendeten Kosten 

’‘‘) Aus dem soeben erscliieneneh Buche „Die Unterneh¬ 
mung^’, von Dr. J. ßurri, Zürich, (siehe unter „Bticherschau’* 
dieser Nummer.) 
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direkt feststellbar. In der Hauptsache sind dies der Materialver¬ 
brauch und die produktiven Löhne, während alle übrigen Kosten 
— Spesen, Zinsen, Abschreibungen — für die Unternehmung als 
Ganzes oder für eine Betriebsabteilung aufgewendet werden 
und nur für eine gewisse Zahl von Aufträgen, meist nur für eine 
Betriebsperiode, insgesamt festgestellt werden können. Für die 
Kalkulation der Kosten eines bestimmten Auftrages müssen die 
Indirekten Kosten nach einem bestimmten Schlüssel anteilig 
zugeschlagen werden. Die Verrechnung der indirekten Kosten 
ist ein Hauptproblem der praktischen Kalkulation. 


Z>. Material, Löhne, Unkosten, Zinsen, 


I. Material, Von der Unternehmung gekaufte Waren können 

sein: 

a) Fabrikationsmaterial (Rohstoffe), dessen Verwendung 
nach bestimmten einzelnen Aufträgen quantitativ feststell¬ 
bar ist. 

b) Unkostenmaterial (in der Hauptsache Betriebmaterial), 
wie Schmiermittel, Brennstoffe, Bureaumaterial, das für 
den Betrieb als Ganzes oder für einzelne Betriebsabtei- 

• lungen verwendet wird und dessen Verbrauch nach ein¬ 
zelnen Aufträgen nicht direkt feststellbar ist. 

c) Handelsware, die ohne Verarbeitung wieder verkauft 
wird. 


Unter Material im Sinne der Buchhaltung und Kalkulation 
versteht man nur die Rohstoffe im Sinne von a) und zwar zum 
Einkaufspreis laut Faktur des Lieferanten zuzüglich Bezugs¬ 
oder Einkaufsspesen, wie Fracht, Zoll, Versicherung, eventuell 
einschliesslich eines Zuschlages für Verzinsung des Material¬ 
kapitals, eventuell ferner eines Zuschlages für die Kosten der 
Materialverwaltung. 

2 . Löhne, Die von der Unternehmung ausbezahlten Löhne und 

Gehälter sind: 

a) ProduMve (werbende) Löhne, das sind Löhne, die direkt 
auf einem bestimmten Auftrag verrechnet werden 
können. 

b) Unproduktive oder Unkostenlöhne. Hierher gehört der 
Grossteii der Gehälter der kaufmännischen und techni¬ 
schen Angestellten, sowie in grösseren Verhältnissen der 
Untemehmerlohn, Diese Kosten werden für den Betrieb 
als Ganzes oder für eine Betriebsabteilung aufgewendet 
und können nicht für den einzelnen Auftrag direkt fest- 
gestellt werden. 

Wenn man von Löhnen schlechthin spricht, so meint man 
die produktiven Löhne, eventuell mit Zuschlag der darauf ent¬ 
stehenden Nebenkosten, wie Versicherungen, Fürsorgekosten 


3. Unkosten (Spesen). Dieser Begriff wird sehr vieldeutig a 
gewendet. 

a) fa seiner weitesten Ausdehnung umfasst er alle indirekh 
Kosten. Diese können in technische oder Fabrikationsu 
kosten und kaufmännische (Verkaufs- und Verwaltung 
kosten) zerlegt werden. Diese Teilung ist im praktisch! 
Falle nicht immer leicht! 

^ handelt sich um alle Kosten, die nicht für den einzeln. 

tnebsabtedung aufgewendet werden. Diese Betriebswerte sir 
Verbrauchswerte In dem Sinne, dass sie in der Regel sofo 
nach Eingang m die Unternehmung oder doch im Laufe d< 
Bngangsjahres mit ihrem voUen Werte ln die Produktion übei 


b) Beadite den Unterschied zwischen den Begriffen Fi 
Imtionsunkosten und Betriebsspesen einerseits und ' 
kaufs- und Verwaltungskosten und Handlungskosten 
derseits! Die Differenz liegt in den Zinsen und Amori 

Str ikt' «Unkosten, umfasst 

S Abschreibungen (in 


c) Ein Teil der Unkosten sind insofern direkte Kosten, als 
sie direkt auf Material oder Löhne ziigeschlagen werden 
können (Einkaufsspesen, Lohnspesen). 

4 . Zinsen, Auf dem Zinsenkonto der Buchhaltung erscheinen 
als Zinskosten nach Passivposten berechnet die wirklich 
aufeewendeten Zinsen auf dem Fremdkapital, unter Um¬ 
ständen auch die auf dem Eigenkapital verrechneten Zinsen. 
Für die Zwecke der Kalkulation ist eine Aufteilung der Zin¬ 
sen auf dem gesamten Unternehmungskapital nach Arten 
und Stadien der Investierung (Aktivseite der Bilanz) wich¬ 
tiger. 

a) Zins auf dem im Materiallager investierten Kapital, even¬ 
tuell unter Einschluss der für Einkauf und Lagerung die¬ 
nenden Anlagen. 

b) Zins auf dem im Fabrikationsprozess investierten Kapital 
(Fabrikatiosnanlagdfl, wie Fabrikgebäude, Maschinen, 
Werkzeuge und Halbfabrikate). 

c) Zins auf dem in den Verwaltungs- und Verkaufsaningen, 
wie namentlich auch im Fabrikatelager und in Kreditge¬ 
währung an Kunden investierten Kapital. 


E, Proportionale und konstante Kosten, 

Ein Teil der Kosten, es sind in der Hauptsache die direk¬ 
ten, bewegt sich bei veränderlicher Gesamtproduktion der Un¬ 
ternehmung proportional der Produktionsmenge. Andere Kosten, 
es handelt sich um einen erheblichen Teil der indirekten Kosten, 
bleiben von’steigender oder sinkender Produktionsmenge inner¬ 
halb gewisser Grenzen unberührt. 

Ein Unternehmen erhöhe seine Produktion von 4000 Stück 
um 25 % auf 5000 Stück pro Jahr. Im allgemeinen wird dies 
einen um 25 % erhöhten Aufwand an Material und produktivem 
Lohn erfordern. Allfällige Ersparnisse durch grösseren Einkauf 
und bessere Organisationsmöglichkeiten sollen ausser Rechnung 
gelassen werden. Von den Generalunkosten wird ein Teil pro¬ 
portional steigen, ein anderer konstant bleiben. So wird sich der 
grössere Umsatz unter allen Umständen mit dem gleichen Aiif- 
wande an Abschreibungen, Zinsen und Verwaltungsunkostcii 
bewerkstelligen lassen. Auch von den Fabrikations- und Ver¬ 
kaufsunkosten wird ein Teil sich nicht oder nur unerheblich 
verändern* 

In Wirklichkeit kommen alle möglichen Verhältnisse von 
Produktionsmenge und Kosten vor. Für unsere Zwecke genügt 
die Unterscheidung von proportionalen und konstanten Kosten. 
Es betragen 

der Ertrag (Verkaufspreis) per Stück Fr. 63. 

Proportionale Kosten per Stück » 35 ]^.. 

Konstante Kosten insgesamt per Jahr » 84,000. - 
Der Einfluss der konstanten Kosten auf den Gesämterfolg 
wird durch nachstehende Tabelle illustriert. Dabei soll angenom¬ 
men werden, dass Umsatz = Produktion’ sei, d. h. dass die 
gesamte Jahresproduktion ira Produktionsjahr auch verkiuift 


Umsatz 

Ertrag 

1 Kosten 

Qewimi 
Verlust (---) 

0 

0 

84000 

— 84 000 

1000 

63 000 

119000 

— 56000 

2000 

126000 

154000 

— 28000 

3000 

189000 

189000 


4000 

252000 

224000 

+ 28000 

5000 

315000 

258000 

1- 66000 

6000 

37B000 

294000 

-h 84000 

7000 

441000 

329000 

+112000 


m steigender Produktion sinkt der Verlust, bezw, steigt 

Bei sinkender Produktion sinkt der Ge^ 
wmn^ bezw, steigt der Verlust progressiv, 

Stück bewegen sich bei 

veränderlichem Umsatz wie folgt: 
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Umsatz 
in Stück 

Ertrag 
per Stück 

Kosten 
per Stück 

Gewinn (+) 
Verlust ) 

;per Stück 

1000 

63 

119 

~ 56 

2000 

63 

77 

— 14 

3000 

63 

63 

± 0 

4000 

63 

56 

+ 7 

5000 

63 

52 

+ 11 

6000 

63 

49 

-1- 14 

7000 

63 

47 

+ 16 


Die Kosten per Stück sinken bei steigender Produktion. 

Diese Gesetzmässigkeit gilt indessen keineswegs absolut. 
Dass steigende Produktion den Gewinn progressiv anwachsen 
lässt, ist nur so lange richtig, als es möglich ist, bei Ausdehnung 
des Betriebes die konstanten Kosten wirklich konstant zu er¬ 
halten. In Wirklichkeit wird bei ein?r wachsenden Unterneh*- 
mung der ständige Produktionsapparat, der die konstanten Ko¬ 
sten verursacht, in gewissen Intervallen erweitert werden müs¬ 
sen. Es muss gebaut werden, neue Maschinen werden angeschafft, 
weitere Unkostenlöhne für technisches und kaufmännisches 
Personal sind erforderlich; zusätzliches Kapital bewirkt eine 
Erhöhung der Zinsenlast. Dadurch wird der Gewinn zunächst 
geschmälert, bis die neuen Investierungen voll ausgenützt wer¬ 
den können. Jede derartige Ausdehnung bedeutet für die Unter¬ 
nehmung eine Krise, die ihre Rentabilität vorübergehend 
schwächt, bei normaler Entwicklung aber auch die Möglichkeit 
späterer Gewinnsteigerung schafft. Die Ausdehnung eines Be¬ 
triebes muss also immer wohl überlegt werden. Sie kann zu 
einer schweren Belastung werden, wemi es nicht gelingt, den 
Umsatz dauernd den gestiegenen konstanten Kosten anzupassen. 

. Bei schlechter Konjunktur hat der Industrielle ein Interesse 
an der Uebernahme von Aufträgen, auch wenn der Verkaufs¬ 
preis nicht die Gesamtkosten, ja nicht einmal die Selbstkosten 
deckt, wenn nur die proportionalen Kosten hereingebracht wer¬ 
den können, zuzüglich eines Beitrages an die konstanten. 


g EIGENE VERBANDSNÄCHRICHTEN g 

Zentralsekrefariat« — Secr^tariat central. 

Mitgliederbciträge und Rückstände. In den Monaten 
September und Oktober 1925 sind alle jene Mitglieder des 

S.T.V. durch besondere Zuschriften höflich gemahnt worden, 
die noch einzelne verfallene Beiträge an den Verband schul¬ 
den. (Leider gibt es immer empfindliche Mitglieder, die nach 
solchen Mahnungen sofort den Austritt erklären, als ob man 
ihnen ein Unrecht getan hätte und die sich vorher nicht ein¬ 
mal die Mühe genommen haben, für ihr Zahlungsversäumnis 
eine Entschuldigung einzugeben. 

Diese Mitglieder werden angelegentlich geboten, ihre Bei- 
träge demnächst an unser Postcheckkonto VIII 49,56 in Zürich 
einzahlen zu wollen. Stundmigs- oder Nachlassgesuche sind mit 
Begründung an das Zentralsekretariat einzusenden. — Die Er- 
füllmig der Mitgliederpflicht in einem Verein ist nicht nur eine 
Rechtspflioht, sondern ebenso sehr eine moralische, also Eh;ren- 
pflicht. Die Leistungsfähigkeit unseres Berufsverbandes hängt 
von der restlosen Unterstützung durch alle Mitglieder ab. Den 
Mitgliedern, die ihre Beiträge entrichten, sei ini Namen des 
Verbandes Dank ausgesprochen. Der Zentralsekretär, 

Ootisations retard4cs. — Aux mois de septerabre et oc- 
tobre 1925 nous avohs envoyö des avertissements ä tous les 
membres de l’U.S.T. lui doivent encore des cotisations de 
l’annöe courante ou des annöes pröeödentes. (II y a toujours 
quelques membres qui donnent ^ur dömission ä la suite de ecs 
avertissements. Est-ce-qu’on leur a fait une injustice?) 

Ces membres sont de nouveau prids de bien vouloir payer 
leurs cotisations arriöröes ä notre compte de chöque postal 


N® VIII 49,56 ä Zürich. Les demandes pour un dölai ou une dis- 
pense d’un payement sont ä motiver et devraient Ötre adress6es 
au secrötariat-central. — L’lnteret de l’Union et de ses raem- 
bres exigent absolument que tous nos collegues remplissent 
promptement leurs obligations envers notre association. Nous 
remercions sincerement tous nos collegues qui ont röglös leurs 
cotisations. Le secretaire-central 

Unbekannte Miigliederadressen im S. T. V. 

Die nachstehend genannten Mitglieder des S. T. V. wurden 
von der hier angegebenen früheren Aderesse als unbekannt 
abgereist » gemeldet und schulden zum Teil dem Verband noch 
Beiträge. Das Zentralsekretariat wäre Mitgliedern und Sek¬ 
tionsvorständen sehr dankbar, wenn sie ihm ihnen bekannte, 
gültige Adressen ehzelner dieser Mitglieder oder von deren 
Familien melden würden, 

Adresses inconnues au Seerdtariat de hü. S. T. 

Le secretariat central prie les membres et sections de bien 
vouloir lui communiquer les adresses actuelles des membres 
nommös ci-dessous et remercie d’avance pour toutes les Com¬ 
munications. 

1. Etter Hans, El.-Techn., St-Maurice (Valais), auch Zürich. 

2 . Ferrini Josef, Techn.-architecte, Frasco-Locarno 

3. Gehrig-Blumer Eugen, Techniker, Montreal, Sussex Av. 44 
(von Wil, St. Gallen). 

4. Fischer Philipp, El.-Techniker, Lausanne, und Balgach 
(früher Oerlikon). 

5. Baumann Fritz, Ingenieur, Schweizerhof, Suhr (Aargau). 

6 . Jenny Felix, Ei.-Techniker, Baden, Hintere Mäderstr. 9. 

7. Schumacher Arthur, El.-Techniker, Thonon-les-Bains, 
Grande-Rue 50 (früher Emmenbrücke, Mattenhof). 

8 . Stubenrauch Christian, El.-Techniker, Zürich 6, Rütschi- 
strasse 31. 

9. Tschumig Walter, El.-Techniker, Elayes (D6p. des Vosges), 
Etabl. Kiener (früher Hermrigen b, Biel). 

10 . Zollinger Ernst, Ingenieur, Torino, Via Nizza 35. 

IL Zweifel Jacques, EL-Ingenieur, Zürich, Forchstr. 296. 


Sektionen. Sections, 

Sektion Solothum. (Schluss von Nr. 42.) Am 25. Juli folgte 
die zweite Exkursion des Sommersemesters und zwar galt es 
diesmal, zwei Bauwerke der eigenen Stadt zu besichtigen. Eine 
27 Köpfe zählende Teilnehmerschar wanderte nach St. Kath¬ 
rinen hinaus, um unter Leitung unseres Präsidenten, Herrn 
Haller, das vor einigen Monaten dem Betrieb übergebene Kre¬ 
matorium zu besichtigen. Dieses in Renaissancestyl erbaute Ge¬ 
bäude bildet den hintern Abschluss des grossen Friedhofes und 
soll nach Beendigung der Umgebungsarbeiten mit demselben 
durch eine gemeinsame Umfassungmauer verbimden werden. 
Innerhalb dieser Mauer soll später Platz geschaffen werden zur 
Aufstellung oder Beerdigung der Aschenürnen. Um weitere 
Kreise besser an die neue Bestattungsart zu gewöhnen, wurde 
an Stelle der bisher gewohnten horizontalen Verschiebung des 
Sarges die Versenkung gewählt, was dem ganzen Bau den 
Stempel aufdrückte, denn statt eines langgezogenen Rechteckes, 
in dem sich der Ofenraum hinter der Abdankungshalle befinüet, 
ergab sich hier ein dreistöckiges Gebäude von nahezu quach'a- 
tischem Grundriss. Wir gelangen über eine grosse Freitreppe 
durch die, durch ein Gitter abgeschlossene Vorhalle in den Ab¬ 
dankungsraum mit fein abgetönter Pilasterwandteilung und 
englischem Gummibodenbelag. Die sehr stimmungsvolle Be¬ 
leuchtung erfolgt durch prächtige Alabasterständer und Wand¬ 
arme, sowie durch eine grössere Anzahl verschiedenfarbige 
Glühbirnen in der Kuppel, deren Farbenmischung eine ausge¬ 
zeichnete Nachahmung des Tageslichtes ergibt. Vorn im Chor 
befindet sich ein Katafalk aus grünem Marmor, in den der Sarg 
nach der Abdankung vermittelst eines hydraulischen Zylinders 
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lautlos versenkt wird, lieber dem Eingang ist eine Galerie mit 
Platz für ein Harmonium. Daneben befinden sich je ein Zimmer 
für den Geistlichen und für Verwandte. Die Halle ist mit elek¬ 
trischer Heizung versehen. 

Das erste Untergeschoss enthält den Ofenraum mit dem 
Ofenoberteil. Daneben befindet sich eine Leichenhalle für sechs 
Särge, die einem dringenden Bedürfnis entsprechen dürfte für 
Verunglückte oder in solchen Fällen, in denen beschränkte 
Wohnungsverhältnisse die Aufbahrung eines Verstorbenen m 
der Wohnung nicht gestatten. Anschliessend ist ein Sezierraum 
und ein Ankleidezimmer für die Aerzte. Das Untergeschoss dient 
nur noch zur Aufnahme des Ofens. Derselbe hat ein Ausmass 
von ca. 2,5/4,5/6 m und ist für Kohlenfeuerung eingerichtet Auf 
der Vorderseite des obern Stockwerkes befindet sich die Kohlen- 
einfüilöffnung. Für eine Kremation werden ca. 350 kg Kohlen be¬ 
nötigt, Je nach dem Zeitintervall der einzelnen Einäscherungen. 
Durch die Feuerung wird das ganze Ofeninnere auf ca. 1000 
erhitzt Darauf wird der Sarg auf einem eisernen Wagen von 
der andern Seite in den Verbrennungsraum eingeführt und auf 
einen Rost aus feuerfesten Steinen gesetzt. Die totale Ein¬ 
äscherung der Leiche benötigt ca. 3 Stunden. Im Kellergeschoss 
sjnd auf jeder Seite des Ofens Oeffnungen zu getrennter Ent¬ 
nahme der Leichen- und der Brennstoffasche. Die Leiche selbst 
konunt mit dem Feuer nirgends in Berührung, sondern die Ver- 
brennimg geschieht unter der Einwirkung der im Ofen herr¬ 
schenden Hitze. Unter dem Verbrenniings- und Feueruiigsraum 
zieht ein System von Kanälen, in denen die Luft, die zur Ver¬ 
brennung nötig ist, durch die Abgase erhitzt wird. 

Nach diesem Rundgange wanderten wir in die Stadt zurück 
zur Besichtigung der neuen reformierten Kirche» An diesen Neu¬ 
bau konnten sich Viele nur langsam gewöhnen, gingen hier die 
Architekten doch ganz neue Wege. Von der Tatsache ausgehend, 
dass im protestantischen Gottesdienst die Predigt den Mittel¬ 
punkt bildet, wurde auch in diesem Gotteshaus die Kanzel in den 
Mittelpunkt und der Gottesdienstraum als Quergestelltes Recht¬ 
eck davor gestellt. Durch diese Lösung erhielt der ganze Bau 
mehr quadratischen Grundriss an Stelle der bisherigen Form 
eines Rechteckes in Längsstellung. Von der Westseite gelangen 
wir über eine grosse Freitreppe durch eine Säulenhalle in den 
Hauptraum, der mit seinen wuchtigen Säulen, den hellgrün ge¬ 
strichenen Wänden, einen freundlichen Eindruck ihacht Dieser 
Raum enthält mit den drei Emporen zusammen ca. 1200 Sitz¬ 


plätze und wird bei Tag durch die verschieden abgetönten 
gelben Fenster eindrucksvoll beleuchtet Bei Nacht bringen die 
elektrischen Eeleu^tungskörper die prächtige Decke erst zur 
vollen Geltung. Hinter der, ganz aus grauem Marmor ausgeführ- 
ten Kanzel befindet sich in den Turm eingebaut die 46-tönende 
Register enthaltende Orgel und links und rechts davon ist 
Platz für den Kirchenchor. Im Turm, unter der Orgel, ist eine 
für Taufen und einfache Hochzeiten bestimmte Kapelle mit ca. 
50 Sitzplätzen, Im obern Stockwerke sind zwei Unterrichts¬ 
säle untergebracht, und daneben befinden sich eine Anzahl 
Räume, die für Archivzwecke Verwendung finden sollen. Vom 
Turme aus sendet ein prächtiges, von einem ungenannt sein 
wollenden Gönner gestiftetes Sechsergeläute sdne mächtigen 
hinaus. — Mit dieser prächtigen Kirche hat die 
refcSroierte Kirchgemeinde nach einigen kirchenlosen Jahren 
wieder ein eigenes Gotteshaus erhalten. 

Nach dieser Exkursion zogen sich die Mitglieder ins Re¬ 
staurant * National» zurück, wo in einer kurzen Monaisver-- 
sanmUmg zwei N^eintritte genehmigt und einige geschäftliche 
Traktanden erledigt wurden. 

6- Olrtober 1925.) ProtoMl. 
der Momts-VersamnOang vom 29 . September 1925 
Diese erste Monatsversanurfüng nach den Vereinsferien wird 
vo^Präsidenten um 8 Uhr 15 in Anwesenheit von 30 Mitgliedern 
Unter Mutationen sind zwei zu verSichnen 


niker und des Passivmitgliedes Herrn Louis Widinann, Archi¬ 
tekt der S. B. B. Letzterer wegen Wegzug nach Zürich, wo er 
an die dortige Sektion Anschluss suchen wird. Erfreulicherweise 
haben sich auch drei Kollegen zur Aufnahme als AktivmitgUe-^ 
der angemeldet: die Herren V. Williniann, Cliemiker, H. Faus, 
Tiefbautechniker und R. Schneider, Elektrotechniker. 

Zu Traktandum « Generalversammlung des S. T» V.» orien¬ 
tiert der Präsident über den Eingang von zwei Schreiben des 
Organisationskomitees der Ausstellung. Das eine enthalt die 
Grundsätze der Veranstaltimg, während das andere zur Ueber- 
nahme einer Ausstellungsgruppe auffordert- Dass von letzteren 
bei den derzeitigen Verhältnissen auf dem Platze St. Gallen 
kaum die Rede sein kann, ist uns allen klar. Da wir bis heute 
auch noch nicht im Besitze definitiver Vorschläge und Anregun¬ 
gen seitens des Ausstellungskomitees sind, auch über die Welt- 
bewerbsangelegenlieit noch nichts näheres bekannt ist, wird die 
ganze Angelegenheit auf flie nächste Monatsversuiniiiliiiig ver¬ 
schoben. 

Im Programme für das Wintersemester sind vorgesehen: 
Eine Exkursion nach der Brauerei « Schützciigartcn », St. Gallen, 
im November, eventuell ein Vortrag und auf den. Dezember ein 
Herrenabend. Die mit der Sektion Arhon gcmeinsuni zu veran¬ 
staltende Exkursion nach der « Oelfabrik Horn » stösst noch auf 
Schwierigkeiten und muss erst noch behandelt werden. 


Zur Behandlung der Vorschläge des Zentralvorstandcs be¬ 
treffs Neuregelung der Herausgabe unserer Zeitung wird eine 
Subkommission eingesetzt, welche an der nächsten Vcrsaniiu- 
lung Bericht und Antrag stellen soll. Auch die Wahl der Dele¬ 
gierten für die am 17. Oktober stattfindende Deleglerteiiver- 
sammlung wird verschoben. Hierauf wird unserem Kollegen 
Tb. Wider das Wort erteilt zu seinem Vortrage Uber « Neueste 
Radioempfänger ». Der Referent versteht es in aiisgezeiclineler 
Weise seine Zuhörer mit den verschiedenen Systemen der Em¬ 
pfänger bekannt zu machen. Seine Ausführungen sind auch dem 
Laien gut verständlich und werden durch starken Applaus ver¬ 
dankt. In der allgemeinen Umfrage werden noch einige interne 
Angelegenheiten behandelt. 

Schluss der Versammlung um 10 Uhr 30. 


Exkursion in die Brauerei Schützengarten», Samstag, den 
3. Oktober 1925. Diese Exkursion wurde gemeinsam mit der 
Sektion Arbon veranstaltet und fanden sich hiezu ca. 35 Mitglie¬ 
der beider Sektionen ein. In ca. zweistündigem Runügang durcli 
das grosse Etablissement wurden die Mitglieder unter vorzüg¬ 
lichster Führung der Herren Lehmann, Chemiker, und Bächtold, 
Maschinenmeister von der Firma, mit dem Werdegang des 
« köstlichen braunen Nasses » bekannt gemacht. Diese Exkursion 
hat jedem Kollegen, von welchem Fache er nun auch sein 
mochte, sehr Lehrreiches und Interessantes geboten. Anschlies¬ 
send an die Exkursion offerierte uns die Brauerei einen währ¬ 
schaften « Vesper » in Form des beliebten « St. Galler-Schüblig », 
« Herdöpfelsalot» und Bier vom Fass. Dieser gemütliche Hock! 
der die Arboner und St. Galler Kollegen einander um Vieles 
näher brachte, wurde durch die urfidelen Produktionen unseres 
Kollegen Helbock aus Rorschach und die allgemeinen «Kan¬ 
tusse» unserer Gesarigssektion noch gewürzt. Der Firma A. 
BiUwiller, Brauerei Schätzengarten », für ihr freundliches Ent¬ 
gegenkommen und die gewährte Gastfreundschaft auch an dieser 
Stelle herzlichen Dank, ebenso auch unsern oben genannten Füh¬ 
rern für ihre lehrreichen Ausführungen, und dem Kollegen Hel¬ 
bock, sowie der Gesangssektion für ihre flotten Darbietungen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 

p,. t n technlsch-Utwfariaqhen Tdl; 

U m liudbiQl, Elekbo-foe,, Winterthur. 

Zaschriften an; ScMÜeiluniif . Sqhveiaeritchen T^chniker-Zaitung Wintartbnr 
PA (Ättton araU-Strassa 66). — Telephon 12,30.. 

Fto £e YtobandtnachrichUn: »r. Joü. Frei, Ingenieur, gllrloh. 
Zuschriften an; Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 
Sdjweiwgasse 6.--TelephonVSelnau 29.9(k 
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Beiträge zur Knickfestigkeit. 

(Fortsetzung von Nr, 4t, Seite 493.) 

.- —***'^ 

4. Gegliederte Stäbe. bestdit die Gefahr, dass dieser stärker belastete Einzel- 


Von Ing. H. Bock, Schaffhauseii. 

Allgemeines. 

S^r oft in der Praxis kommt es vor, Ham Druck¬ 
stäbe nicht aus einem einzigen, sogenannten Vollwand¬ 
stab bestdien, sondern aus mdireren Einzelstäben, (z, B. 
mit Vorliebe aus zwei oder mehreren [-Eisen) mittels 
Bindeblechen zu einer ideellen StaUcons&uktion zusam¬ 
mengesetzt sind. 

Hier drängt sich nun in erster Linie <ter Zwdfel 
auf; ist eine derartige zt^ammengesetzte Konstruktion 
statisdi eibeoso günstig, wie ein einziger „Vollwand¬ 
stab“ von gleichem Trägheitsmoment? — Diese Frage 
ist zu verneinen. Es ist an verschiedenen Fällen aus 
der Praxis nadigewiesoi, dass gegliederte Stäbe gerade 
deswegOT einge^rzt sind, weil sie nicht in gleichen 
Masse widerstandsfähig waren wie ein Vollwandstab; 
denn die Nachrechnung ergab, cUks das Trägheits¬ 
moment dieser Gliederstäbe gemäss den für Vollwand¬ 
stäbe gültigmi und anerkannten Formeln hätte genügen 
müssen. 

/Wir wollen nun untersuchen, worin diese Herab¬ 
minderung des Tragvermögens eines '^Oliederstabes 
g^^über einem VollwandsEab von glddiem Träg¬ 
heitsmoment beruht: Bis anhin war es allgemein üblum, 
vorauszusetzen, dass sidi die Knicklast gleichimässig 
auf die Einzelstäbe vertdle, d. h. dass, wenn beispiels¬ 
weise ein Cliederstab aus zwei gleichen [-Eisen bestund, 
jedes die Hälfte der Knicklast zu tragen bdcomme; Diese 
Auffassung ist fätsdh. 

Betrachtet inan nämlich den in Äbib. 13 darge¬ 
stellten Oliederstab, dessen Querschnitt in Abb. 14 be¬ 
sonders herausgezeichnet ist, so lässt sich erkenn^ 
dass der Stab nach zwei verschiedenen Ridbtungen aus- 
knkken kann, je nadidem er sich in der Richtung des 
Steges oder in jener der Flanschen bi^.. Es wird also 
eine Dr^ung des Oesämtquerschnittes stattfinderi: ent 
weder um die Axe x—x (Abb. 14), die mm als ,A^aie- 
riaL-Axe^‘ bezeidmet (weil sie das Mateinal der Stäbe 
sdmeidd), pd«: um die Axe y — y, welche (als frei ^- 
schen den Profilen durchgehend) die „freie Axe^* heisst. 

Ist nun das erstere der Fall, d. h. dreht sich der 
Oesamtquersehiiitt um die Materialaxe, so /wzws sich die 
Belastung über beide Einzelstäbe ^ddunässig ver¬ 
teilen und somit der Lastanteil tatsädilich für bddte Pro¬ 
file derselbe sein. Erfolgt hingegen die Drehung um 
die frde Axe, so wird sich die mielu^ auf den ah der 
Hohladte gel^enen Stäb konzentrieren; infolgedessen 


stab zusamm^bridit, bevor die Tragfähigkeit des an¬ 
dern überschritten ist 

Hieraus erhellt, dass es nur bezüglich der Material- 
Axe statthaft ist, den Gliederstab aß Ganzes zu be- 
traditm, während für die freie Axe eine besondere 
Untersudiung der Einzelstäbe erfordwlich ist Dies 
wiederum hat zur Folge, dass unter allen Umständen 



Abb. 13. Abb. 14. 


das auf die freie Axe bezügliche Trägheitsmoment 
grösser gewählt werdm muss, als dj^jenige für die 
Material-Axe, um hach beiden Richtungen hin diesdbe 
Knidcsicherhdt zu bdcommen. — 

Aus diesen Erwägungen heraus hat Prof. Krohn in 
Danzig ein Verfahren entwidcell^ das gedgnet ist, die 
Knidc^echnung von Gliederstäben in ' bdried^ender 
Weise, zu lösen. Es ist aber imma'hin zu betonen, dass 
die Kfohn^sche Methode aus den Tetmajer-Fonndn ab- 
gdeitd und demzufolge (wie diese selbst) nur für Span¬ 
nungen Mer der Proportionalitätsgrenze gültig ist*). 
Sod^ ergibt sie für sdir eng gestellte Stäre, wie sie in 
praxi ebenfalls verweadet werdoi, von dm Tetmajer- 
Yersuchen ziemlich abweichende Resultate. 

Trotz alledem aber wird die Krohn’sche Methode 
als willkommenes Näherungsverfahren gdten, solange 
eine ebenso handliche und für die praktisch häufigstm 
Fälle mit den Versuchm ebens(^t fibereinstimmjende 
pirädsere Melhode fdilt. 

*) Dtes Ist iedodi nidit von Kiossetn Belains. da die 
meisten OMederstSibe otoeMn «n das Gebiet der Tetaaler’sohen 
Foranel (Beanspruchiui)« über ^ PropörtiönaUtätsgrenze) 
falleji. ' , 
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Das Krohn’sche Verfahreo. 

Das Krohn’sche Verfahren gestaltet sich nun wie 
folgt: Vor allem ist zu beachten, dass unter der Biegung, 
derzufolge der eine Einzelstab eine stärkere Beanspru¬ 
chung erfährt als der andere, hier nicht die eigentliche 
Biegung zu verstehen ist, die beim Knickvorgang ent¬ 
steht, sondern die in Abschnitt 1, Seite 477 beschriebene 
„verborgene Ausbiegung“, welche in der Nichterfüllung 
der unter 1 bis 3 (Seite 477) genannten Bedingungen 
ihre Ursache hat. Es handelt sich ja darum, für den 
Gliederstab die Knidclast zu bestimmen, d. h. diejenige 
Last, welche er eben noch zu tragen vermag, ohne sich 
zu biegen. (Solange ja die Kinicklast noch nicht vor¬ 
handen ist, dürfen wir — praktisch genommai — trotz 
der „verborgenen Ausbiegtmg“ den Stab ja noch immer 
als gerade betraditen.) 

Der kritisclie Orenzzustand, bei welchem die 
„gerade“ Stablage verlassen wird, ist (für Flusseisen, 
das für, Gliederstäbe einzig in Frage kommt) gekom- 
zeichnet durch die in Gleichung 3, Seite 480 enthaltene 
•Brach-Knickspannung: 

iTfc = 3100-11,4-y 


Diese Knickspannung Kn ist eine Drackspsumm^ (die 
sogenannte Knick-Druckspannung). Da in der sie aus¬ 
drückenden Formel die Zahl 3100 die Ärac/r-Druck¬ 
spannung oder Druckfestigkeit bedeutet und diese um 

11,4*-^reduziert erscheint, so kann dieses reduzierende 

Glied nichts anderes sein, als der durch die „verborgene 
Ausbiegung“ absorbierte Teil des Druck-Widerstandes 
d. h. nichts anderes als die infolge der verborgenen 
Ausbiegung entstandene Biegungs-Druckspannung a\,. 

Dieses oi, lässt sich noch auf andere Weise dar¬ 
stellen. Da nämlich die in Abb. 15 übertrieben dar- 
gestelite verbogene Ausbiegung h nichts anderes ist 
als der Hebelarm der Last P in Bezug auf den Schwer¬ 
punkt des meistgefährdeten (d. h. rechtwinklig zur 
ursprünglich geraden Stab-Axe am meisten ausge¬ 
wichenen) Querschnittes A—B, so erzeugt die Last P 
in diesem ein Biegungsmoment M—P-d und somit 
eine maximale Biegungszug- und Biegungsdruck-Span¬ 
nung 

P-d 


Wir haben sonach für das gleiche ai, zwei verschiedene 
/ P • d 

Ausdrücke: 11,4 • y und Setzen wir diese einan¬ 
der gleich, so wird: 


= H 4 A 

und hieraus die Grösse der verborgenen Ausbiegung 

.(is: 

wird:" 

w 


o'=114 4 
* 


^ -(" 3100 — 11 , 4 Aj 


Nun ist aber für einen aus zwei gleichen Einzelstäbei 

bestehenden Gesamtquerschnitt (nach Abb. 16 )- F= 2 F 
undangenähert 


J'^ Pi -y, Wf'^ Pi • 0 und i 




wenn F den Gesamtquerschnitt, Fi den Einzelquer- 
schnitt und a den Schwerpunkts-Abstand beider Einzel¬ 
querschnitte bedeutet. 



sttpl 


Schnill'A-B 
Abb. 15. 



Abb 16 und 17. 


Die Einsetzung dieser Werte ergibt 
> 11,4 /o .Fl' a 

‘ - ä/2 - 


2 Fl (3100- 


11,4 4 
a/2 


') 


oder, nach einigen algebraischen Umformungen: 

&_ io a 

T ‘ 136 Ä — 4 . 


(19) 


Nachdem nun eine Formel für die Grösse der „ver¬ 
borgenen Ausbiegung“ 3 gefunden ist, wird es auch 
möglich, den durch diese Ausbiegung verursachten 
grösseren Last-Anteil des stärker beanspruchten Einzel¬ 
stabes zu bestimmen. 


Bestimmung des grössten auf eitun Einzelstab 
entfäUenden Last-AnieUs. 

In dem in Abb. 16 skizzierten Querschnitt eines 
Gliederstabes stelle wieder 5 die vorhin genannte „ver¬ 
borgene Ausbiegung“, beziehungsweise die Exzentri¬ 
zität des Last-Angriffes, dar. Betrachtet man nun die 
Kopfplatte der Oliedersäule, welche die Last auf beide 
Einzelstäbe überträgt, als Träger auf 2 Stützen mit 
der Stützweite a (= Schwerpunktsabstand der Einzel¬ 
stäbe), so ist aus Abb. 17 ersichtlich, dass der Einzel¬ 
stab rechts einen grösseren Auflagerdruck erhält, als 
der Stab links. Es wird: 


P' = B' a 

woraus: 

Da stets die Auflagerr^a/rftbn gleich ist dem Auflager- 
dmcA*, so ist auch 

wenn Pi nun den grössten auf einen Einzelstab ent¬ 
fallenden Last-Anteil bedeutet. 

In diese Formel setzen wir nun für 3 den Wert 
aus Gl. 19 ein und erhalten: 


Pi 



a 


136 a 



h'ü _\ 

2a(l36a-4)y 


a 
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oder,- nach einigen Umformungen den grössten Last- 
Anteil eines Einzelstabes: 


A = P- 


68 a 

136 a — lo 


Besteht der Oliederstab aus mehr als zwei Einzel¬ 
stäben, so wird nach Prof. Krohn; 



wobei P die Oesamtlast, 4 die freie Knicklänge des 
Gesamtstabes in cm, P den Gesamtquerschnitt 



Abb. 18 . 


des Gliederstabes, Fi den Querschnitt des von der 
Neutral-Axe des Oesamtquerschnitts am weitesten ab¬ 
liegenden und deshalb am stärksten belasteten Einzel¬ 
stabes, beide -in cm* und i den Trägheitsradius des 
Gesamtstabes bedeutet. 


Zur Berechnung der Knicklast des meistbelasteten 
Einzelstabes kommt als freie KnicUänge stets der engste 
Nietabstand li zweier Bindebleche (Abb. 18) in Frage 
(nicht die ganze Stablänge!) 

Berechnung der Querverbindungen. (Bindebleche, 
Diagonalen). 

Eine der wichtigsten Aufgaben beim Entwerfen 
gegliederter Stäbe bildet die richtige Dimensionierung 
und Anordnung der Querverbände, weil diese den ge¬ 
samten Stab Zusammenhalten und das vorzeitige Aus¬ 
knicken der Einzelstäbe zu verhindern haben. 

Abstand der Bindebleche. 

Handelt es sich nicht darum, einen vorhandenen 
Stab auf seine Sicherheit zu prüfen, sondern soll um- 
gdcehrt ein Gliederstab erst ^ojektiert und ihm zum 
vorneherein eine bestimmte Sicherheit gegeben werden, 
so wird man die Querverbände soweit auseinander 
sdtzen, d. h. die Knicklänge U (Abb. 18) so gross wäh¬ 
len, als die gewünschte Sidierheit es eben noch erlaubt. 
Dieses höchstzulässige Mass wird folgenderweise 
bestimmt; 

Sind Pi und Pj wieder die Querschnittsfläche und 
der Last-Anteil des meistbelasteten Einzelstabes, und 
soll die Sicherheit eine s-fache sein, so ist die Bruchlast 
dieses Einzelstabes Ps = Pi • s und die auf einen 

Pl • 5 

Quadratzentimeter wirkende Brvxhspannan^ Ktc = 

Dieselbe Brudispannung ist aber für das für Glieder¬ 
stäbe 'in Betracht kommende Flusseisen nach Tetmajer 
auch 

Äfc = 3100 - 11,4 j 

ti 

(aus Gleichung 3, Seite 480). Setzt man deshalb diese 
Werte einander gleich, so wird: 

3100- 11,4^ = 

’ ll Pl 


Und hieraus: 

h 3100 Pl • s 
/i~'ll,4 11,4. Pl 

woraus nach einigen Umformungen die gesuchte grösst- 
zulässige Knicklänge des Einzelstabes, beziehungsweise 
der engste Nietabstand zweier Bindebleche (Abb. 18) 
sich ergibt zu 


/i = rW 272 


0,0877 Pl 
Pl 


. . ( 22 ) 


DÜ Knicksicherheit des meistbelasteten Einzelstabes, 
zugleich auch Knicksicherhdt des Oesamtstabes. 

Ist nun der grösste von einem Einzelstabe auszü- 
haltende Last-Anteil Pj bestimmt, so berechnet inan 
noch die Knichlast P*, welche dieser Einzelstab für sich 
allein überhaupt aufzunehmai vermöchte und drhält die 
Knicteichmrheit des meistbelasteten Einzelstabes: 



Die so gefundiene Knichsicherheit des Einzelstabes 
ist dann zugleichi audi diqenige des' Gesrptstabesj denn 
sobald der erstere zusammenbrechöi würde, _wäre ja 
auch das Tragvermögen des letzt«:«! erschöpft. In¬ 
folgedessen kann die Knichsicherhdt des Gesamtstabes 
niemals grösser sein als diejenige seines meistbelasteten 
Einzdstabcs. 


worin wieder s den gewünschten Sicherheitsgrad, Pi 
die Querschnittsfläche des Einzelstabes in cm*, Pi den 
grössten Lastanteil desselben in kg und h dessen kleinsten 
Trägheitsradius bedeuten. 

Dimensionierung der Bindebleche. 

Die Aufgabe der Binddi'leche besteht darin, die bei 
der Biegung des Stabes auftretenden Längs-Schub¬ 
spannungen aufzunchmen. Diese entstdien (der Deut¬ 
lichkeit halber m einem liegenden Balken nach Abb. 19 
erläutört) wie folgt: 

Wird ein Stab gebogen, so bildet jede seiner End¬ 
flächen nach wie vor eine einzige, ebene Fläche 
(Abb. 19a). Sobald man ihn aber in seiner Längsaxe 
A^B durchschndclet und ihn dann belastet, so ver- 
scMeben si^ die so entstandenen Einzelbalken um ein 
gewisses Mass übereinander, wie Abb. 19b zeigt. Dies 
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Aus dem in Abb. 22 schematisch dargestellten 
Gliederstabe ist ersichtlich, dass, weil sidi je zwei Bleche 



c 

- * 

~kw 


-- 1- 

d 


-PC _ 




•^iiiiiiinmiipp^ 


Abb. 22. 

gegenüberstehen (Abb. 13), jedes Bindeblech-Pflör den 
auf die Länge c entfallendai Teil der Gesamt-Schub¬ 
kraft des ganzen Stabes aufzunehmen hat; also ist die 
Schubkraft p-ro Bindeblech-Paar: 


r= 


Qnma*. * 5 

—J — 


c . 


. . . (24) 


Abb. 19. 

lässt erkennen, dass während des Bi^ngsvorganges 
gewisse ScAaÄkräfte tätig gewesen sind, welche an den 
Stab-Enden am grössten waren, in Stab-Mitte aber 
gleich Null sind. (Das letztere lässt sidi leicht dadurdi 
feststellen, dass man vor der Biegung den Strich c—ä 
(Abb. 19 a und b) in Stabmitte anbringt.) Abb. 19c 
zeigt, wie sich (gleichmässige Belastung vorausgesetet) 
diese SchuWcräfte ihrer Grösse nach über die Träger¬ 
länge verteil^ ^); sie wiricen in der Fläche A—B selbst, 
d. h. tangential ihr und sind somit sogenannte Tan- 
Sentialspannungen. 

Solche Längs-Schubspannungen wiricen aber nicht 
nur in der neutralen Fasersdiidit A—B, sondern in 
jeder Horizontal-Schicht des Trägers*), und zwar ver¬ 
teilen sie sich ihrer Grösse na^^ gemäss Abb. 20 über 
die Txlgtx-Höhe h. Da sie aber, wie diese Abbildung 
zeigt, in der Neutral-Axe am grössten sind, wird eine 
allfällige Trennung des Balkens gemäss Abb. 19b 
zuerst in dieser meis^dährdeten, neutralen Schicht 

B erfolgen. Diese hat somit die gesamte im BaScen 
wirkende Schubkraft auszuhalten. — Die Verteilung der 
ßwgßngsspannungen auf die Trägerhöhe Ä ist in 
Abb. 21 dargestdlt. 

Die gr^sU Schabhaft für die Längen-EwÄ^ä eines 
^minetrischen Stabes 'ist nun aber glei<di der maxinialen 
Querkraft Q max. multiplizi^ mit dem statischen Mo¬ 
ment S des halben Stal^uerschnittes in Bezug auf ^e 
Neutral-Axe, dividiert durch das Trägheitsimoment I 
des ganzen Querschnittes, also: 


Um diese Schubkraft T berechnen zu können, ist 
nun vor allem die Kenntnis der sogenannten Querkraft 
Q max. erforderlich, da diese die äussere Ursache zur 
Entstdiung der Schubspannungen ist. Sie wirci erst 
während der Bi^ung erzeugt, wirkt rechtwinklig zur 
Stabaxe und verteilt sich (gleich den durch sie hervor¬ 
gerufenen Längsschubspannungen) gemäss Abb. 23a 
über die ganze Stablänge l. Sie ist demnach in Stab¬ 
mitte (wo das ßi^ngsmoment laut Abb. 19d am grös- 
tai ist) glei^ Null, nimmt gegen die Stabenden linear 
zu und erreicht an diesen (wo das Mommt = Null ist) 
ihr Maximum Q max, das der obigen Formel zu Grunde 
zu legen ist. 

Da aber in der Praxis durch die Befestigung der 
Stabenden immerhin eine gewisse „Einspannungs“- 
Wirkung hervorgerufen wird, welche diejenigen Mo¬ 
mente, die in der Nähe der Stabenden entstehen wollen, 
wiecfer vernichten, d. h. den Hebelarm ü der Last 
(Abb. 15) auf Null behalten kann, so ist zu raten, die 
dem Momente „Null“ entsprechencle Maximal-Q\x&:- 
kraft noch eine Sti-ecke weit (bis etwa Vo 1) beizube- 




Abb. 20. Abb. 21. 

Schub^annuiigen Bjegungsspannnngen 




Q, 


’fnax 


J 


B^anatMch ist die Schubkraft etnA» TrSo-A« w * 
vl*le BiBeltt«»t 4tt Unw »ÄisctoSta Likei?^'' 


a b e 

Abb. 23. 

hal^ (Abb. 23b). In der Praxis geht man sosiar 
noch weite und behält Q max, gemäss Abb. 23c über 

blec^iT^ Berechnung edler Bindc- 

Währ^ nun bei einem rechtwinklig zur Stab- 
Axe auf Bi^ung belasteen Träger die Qaerkraft un- 
s^!\m aus cte äusseren Kräften zu bKtimmen iÄ (als 
r • (23) Summe aUer Kräfte, die Auflager-Reaktion 

Querschnitte, für wel- 
gierkraft bestimmt werden soll), ist deren Er- 
piOTiung hei knidcbeanspruchten Stäben weniger leicht 
SS“ 5® ein 2 me äussere Kraft die Laä P figu- 
nert. Für diesen Fall steht uns nun die Formel von 
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Engesser (Zentralblatt der Bauverwaltung 1909, Seite 
136) zur Verfügung. Nach dieser beredet sich die 
grösste im Stabe wirkende Querkraft zu: 


0 = P • d 



(25) 


Setzt man für 8 den Wert aus Gl. 18 ein, so wird: 
oder rund als grösste Querkraft 

n 3h • IV T-*» « I... V y- 


(für beliebig viele Einzelstäbe) 


Durch Einsetzungi dieses Wertes für Q in die Formel 24 
ergibt sidi dann endgültig die von den Bindeble^en 
oder Vergitterungen auszuhaliSn^ Schubkraft pro 
Bindeblecbpaar: 

T — ^ \ ^ beliebig viele Einzelstäbe). (27) 

worin wieder 7 in kg, W upd J das Widerstands- und 
Trägheitsmoment d« Oesamtstabes in cm* und cm*, q 
den Abstand von Mitte zu Mitte Bindeblech in cm> S 
das statische Moment in cm® der Einzelteile dner Ge- 
samtquersdmittshälfte inbezug auf die )^y-Neutral-Axe 
des Gesamtstabes bedeuten. 


Für einen aus zwei Einzelstäben bestdienden Glieder¬ 
stab verdnfacht Krohn die Formd (26) weiter wie folgt: 
Er setzt W — F .w und bezeidmet w als „Widerstands- 
halbmesser*‘. Da nun ferner F = 2 Fi ist, so erhält 

man ■ i . ■ ! ; 1 ‘TFi'^ 


oder, da näherungsweise w = i gesetzt wmden darf; 

Q 72 •. Fl (für zwei Einzelstäbe) (28) 
Bd dem aus zwei Einzdstäben zusammaigesetzten 
Gliederstab (nadi Abb. 18) wird somit nadi Gl. 24 

T != 72 ‘ Fl • j • c, oder weil Fi^ und 


Berechnung der Nieten. 

T 

Beanspruchung durch die Schubkraft 4.- Die auf 

T 

ein Bindeblech wirkende Schubkraft 4 (Abb. 24) wirkt 

in der Längsaxe des Gesamtstabes nadi oben. Da die 
Nieten diese Schubkraft auszuhalten haben, so müssen 

sie zusammen eine gldch grc»se Kraft ^ nach unten 

ausüben. Es hat somit, wenn n Nieten vorhanden sind, 
jede derselben eine Kraft 



der SchuNcraft entgegen zu stellm. 

Beanspruchung infolge des Biegungsmomenies M. 
Betraditen wir die linke Hälfte des in Abb. 24 gezeich- 
netai Bindeblech», so dreht die Schubkraft 7/2 inbezug 
auf die Vernietungsstelle links herum. Da aber da§ 



Abb. 24. 


7 = (für zwei Stäbe) . . (29) 

Diese SchuNcraft 7 wird in der Läiigsriditung des 
Stabes durdi die Anschluss-Nieten übertragen und ist 
dann der Berechnung dieser letzteroi zugrunde zu le¬ 
gen. Ausserdem übt sie aber äuf das Bindeblech auch 
ein Biegungsmoment aus, das seinen grösstei Wert 
(Abb. 18) 

„ T e T • e ,oa\ 

' • • * • 

an der Veraieungsstelle «rreächt, weil dort der Hebel- 

T 

arm ant grössten ist 7 wirkt auf beide, auf ein 

Bindeblech. Es entstdit somit an der Vemietungs-Stelle 
eine Biegungssjpännung im Bindeblech von der Grosse: 

M _ T - e '■ 

e ist der Nletabistand zwisch^ beideu Einzd.stäben 
(nicht zu verwedisdn mit dein Sühwetpinkts-Abst^d 
a), W das durch die NietlöchM- geschwächte Wider- 
stanclsmomient des Bincicbleches. 


Blech durch die Nieten festgdialtei wird, entstehen im 
Bindeblech oben Drude-, untm Zugspannungen, welche 
sich gemäss dpim Diagramm linlm in Abb. 24 über die 
Höhe h des Bleches vertdlen. Diese Spannungm kon¬ 
zentrieren sich nun auf die Nietbolzm und sind be¬ 
strebt dieselben abzuschoren. Diesem Bestreben haben 
die Nietbolzen mit je einer Kraft H entgegen zu wirken, 
und zwar sW bade N gleich gross, weil sie gleich dai 
Resultiaenden der in Abb. 24 links gezdehneten glefch 
grossen Spaimungs-Drdeche sind. Zwischen dem- in-' 
turn Kräfteimar der Nietai und dem an ihnen angrd- 
fenden äusseren Momente Af herrscht Gldchgewlcht 
d. h. es ist: 

woraus da horfeontale NietrWiddstand: 

. . . . (32) 

worin e ==Hd)elann des Kräftepaares. : 

Sind nicht zwei (wie in Abb. 24), sondern drü 
AnscMuss-Nieten des Bindebkehes vorhandeii, so ist 
für e die Entfernung da Wdm Msseren Nieten zü 
nihfn<^ Ehe Formel 32 bldbt auch für diesim Fall un- 
vaändert gültig, wdl ja die mittlae Nietfe (Abb. 25) 
auf da NeutrabAxe sitzt und ckn^folge sp^ungslcis 
ist (siehe Sp annung s-Diagramm Abb. 25, links). Aus 
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diesem Grunde ist auch hier das ganze Bi^ungsmo- Hieraus ergibt sich schliesslich die gesuchte Kraft zu 

ment von bloss zwei Nieten auszuhaltoi, trotzdem deren _ g m 

drei vorhanden sind. “— TÖ ’ T 


Anders liegt der Fall, wenn vier ‘Nieten, vorhanden 
sind. Dann ist Foiand 32 nicht mehr gültig, und H 
wie folgt zu bestümnen: 



Da es sidi darum handelt, für die Berechnung der 
Nieten die grössten auf sie wirkenden Kräfte zu be¬ 
stimmen, muss die Horizontalkraft H der äussersten 
Nieten ermittelt werden; denn diese sind laut Abb. 26, 
links, am stärksten beansprucht Laut dieser Abbildung 
verhalten sich de Kräfte H und ihrer Grösse na^ 
zueinander wie ihre Abstände von der Snannungs- 
Nullini^ also 


hieraus wird: //. i == /^ . 1 ©der 
0 2 



ran ^ äuSS( 

ren Moment M zwei innere Kräftepaare, H • e m 
■ft • g, en^^en (Abb.26), also ergibt sich, für h 


dra oben gefttndenen Wöt 
wichtsbedingting: 


eingesetzt, die Glekfage- 


od»: 


e + ^. i 
'3 3 




//= 0,9-(bei 4 Nieten) .... (33) 

worin s der Abstand der äussersten 2 Nieten (gemäss 
Abb. 26), in da: Richtung der Längs-Axe des Oesamt¬ 
stabes gemessen. 

Resultierende Niet-Beanspruchung. Die vorstehend 
bestimmten Kräfte V und H setzen sich nun zusammen 
zur Resultierenden (siehe Abb, 24): 

/?= 

Die Scherspannung der Nieten beträgt demnach 
^ ~ y kg/cm* 

wenn f der Nietbolzenquerschnitt in cm^ ist 

Atwterkung: Be^ der Bemessung von Olieder- 
stäben ist in erster Linie zu verhüten, dass die Binde¬ 
bleche oder Vergitterungen fifther zerstört werden 
können, als die Profilstäbe selbst. Sie müssen dannacli 
so dimensioniert werden, dass sie denjenigen Kräften ge¬ 
wachsen sind, welche unmittelbar vor dem Bruch des 
ganzen Stab« auftreten würden. Aus diesan (jiunde 
ist die der Berechnung der Querverbindungen und Nie¬ 
ten zugrunde zu legaide Querkraft aus der Formel für 
die BracÄ-Knicklast abgeleitet worden. Da somit alle 
soeben berechnetai Kräfte in dieser hier ermittelten 
Grösse erst unmittelbar vor der Zerstörung des Oe¬ 
samtstabes auftreten würden, so ist es aber auch ge¬ 
sittet, bei der Berechnung der Verbindung^leche und 
Nieten mit der rechnungsmässigen Materialbeanspru- 
mtmg und T bis fast zur Bruchspannung zu gehen, 
d. h. mit beinahe bloss einfacher Sicherheit zu rechnen. 
Immerhin wird man aber der grösseren Beruhigung we- 
gen im ein Geringes unter dieser Höchstgrenze bleiben: 
es dürfen somit rechnungsmässig für a,, beinahe 4000 
kg/cm* und für r beinahe 3200 kg/cm* zugelassen 
W6ruen. 


Derecnnung der UtUerbleche (Diagonalen)^ 

(rechtwi^Iig zur Stabaxe wirkende) ma- 
xunale Querkraft, welche, wie bereits früher gesagt, der 
Berechnung dlUr über den Stab verteilten Querverbin- 


:<•-a- 



Abb. 27. 


^gnmde gel^ wird, so entfällt au 

Druckkraft von dei* 


auf ein Dia- 


jrösse: 

und. auf eine Diagonale: 

Z)* ± 


sina 

Q 

2sina 
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wen» a den Neigungswinkel iter Duigonale zur Stab- 
Längsrichtung bedeutet. Es ist (Abb. 27): 

a a 

sin a = y: = , ^ 

Die durch die Diagonalkraft erzeugte Zug- oder Druck¬ 
spannung beträgt: 

D 

F 

Da die Diagonalen, wie die Wandglieder eines 
Fachwerkes, nicht nur auf Zug, sondern auch auf 
Druck beansprucht werden, so sind sie auch auf ihre 
KnicksicherheU zu prüfen. Der so bestimmte Sidier- 
heitsgrad gilt dann für die .ßracÄbelastung, weil ja Q 
und damit auch D aus der Bqichkniddast abgeleitet 
worden ist. Solange demnach der Stab nodh nicht beim 
Bruche angelan^ ist, wird also die Sicherheit in Tat 
und Wahrheit eine grössere sein, als sie sidi durch 
Rechnung ergibt. 

Anmerkung: Es ist zu beachten, dass der Atetand 
c ZAveier Knotenpunkte (Abb. 27) nich^‘ grösser sein 
darf, als die aus Ol. 22 ermittelte Khidclänge U des 
Einzelstabes. 


Zahlenbeispiel. 

Eine aus 2 [-Eisen zusammengesetzte 4,00 m hohe 
Stütze habe eine Belastung von 40 Tonnen aufzundimen 
und sei zu börechnen (Abb. 28). 

Wir wählen 2 [-Eisen NP No. 18 mit einem lichten 
Abstand von 10 cm. Dann ist F — 2»28 = 56 cm *; 

= 2.1364 = 2728 cm^ 4 = = \]'^ = 

6,98 cm; a == 10 + 2 • 2,1 = 14,2 cm (Abb. 30). 

1. Druckspannung: 

= = 714 kg/cm*. 

2. Sicherheit bezüglich des Knickens um die Material- 

Axe x-x . 10.2150 000 • 2728 

a) nach Euler: Sa — 40000 * 400® 

= 9,1-fach (nach Gleichung 2 mit Einsetzung des 
Sicherheitsgrades s). 

b) nach Tetmajer (Gleichung 3): 


s» — 


K,c 

k 


3100—11,4-5^ 


3100 — 11,4 


400 

6,98 


714 


= 3.4-fach. 


3. Sicherheit bezüglich des Knickens um die freie Axe y-y: 
Hier ist für die Sicherheit des Gesamtstabes die¬ 
jenige des meistbelasteten Einzelstabes massgebend. 
Nach Gleichung 20 ist der auf diesen entfallende 
Lastanteil 

= 136a-4 ^ * 136 * 14,2—400 

(ß=:Schwerpunktsabstand beider [-Stäbe, laut Abb. 30) 

4. Zulässiger Abstand der Bindebleche. 

Die grösste zulässige Kniddänge h des Einzelstabes 
(Abb. 28), beziehungsweise der engste Niet-Abstand 
zweier Bindebleche wird nach Gleichimg 22: 

0,0877 Pi 


< == u (212 


Fi 


-)■ 


Hierin ist h = ~ 

und somit 

4 = 2,15 (272-^ML-^’± y^l5cm 

Es ist hier der Sicherheitsgrad s = 3, statt wie oben 
gefunden 3,4 eingesetzt, einmal weü dieser letztere 
einen praktisch unbrauchbaren, viel zu kleinen Binde- 
blech-Abstand ergab und sodann weil,- wenn man 
nach Tetmajer rechnet, eine 2V*- bis 3-fache Sicher¬ 
heit genügend ist. 

Die Sicherheit des Oesamtstabes gegen Knicken um 
die freie Axe y - y ist nun gleich gross wie die 
Sicherheit des soeben berechneten; meistbelasteten 
Einzelstabes, also (nach Tetmajer) 3-fach. 

Für die praktische Ausführung ergibt sich nach 
Abb. 29 ein engster Nietabstand von Bindeblech zu 
Bindeblech von 64,2 cm. 13 
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Anmerkung: In die Mitte der Säulenhöhe — d. h. 
am Ort der grössten Ausbiegung — solltey wie dies 
in Abb. 28 der Fall ist, keine Traverse (Bindeblech) 
zu liegen kommen, damit nicht an dieser meis^e- 
fährdeten Stelle die [-Eisenstäbe durch Nieüöcher 
geschwächt sind. 

5. Dimensionierung der Bindebleche. 

Auf das Bindeblechpaar jeder Verbindungsstelle 
wirkt (nach Abb. 18 und Gleichung 29) in der 
Schwerpunktsaxe eine Schubkraft: 

Es entsteht somit im Bindeblech, nach Gleichung 30, 
an der Vemietungsstelle ein Moment 

10279.18 ,,,,, , 

M -^ =- - -= 46 256jcm^ 

(e = lichter Abstand der 2 [-Eisen plus 2 mal das 
sog. Wurzelmass w, Abb. 30). 

Das Trägheitsmoment des Bindeblechs (in 
durch die 20 mm-Nieten geschwächten Querschüitfi 
ist nach Abb. 18, links: 

= 16* 


Variante: uiagonalen statt mnaeolecne. • 

Will man die 2 [-Eisen nicht durch horizontale 
Traversen, sondern durch Gitterbleche (Diagonalen) 
verbinden, so ist auch hier darauf zu achten, dass der 
Nietatetand zweier Diagonalen nicht ginsser wird als 
die oben berechnete Knicklänge k des Einzelstabes 
(Abb. 29). 

Es wird, nach Abb. 27 und 29: 

sin ß = = .. = 0,529 

b* s/l8*+28,85* 

und die grösste Querkraft, nach Gleichung 28: 

ö = 72 == 72.28 = 2016 kg. 

Grösste Spannkraft einer Diagonale: 

Q 2016 


D±; 


+ 


1905 kg. 


12 


-2.1.2.4* = 277cm* 


2 sin ß — 2.0,5?9 
WäMt man als Diagonale ein Flacheisen 60 X 10 mm 
mit = 6 cm*, so wird die Zug- oder Druckspannung: 

^ — ^ — = <^318 kg/cm°. 

Die Diagonale ist ferner auch auf ihre Knicksicher¬ 
heit zu prüfen. Es ist: 


U = Trägheitsmoment des ungeschwächten Blech- .A»*« = = 0,5 cm*; / = \ /=%?=v /-J?=0,29 cm 

Querschnittes; /= Querschnitt eines Nietloches; - - - . \ P \ 6 

X dessen Schwerpunktsabstand von der Horizontal- 
axe des Blechquerschnittes = 4 cm, wenn 8 cm der 
Vertikal-Abstand der 2 Anschlussnieten ist). 


12 --> * — Y ~jp 

Knicklänge /o, aus Abb. 29: 

Io = V18*=^85* = 34 cm 


Das Widerstandsmoment des Blechquerschnittes wird 
somit: 

und die maximale Bi^fungsspannung: 

_ 46256 , , 

= 1360 kg/cm*; 

diese bleibt somit erheblich unter der Seite 530 er¬ 
wähnten Bruchbeanspruchung von 4000 l^/cm*. 

6 . Beanspruchung der Nieten. 

Für die Anschlussnieten ergeben sich folgende Be¬ 
anspruchungen (Abb. 24 ): * 

verursacht durch die 
Schubkraft, laut Gleichung 31: 

^“^ = T7? = ~2570 kg; 

tj__ M 46256 
^ -8^=^5782 1 ^ 

des Kräftepaars, nach Abb 24 
entspricht dem vertikalen Nietabstand); ’ 

somit ihre Resiütierende 
R= -1-57821 ^ 6327 kg 

und hieraus die Scherspannung pro Niete* 

R 6327 


Knicksidherheit nach Euler: 


s — 


E»Jm in ^ 10.2150000. 0,5 


"34 *—~ ~ 


D • /o*’ “ 1905 

Knicfcsicherheit nach Tetmajer 

3100-11,4.^ 

^ ~ ^ " 3 T 8 -= 5,5-fach. 

Sowohl das oten ^edmete ß, wie auch die so¬ 
eben ermittelten Sicherheiten, beziehen sich (laut An¬ 
merkung Seite 530) alle auf die Bruchbelastmg. Im Nor- 
malzustende werden diese Sicherheiten um di^enige des 
Oesamtsteibes grösser, also etwa 8,5fach! sein 

Da die Wagonalen (laut Abb. 29) mit einer 20 mm- 

««« Scherspan¬ 
nung beim Bruch von 

^_D _ 1905 

^ — •;p —- 3 ^ — ~ 611 kg/cm* 

(Fortseteung folst.) 

L KLEINE MITTEILUNGEN g 




/ — 3^4 — ® J«/cm*. 


techn« und als genügend sidier WhSdm ^ 


«>««• Welt. Wie eile cngUsolie 
/eltscMft «Engmeenng, vom August. 1925 nach amerikani¬ 
schen Quellen mltteilt, waren Im Juni 1924 insgesamt 
elegische Lokomotiven Im Betrieb oder im Bau. Die Gesamt- 
leistung dieser Lokomotiven betrug 4 259148 

P?L? 90 rGnVf^ Wechselstromlokomotiven und’l 478 456 
PS auf 905 Gleichstromlokomotiven entfielen. Von diesen Loko- 

r- Gesamtleistung vtfÄe 

PS in Italien im Betrieb.. In den Vereinigten Staaten Amerfka«! 

von 862596 PS. 

Die 366 Lokomotiven, der französischen Bahnen weisen eine 
G^amtleistung von 384460 PS auf. Leistungsfähigere elektr^ 
sehe Lc*omotiven sind in, Deutschland im Betrieb, wo bei einer 
Gesaimleistung von 518841 PS 304 Lokomotiven j X . 
den. Auf die Schweiz entfaUen 214 Lokomotiven, mit einer gI 
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samtleistung von 384 152 PS. Die übrigen hier nicht angeführten technische, wie in die analytische Mechanik dienen können. Die 
Länder mit elektrischen Bahnen hatten im oben erwähnten Zeit- Vektorenrechnung ist mit herangezogen worden; gute mathema- 
punkt weniger als 150 elektrische Lokomotiven im Betrieb. tische Kenntnisse sind zum fruchtbaren Studium nötig. Der In- 


' I i G. B. 

Locomotives 6lectriques a Stande vitesse^ type 2-C-2, dela 
Compagitie du Midi. Penidlant que se pousrsuit r61<ectrifi!caifcion 
d’une importante Partie du röseau du Midi, le materiel roulant 
de cette compagnie s’accroit de nouvelles locomotives ä grande 
vitesse, d’im type nettement difförent de celles destinöes aux 
trains de vitesse moyenne, qui appartiennent au type B-B 
(deux bogies moteurs). 

Les nouvelles locomotives sont du type 2-C-2, c’est-ä-dire 
h trois essieux moteurs, encadrös par deux bogies porteurs. 
Elles Portent trois groupes de moteurs ölectriques jumelös (ä 
1500 volts, courant continu) de 700 ch chacun. Chaque groupe 
comprend deux moteurs ä axe verticaj, juxtaposös dans la lar- 
geur de la calsse, et attaqnant chacun, par un engrenage 
conique, l’arbre creux qui entoure chaque essieu moteur; cet 
arbre entrafne son essieu par rintermödiaire d^un accouplement 
elastique. Les deux moteurs d’un möme groupe toumant en 
sens inverse, les poussöes laterales suf Tarbre creux s’öqui- 
libreut, et cet arbre n’a pas besoin de butöes. Ici, le centre 
de gravitö est ä 1.90 m environ au-dessus des rails, ce qui 
ii’empöchc pas la stabilitö d’etre tres bonne ä 130 km/h, vitesse 
röalisec coiiramment. 

Chaque groupe de moteurs jumelös possede deux induits 
fonctioniiant chacun sous 500 vqlts. La machine comprend un 
Circuit Principal, parcouru par le courant de traction, et un 
Circuit de commandc ä 120 volts, dont le courant est produit, 
sur la locomotive, par un petit groupe motetir-gönöra^teur de 
15 kW. Ce Circuit agit sur les disjoncteurs, les inverseurs et les 
contacteurs de groupement des moteurs ou de shuntage de leur 
excitation. 

Voici les principales caractöristiques de ces machines, 
d’apres une note du « Genie civil» (janvier 1925) empruntöe ä 
un article de M. Leboucher, paru dans le «Bulletin de la 


Sociötö francaise des Electriciens »: 

Longueur totale m 14,50 

Empattement rigide m 4,00 

Empattement total m 11,20 

Diaraetre des roues motrices m 1,75 

Poids adhörent tonnes 54 

Poids total tonnes 102 

Effort de traction tonnes 12 


Ces locomotives sont destinöes principalement au Service 
d’express et de rapides sur la ligne Bordeaux-Hendaye. 

La Compagnie du Midi a ögalement entrepris les ötudes d’un 
modöle similaire, mais ä quatre essieux moteurs au lieu de 
frpis (type 2-D-2). Ici encore, les moteurs Jumelös, de 800 ch, 
seront ä axe vertical, mais leurs induits seront alimentös sous 
750 volts, et leur groupement comprendra deux groupes bien 
distincts de quatre moteurs chacun, groupes qui seront cons- 
tamment disposes en parallele (c’est le systöme usitö sur les 
premieres locomotives du Midi, type B-B, de 1400 ch).. Ces 
nouvelles locomotives auront 15,50 m de longueur, et ipöserent 
120 tonnes; elles pourront donner jusqu’a 17 tonnes d’effort de 
traction au crochei G. B. . 

g BÜCHERSCHÄU 1 

Dynamik. Von Dr. Wilhelm Müller. L Dynamik des Einzel¬ 
körpers. — II. Dynamik von Körpersystemen. — Samm¬ 
lung Göschen, Band 902 und 903. r— 160 Seiten, 70 ^b., 
resp. 137 Seiten, 51 Abb. — Verlag Walter de Gruyter & 
' Co., Berlin und Leipzig. 1925. — Preis gebunden ie M..1.25. 
Die Form der Darstellung entspricht mehr derjenigen des 
Mathematikers, trägt aber auch den Bedürfnissen des Technikers 
Rechnung, sodass die beiden Bändchen als Einführung in die 


halt beider Bände umfasst das ganze Gebiet der Dynamik. 
Diesellokomotiven und ihr Antrieb. Von Dipl. Ing. Wilhelm 
Bauer, Heidelberg. — Format 19 X 27 cm, 96 Seiten, 50 
Abb. — C. W. Kreidel’s Verlag, Mönchen, 1925. — Preis 
M. 8.70. 

Der Bau von Diesellokomotiven bringt bezüglich der Kraft¬ 
übertragung eine Reihe neuer Fragen und Gesichtspunkte. Bis¬ 
herige Veröffentlichungen in der Literatur werden hier zusam¬ 
mengefasst, ergänzt und weiter entwickelt zur Berechnung und 
Projektierung solcher Triebfahrzeuge. Das erste Kapitel enthält 
die üblichen Berechnungen der Leistung und der Abmessungen 
einer Lokomotive im allgemeinen, das zweite Kapitel befasst sich 
mit dem Dieselaggregat einer Motorlokomotive, während zwei 
weitere Kapitel die Uebertraguugsmittel behandeln, wie direkter 
Antrieb, Zwischenwelle, Flüssigkeitsgetriebe, elektrische Ueber- 
tragung und gasförmige Uebertragungsmittel. Die wenigen, über 
das Versuchsstadium gediehenen und im praktischen Betrieb 
erprobten Diesellokomotiven und Motorwagen, darunter die 
Konstruktionen von Gebrüder Sulzer, von A. Borsig, von Krupp 
und von Prof. Lomonossoff, sind beschrieben und im Bilde dar¬ 
gestellt. Auch die Flüssigkeitgetriebe — die auch auf andern Ge¬ 
bieten Bedeutung erlangt haben — sind ausführlich behandelt 
und ihre Berechnung ist angegeben. Kr. 

I VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES I 


Die Fabrikation von technischem Porzellan in der Schweiz. 
Die Entwicklung der schweizerischen Elektrizitätsindustrie 
bringt es mit sich, dass das elektrotechnische Porzellan für un¬ 
ser Land eine nicht geringe Bedeutung erlangt hat. Schon von 
jeher ist das Porzellan nämlich als bestes Isoliermaterial der 
Elektrotechnik anerkannt worden, da dessen vorzügliche Eigen¬ 
schaften, wie: Unangreifbarkeit durch chemische, atmosphäri¬ 
sche und elektrische Einflüsse, mechanische Festigkeit und lange 
Lebensdauer, durch keinen andern Werkstoff in gleichem Masse 
erreicht werden können. Aber auch in der chemischen und 
Textilindustrie findet das Porzellan eine vielseitige Verwendung, 
wie z. B. als Kochbecher, Färbereiwajzen, Bleichereiringe, Fa- 
denführer u. s. w. 

Für ihren grossen Bedarf in technischem Porzellan war die 
Schweiz während langer Zeit vollständig auf das Ausland an¬ 
gewiesen, was dann hauptsächlich die Elektroindustrie während 
den Kriegs! ahren infolge des Ausbleibens genügender Isolatoren¬ 
lieferungen in arge Verlegenheit brachte. Die Porzellanfabrik 



Abb; 1. Stanzen von Porzellan-Massenartikeln. 
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Abb. 2. Drehen eines grossen DarchfUhrungs- 
isolators. 


Longenthcd A,-G, in Langenthal, die in'der Geschirrfabrikation 
schon damals auf einer hohen Stufe stand, hat dann auf Drän¬ 
gen schweizerischer Verbraucher hn Jahre 1918 auch die Her¬ 
stellung von technischem Porzellan aufgenommen. Die Entwidc- 
lung dieses neuen, einem grossen Bedürfnis entsprechenden 
Fabrikationszweiges fällt in die Krisenjahre der Nachkriegszeit. 
Trotz der grossen fabrikatorischen und wirtschaftlichen Schwie¬ 
rigkeiten, die sich dem jungen Unternehmen entgegenstellten, 
hat es sich langsam, aber stetig fortentwickelt und sich zu be-’ 
achtenwerter Leistungsfähigkeit emporgeschwungen. Weder die 
infolge entwerteter Valuta abnormal billigen Preise der mäch¬ 
tigen Auslandskonkurrenz, noch die allgemeine Krise vermoch¬ 
ten diesen für unser Land neuen Industriezweig in seinem Ge¬ 
deihen aufzuhalten, was sicherlidi als ein untrüglicher Beweis 
seiner Existenzberechtigung gedeutet werden darf. 

Ein grosses Hemmnis für die noch vermehrte Befriedigung 
des beträchtlichen Konsums ist der Umstand, dass In der 
Schweiz eine reiche Mannigfaltigkeit der verschiedensten Iso¬ 
latortypen besteht,' dagegen aber für die einzelnen der ausser¬ 
ordentlich vielen Ausführungen im Inlande ein zu geringer Be¬ 
darf vorhanden ist, eine rationelle und konkurrenzfähige 
Fabrikation zu ermöglichen. Diese besondem Absatzverhältnisse 
des schweizerischen Marktes führten das Langenthaler Unter¬ 
nehmen dazu, sich auf die bei uns gebräuchlichsten Isolatoren¬ 
typen zu spezialisieren, ausgenommen natürlich diejenigen, 
welche allgemein als ausgesprochene Massenartikel gelten. 
Glei^ wie die meisten andern schweizerischen Industrien, 
weiche die Rohmaterialien vom Ausland beziehen müssen, ver¬ 
arbeitet das Langenthaler Unternehmen nur die besten Roh¬ 
stoffe, um, vereinigt mit einer sorgfältigen sachgemässen Ver¬ 
arbeitung, dank der guten SchweizerquaHtät den nicht leichten 
Konkurrenzkampf zu bestehen. 

Die Lahg;enthaler Porzellanfabrik erzeugt denn auch vor¬ 
wiegend erstklassiges, den strengsten Anforderungen gewach¬ 
senes HochspcmmgsporzeUan. Als FreUuftstationen ausgebaute 



Abb. 3. Grosser Freiiuft-Durchführungsisolator aus Porzelltin. 

Unterwerke, in denen die Isolatoren den Witterungseinflüssun 
ausgesetzt sind, wurden mit Langenthaler Porzellan ausgerüstet, 
das den sehr hohen Ansprüchen vollauf zu genügen vermag. I">io 
Isolatoren für die elektrischen Lokomotiven und die Streclccii— 
trermsohalter der elektrifizierten Bundesbahnen werden aus¬ 
schliesslich in Langenthal hergestellt. Besonders erwähnenswert 
sind ferner die Typen der Fahrdrahtleitung, besonders der Aio- 
spannisolator, welch letzterer eine Spezialität von Langenthal int 
und sich als der beste erwiesen hat Die Zuverlässigkeit Uor 
Isolatoren ist für die Sicherheit des elektrischen Bahnbetriel>ess 
von grosser Wichtigkeit und es kann mit Anerkennung fejst- 
gestellt werden, dass das dem schweizerisdien Erzeugnis Voit 
Anfang m entgegengebrachte Vertrauen in jeder Beziehung jg-c- 
rechtfertigt ist In den letztes Jahr gebauten Hochspannun«s^ 
leitungen der Illsee-Turtmann A.-G. im Wallis, dem Elektrlscll. 
tätswerk der Stadt Zürich und des Wäggitalwerkes, sind elfe 
Langenthaler Hängeisolatoren berücksichtigt worden, die fti 
folge ihrer sinnreichen Konstruktion gute Prüfresultate ergeben 
und grosses Zutrauen genlessen. Die schweizerische Elektrlssl- 
tätsindustrie bezieht einen grossen Teil ihres Bedarfes voiT 
Langenthal und auch die Elektrizitätswerke geben für die Be 
nau- und Wynautypen, Rillenisolatoren u. s, w., gerne dem cImZ 
heimischen Erzeugnis den Vorzug, Weitere Zweige sind daZ 
Stanzporzellan, Spezialporzellan für hohe thermische Beanspn/ 
chungen und Radiolsolatoren. 

Es ist sicher nicht nur ein Gebot der Volkswirtschaft, sori«, 
dem es liegt im ureigensten Interesse der schweizerischen Ver_ 
braucher von technischem Porzellan, das einheimische Prodiilct 
gebührend zu berücksichtigen. Je mehr es Berücksichtigung fin¬ 
det, je mehr ist die nötige Voraussetzung geschaffen, die Vej-~ 
voUkommnung auch weiterhin auf der Höhe der fortschreitende-Z 
Technik zu erhalten. ” 

Die beistehenden Abbildungen zeigen zwei Aufnahmen an« 
dem Betrieb der Porzellanfabrik Langenthal und zwei ihrer Er¬ 
zeugnisse. Im übrigen sei auf den ausführlichen, reich illustrierZ 
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ten Artikel von Ing. M. Hottinger «Einiges über die Porzellan¬ 
fabrikation », in Nr. 20, Jahrg. 1924 der S. T. Z. verwiesen, der 
interessante historische, sowie technische Mitteilungen über die 
Porzellanfabrikation im allgemeinen und der Fabrik in Langen¬ 
thal im besondern enthält. 

Exposition Internationale de la Houille Blanche et du Tou- 
rlsme, in Grenoble, Mai bis Oktober 1925. ln knapp fünf Stunden 
fährt der Zug von Geneve via Culoz-Aix-les-Bains-Chamb6ry 
nach Grenoble, dem prächtig an der Isöre gelegenen Haupt¬ 
platz des Dauphind mit etwa 90 000 Einwohnern. Wenn man 
abends in die Stadt einfährt, grüsst schon aus der Feme der 
hell beleuchtete Orientierungsturm der Ausstellung in der regen 
Handels-, Industrie- und Universitätsstadt in dem französischen 
Alpenland. Die Anordnung der Anlage zeigt sofort die beiden 
Hauptzwecke der Ausstellung « Weisse Kohle» und «Touri¬ 
stik ». Beim Haupteingang hat der Besucher unmittelbar vor sich 
den Orientierungsturm, das Wahrzeichen der Ausstellung. Er 
zeigt, in armiertem Beton erstellt, 80 m hoch, eine kühne, aber 
passende Aiiwendung dieser Bauart. Zwei Aufzüge dienen dem 
Verkehr zur Turmspitze, von der sich das nahe Alpenpanorama 
mit einem Blicke erschliesst. Der Turm bleibt, wie auch das 
grosse Haus der « Houille blanche », für spätere Ausstellungen 
bestehen. Dieses steht am Ende der grossen Allee, mit mächtigem 
Wasserbecken und Fontänen davor. Rechts der Allee stehen die 
Gebäulichkeiten der « Weissen Kohle », links diejenigen der Tou¬ 
ristik, umgeben von temporären Ausstellungen der französischen 
Gartenbaukunst. Den schönen, grünen Abschluss mit Park, bildet 
die Forstwirtschaft und Fischerei und ein äusserst malerisch und 
geschickt rekonstruiertes, grosses Alpendorf mit charakteristi¬ 
schen Bauten aus den französischen Alpen. 

Im « Grand Palais de la Houille blanche », von 3500 m*, ist 
die Entwicklung der Elektrizitätserzeugung von der Versuchs¬ 
turbine im Laboratorium von Steph. Fourneyron aus dem Jahre 



Abb. 4' Gittermast mit Hängeisolatoren aus Porzellan. 


1832 bis zur heutigen 15 000 PS Hochdruckturbine im Original 
zu sehen. Auch das Rad der ersten Turbine, von A. Berges, für 
500 m Gefälle, in Lancey (Isöre), vom Jahre 1882, ist zu sehen. 
Ferner Elektrlzitätserzeüger, Apparate und Transformatoren, 
sowie Hochspannungsleitungsbau. Eine Freiluftstation mit 
220 000 Volt, ausgerüstet mit einem 500 000 Volt Prüftransforma¬ 
tor der « Savoisienne » in Aix-les-Bains wird im Betrieb vorge¬ 
führt. Erwähnt seien ferner Elektroöfen für Calciumcarbid-Fabri- 
kation und Metallurgie, dann Kraftwerke, Hochdruckleitungsbau, 
Staumauern und Kanalbau. — Das moderne Haus zeigt alle 
Anwendungsmöglichkeiten der Elektrizität, die auch im elektri¬ 
schen Bauernhof zu sehen sind. 

Im Pavillon des Elsenbahnrollmaterials, das 90/35 m misst, 
sind die grossen französischen Bahngesellschaften, insbesondere 
die P.L.M. mit den neuesten Elektrolokomotiven, Personen¬ 
wagen, sowie Krankentransport- und Salonwagen vertreten. 
Auch die italienischen Staatsbahnen, ferner die Firma Ernesto 
Breda in Mailand haben Drehstromlokomoüven (Fahrleitung 
10000 Volt, 45 Perioden) ausgestellt Sehr interessant ist eine 
fahrbare Unterstation der F.S. Tranformator, Schalter und 
Schalteinrichtungen für 2600 kVA sind auf einem sechsachsigen 
Tiefgangwagen montiert. Dessen Gesamtgewicht beträgt 90 t 
Neben all diesem neuzeitlichen Rollmaterial fehlt der historische 
Vorläufer, die erste französische Dampflokomotive «Pierrot» 
aus dem Jahre 1846 nicht 

Anschliessend sei noch der «Pavillon der Kolonien» er¬ 
wähnt wo die Compagnie Gön6rale TransatlantiQue und die 
Bahnen in schönen Dioramen den Verkehr in den nordafrika¬ 
nischen Kolonien (Algier, Tunis, Marokko) dem Besucher sehr 
anschaulich vor Augen führen. Vertreten sind auch Madagascar, 
Tonkin, Cochinchina u. s. f. 

Der «Pavillon der schönen Künste» mit Gemälden und 
Skulpturen leitet über zum zweiten Teil der Ausstellung, der 
Touristik. Die 170/40 m grosse Halle der Transportmittel-Indu¬ 
strie ist Mitte August den Flammen zum Opfer gefallen. Hier 
hatte Handel und Gewerbe, die mit der Reiseindustrie Zusam¬ 
menhängen (Auto-, Mode-, Textilindustrie und Anwendung der 
Elektrizität) den Platz. Flugzeugmotoren und Flugzeugbau, dann 
ein Farman-Doppeldecker im Schnitt mit' I. und II. Kl. Passagier¬ 
kabinen, Gepäckraum und Abort, ferner Flugzeuge und Prüf¬ 
apparate aller Art nahmen einen grossen Raum ein. 

Ein ganz moderner Bau, das «Palais du Tourlsme» mit 
Kongress-Saal, ist das Wahrzeichen dieser Abteilung. Hier 
haben die grossen Touristenorganisationen, Verkehrsvereine und 
die Fremdenindustrie überhaupt, ihre Plätze, z. B. « Touringciub, 
Alpenclub, Automobilclub, Aöroclub, Radfahrerbund, Schwiram- 
verbände, Photographenclub etc. Daneben hat der Touringciub 
noch einen eigenen Pavillon, worin die heutigen Verkehrsmittel 
und diejenigen von anno dazumal in natura aufgestellt sind. 

In der ausländischen Abteilung ist Italien wieder durch seine 
Maschinenindustrie, wie durch die Kunst, in je einem Pavillon sehr 
gut vertreten. In einem Originalholzhaus aus Schweden machen 
besonders die schweihsdhen Staatsbahnen sehr wirkungsvolle 
Reklame für ihr schönes Nordland. Ein prachtvolles Diorma 
zeigt die nördlichste elektrische Eisenbahn im Betrieb, die « Riks- 
gränsb^an», die den Polarkreis überschreiten und namentlich 
dem Erztransporte dienen. Daneben sind Fährbootmodelle' (ferry- 
boat) und solche von Lokomotiven und Schlafwagen HI. Kl., 
dann auch Eis- und Wlntersportartikd ausgestellt. Im «Palais 
des sections ötrangferes » ist ferner die deutsche Abteilung sehr 
gut beschickte. Es sind da Bayernwerk, Badenwerk, Murgwerk, 
Sohwärzenbachwerk, Walchenseewerk, Inhwerk u. a, zu sehen. 
Ebenso haben Kanada, Norwegen, Polen, Spanien, Tschecho- 
slovakei, Finnland, U. S. A. Jugp-Slavlen u. s. f. ausgestellt. 
Auch die Schweiz ist durdi Grimselwerk, Wäggltalwerk'und die 
Stadt Genf ein kleinwenig vertreten. Dass aber die schweize¬ 
rischen'Bundesbahnen ganz fehlen, ist bedauerlich, namentlich 
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Wenn man sieht, wie andere Länder sich anstrengen und die 
Werbetrommel rühren. 

Neben einem grossen, feinen, französischen Restaurant gibt 
es auch solche für kleinere Beutel; im «Restaurant Populaire» 
stehen sogar Gratistische zum Einnehmen mitgebrachter Mahl¬ 
zeiten für Familien zur Verfügung. Bei den Attraktionen fehlt 
das afrikanische Negerdorf samt Bevölkerung nicht, und 
daneben treiben die «Souks coloniaux» ihre Kimsthandwerke 
und suchen Käufer iür ihre Produkte. 

Zusammengefasst zeigte diese grosse internationale Schau 
den Fortschritt der elektrischen Industrie, während der letzten 
50 Jahre, insbesondere die Entwicklung in Frankreich, wo z. Zt. 
etwa 2 500 000 PS durch Wasserkraft erzeugt werden und wo 
auch die elektrische Zugförderung erhebliche Fortschritte macht. 

Wb. 

Die Maschinenfabrik Theodor Bell & Cie. im Krions-Luziern 
veröffentlichte kürzlich eine vornehm ausgestattete, mit vielen 
Abbildungen versehene Broschüre «Unser Werk, seine Ent¬ 
stehung, Entwicklung und seine Erzeugnisse », die äusserst inter¬ 
essante geschichtliche Angaben über die Anfänge der schwei¬ 
zerischen Maschinenindustrie enthält und über die verschiedenen 
Werkabteilungen und deren Erzeugnisse, wie Turbinen, Stau¬ 
wehre und Schützen, Rohrleitungen, Papiermaschinen und ver¬ 
wandte Maschinen, Kessel, Pumpen, Seilbahnen, eiserne Brücken 
und Hochbauten in Wort und Bild berichtet. Es ist daraus zu 
ersehen, dass diese bestbekannte Firma nicht nur vielfach mit 
den epten Anfängen des schweizerischen Maschinenbaues eng 
verknüpft ist — so sind z. B. die ersten Schweizerischen Draht¬ 
seilbahnen Lausanne-Ouchy und Lausanne-Gare in den Jahren 
1877—79 und die erste schweizerische hydro-elektrische Zen¬ 
trale mit Wechselstrom-Generatoren und Transformatoren in 
Luzern-Thorenberg von ihr erstellt worden — sondern auch an 
der Entwicklung und Förderung der schweizerischen Indudustrie 
bis in die neueste Zeit hervorragenden Anteil hat. 

Vortragszyklus über moderne Organisation. Unmittelbar 
vor Redaktionsschluss erhalten wir Kenntnis von der Abhaltung 
des ersten, von der Gesellschaft « Schweizerfreunde der U. S. 

A,» veranstalteten Vortragszyklus über moderne Organisation, 
am 13., 14, und 15, November in Zürich. Wir kommen auf das 
Programm in nächster Nummer zurück und erwähnen nur, zu¬ 
handen von Interessenten, dass das Kursgeld für beide Vor¬ 
tragszyklen Fr. 25.- betrtägt, dass die Vorträge jedermann 
zugan^glich sind und dass möglichst rasche Anmeldungen von 
der Geschäftsstelle, Herrn J. Bollmann, Mühlesteg 8, Zürich 
entgegengenommen werden, wo auch weitere Auskunft gerne 
erteilt wird. 


vorsianaes una der Kedaktionskommission: es sei die Heraus¬ 
gabe der „Schweizerischen Techniker-Zeitung”, welche heute in 
ihrem 22. Jahrgang steht, vom 1. Januar 1926 an dem Art. In¬ 
stitut Grell Füssli in Zürich zu übertragen. Gleichzeitig lasst 
dieser Verlag seine bis heute herausgegebene Zeitschrift „Tech¬ 
nik und Betrieb” eingehen und gliedert sic der neuen Zeitschrift 
an. Diese wird den Titel tragen: 

S. T.Z. 

Schweizerische Technische Zeitschrift. 

Revue Technique suisse — Rivista Tecnica svizzera. 

23. Jahrgang der „Schweiz. Techniker-Zeitung”, vereinigt mit 
„Technik und Betrieb”. Obligatorisches Organ des Schweiz. 

__Technikerverbandes. 

Damit wird eine bedeutende Verbesserung der Zeitung er¬ 
strebt, indem sie in vermehrtem Masse gute Artikel sowohl aus 
der Wissenschaft wie ans der Praxis bringen wird. Ebenso 
werden die Mitteilungen des „Normalicnbureau” des Vereins 
Schweiz. Maschinen-Industrieller hier bekannt gegeben. 

Das Interesse an einer solchen führenden technischen Zeit¬ 
schrift ist gross und anderseits wird eine Zusammenlegung von 
einigen kleineren technischen Organen, die in den letzten Jahren 
zahlreich erschienen sind, nur begrüsst. Es ist daher nicht aus¬ 
geschlossen, dass sich noch andere Organisationen mit ihren 
Fachorganen anschliessen werden. Der Leserkreis wird durch 
diese Fusion ganz bedeutend erweitert; der Inseratenteil wird 
ebenfalls zunehmen und trotzdem Industrie und Handel eine Er¬ 
leichterung bringen, indem das gleiche Inserat nun nicht mehr 
in zwei oder noch mehr Fachblättern erscheinen muss. Die 
Selbstän^gkeit des S. T. V. ist auch in der neuen Zeitschrift in 
allen Teilen gewahrt, und die Delegierten mussten sich über¬ 
zeugen, dass die von vielen in dieser Beziehung gehegten Be¬ 
fürchtungen grundlos waren. 

Unserem bisherigen Drucker, Herrn Vogt-Schild in Solo¬ 
thurn, wurde aus der Mitte der Versammlung der Dank ausge¬ 
sprochen für seine Verdienste, die er sich um die Herausgabe 
der S. T. Z. namentlich auch während den Schwierigkeiten der 
Kriegszeit erworben hat. Vorstand und Versammlung schlossen 
sich diesem Dank an. 

Sektionen. — Sections. 


g EIGENE VERBÄNDSNACHRICHTEN g 

Zenfralvorstand. — Coinit4 central. 

Dele^ertenvei^Mlung vom 17. Oktober 1928. Vort«ricbt 
über die Versammlung und die känftige Herausgabe der S. T. Z. 

BeriihiThJv folgendeii ausführlicheren 

Bericht über Verlauf und Ergebnis der Versammlung ver- 

weisen, geben wir hier als erste Orientierung den Bericht 
w^er, den ein MitgUed unserer Redaktions-Kommission, Hr. 

veröSlS S“" ^ 20. Oktober fm „Aargauer.Tagblatt« 
veroffMthete hat. Der Zentral-Sekretär des S. T.V , 

Zürlc?™25 “ ..Schmiedstube« in ^ 

S T V st« Deleglertenversammlung des." 

5.T.V statt. Die Delegierten waren a«s allen Teflen der 
Schweiz, von Graubünden bis Genf, fast voHständS erSLen 
grosse Interesse dokumentierte wel’ 

- 

«ie% ikrgelegt wurde, beschloss die VereaÜv^S“!? 
neun Zehntel der Stimmen Auuabme der VoS des zLSS 


Verein technischer Beamter der Schwelzerbahncn. 
Herbst-Versammlung Sonntag den 8. November 1925 in Zürich, 
Vormittags 10 M Uhr Besichtigung der Umbauarbeiten der links- 
ufrlgen Zürichseebahn. Besammlung der Teilnehmer vormit¬ 
tags 10 Uhr beim Bahnh« Zürich-Enge. 

Um 14 Uhr Herbst-Versammlung im Restaurant „Du Pont” 
in Zürich. Tral^den; die Statutarischen. 

Scküon Zürich. Einladung des Vereins technischer Beamter 
zur Besichtigung der Umbauarbeiten der liiiksufrigen Zürlch- 
seebata Sonntag den 8. November. Besammlung pimkt 10 Uhr 
beim Bahnhof Enge. 

Secöon de Parte de lUS.T. Revenant ä notre oonrnmni- 
^tion dans le numßro 42 de notre Revue, nous rappelons ä nos 
collÄgues mt6ress6s que l’assemblde constttuüve pour la nou- 
veUe^sectlon de Paris de l’Union Suisse des Techniciens a^ra 
heu leVenäredi 13 novenü)re 1925 ä 8K hs. du soir ä la « Bros- 
sene Suisse» rue des Messageries 10, P<^ Xe 

%t “x® asserabtee toüs les membres 

. t amis de 1U. S. T. habltant la rfegion Parisienne et les intdres- 
s6es sont amicalement prife de voulplr bien faire part de leur 
venue ä un des J/mfears Pauk Schaffner, ingßnieur, rüe 
St-Vincent de Paul 6, Paris Xe, Jean Eimer, techn.-61eotr rue 
Raspaü 87, Bois-Colombes, Edouard Soulzberger techn-6l'ectr 

^ Fonnlo as, P^te XIU., Bram, Friß, SÄSS" 

Verantwormeh für die Sehrtftleitung: 

D.«» «w «r ... *««^“ü«ch-Uterarischeii T«il; 

Prof, Mftschinen-Ihg. und Prot H. Imliol- Eleklro-Imy 

Für di. V«lMmd««chrichUtti Dr.|<rtu F>e4 



XXII. Jahrgang 


No. 45 


Solothurnj 12. November 1925. 


Tßchnlker- 

Revue tedinique suisse Rivista tecnica svizzera 

Nadidruck der OrlginalaufsStze oder Abbildungen Ist ohne besondere &laubni$ der 
Sdirlftleitung verholen. Bertdiierstailungen sind nur unter Quellenangabe gestatlet. 




Sdlriflleltuiigs Prot H. KrapI, Maschinanlnecnlenr, VfinUrthur, Prot H. Imhol, EUktroingaaieiir, Winterthur, und Dr. Joh. Fret Z«.h-alfeVret»r, Zürich. 
Verlage Schwel*. Tedieilker-Verband (Sekrotariat: Zürich I, Sdiwrixerguaee). — DnicK, Administration und Expeditione Buchdruckerai Vogt-Schild, Solothurn. 
Alleinige Annoncenannahme e Schereizer*Hnnoncen A."Q. J. Hort Solothurn und übrige Filialen. 

INHALTS-VERZEICHNIS; Strahlapparate. Von Karl Birchler, Ing., Zürich. — Beiträge zur Knickfestigkeit. Von H. Bock, 
Ingenieur und F. Frey, Architekt, Schaffhausen. — Kieine Mitteilungen. — Zeitschriftenschau. — Bücherschau. — Verschiedenes, 

Persöniiehes. — Eigene Verbandsnachrichten. 


Strahlapparate. 

Von Karl BircMer. Ing., Zürich. 


Strahlapparate sind mechanische Vorrichtungen 
ohne bewegliche Teile, welche zur Förderung von gas¬ 
förmigen und flüssigen, bisweilen auch schlammigen 
und pulverförmigen Materialien dimen. Sie bestehen 
aus einem Düsensysten, das^ mit wenigen Ausnahmen, 
von einem Geliäuse umgeben ist, an welches die Saug¬ 
leitung angeschlossen wird. Das Düsmisystem gliedert 
sich in drei Hauptteile: 1. die Treibdüse, in welcäierder 
Druck des treibenden Strahles in Geschwindigkeit umge¬ 
setzt wird; 2. die Mischdüse, in der das zu fördernde 
Medium mit dm treibenden gmischt wird und 3. die 
Di udkdüse, in welcher die Gföchwindlgkeit des Ge¬ 
misches sich wieder in Druck umsetzt. 

Die Wirkungsweise der Strahlapparate bmiht dar¬ 
auf, dass ein aus einer tropfbaren oder gasfönnigen 
Flüssigkeit gebildeter Strahl mit hoher Gesdiwindigkeit 
aus einer engen Düse, der Treibdüse, in die Mischdüse 
Übertritt und in einm Raum, den er hierbei durchströmt, 
die Luft verdünnt, dadurch das zu fördernde Medium 
ansaugt und bei der Mischung soviel von seiner lebm- 
digen Kraft auf dasselbe überträgt, dass beide mitein¬ 
ander fortströmen. Als Betriebsmittel kommen Hodh- 
druckwasser, Dampf oder Pressluft in Betracht. 

Soll Hochdrudrwasser verwendet werden, um ir¬ 
gendeine Flüssigkeit zu fördern, Luft oder Gase ahzu- 
saugen, oder Pressluft zu erzeugen, so verwende man 
Wasserstrahlapparde. Der Arbeitsivorgang in den 

Wasserstra/dapparaten ist der, dass ein Strm Hoch¬ 
druckwasser beim Uebertreten aus der Treibdüse in die 
Mischdüse, in dem das Düsensystm umgebenden 
häuse eine Luftverdünnung erzeug durch welche bei¬ 
spielsweise die zu fördernde Flüssi^eit ange^gen und 
gemischt mit dm Betriebswasser auf dievorge&di^ 
Höhe gefördert wird. Von der Menge des B^i^- 
wassers hängt die Menge des geförderten Wassers uim 
von dm Druck des Betriebswassers die Hubhöhe ab. 
Das Saugvermögen ist ein sehr grosses und kann bis auf 
8 m Höhe gesteigert werden. . 

LFnter den verschiedmien Konstruktionen da: 
Wasserstrahlapparate finden die Wasserstrahl-Elevaio- 
ren (Wasserstrahlpumpen), weldie zur Förderung von 
Wasser und anderm Flüssigfceitm dienen, die grösste 
Verbreitung. Albb. 1 zeigt einen solchm Apparat im 
Schnitt; ^s Düsensystm ist eng schraffiert dargfötm, 
Misch- und Druckdüse sind in mnem Stüde ausgeführt. 
Ihrer unbölingten Betridissicherheit und fast unbegrm- 
ten Dauerhaftigkeit (infolge FortfaUs jedes bewegUchen 
Teiles) wegen werden sie sehr vorteilhaft verwendet zum 


Entwässern von Baugruben, Kanälen, Filterbruimen etc. 
Montage und Betrieb dieser Apparate ist äusserst ein-. 
fach, wie dies aus Abb. la hervorgeht. Die drei An¬ 
schlüsse des Apparates sind, wenn es sich um nicht orts¬ 
feste Anlagen handelt, mittels Schläuchen mit der Hoch- 
dru'Ck-Wasserleitung V, der Baugrube und der Abfluss¬ 
leitung O zu verbindoi und die Inbetriebsetzung erfolgt 
durch Orffimn des Hydranten V. 

In Spezialausführung und verbunden mit einer 
Zentrifugalpumpe dienm sie als Tiefbrunnenpumpwerke, 
um grössere Wassermengen aus über 20 m Tide herauf- 
zufördem, wobei die Möglichkeit geboten ist, die Pumpe 
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Abb. 1. 


leicht zugänglich über Tag aufzustellen und trotzdem die 
Ergiebigkeit des Brunnens in seiner ganzen Tiefe aus- 
zunutzai, was bei Verwendung von Kolbmpumpen oder 
bei Pumpanlagen mit Druckluftbetrieb nicht möglich ist. 

Um bei hohm Unterwasserstande den Betrieb dei 
Turbinen zu sichern, kann ein Wasserstrahl-Elevator £, 
Abb. 2, so angeordnet werden, dass mit einm verhält¬ 
nismässig geringen Wasserquantum aus dm Ober- 
wassarkanal O, von dm Elevator me grosse Wasser¬ 
menge aus dar Turbinenkammer K aufgenommen und 
in das höha: stdiende Unterwasser U, welches durch 
eine Schütze von der Turbinenkammer getrennt ist, aus¬ 
geworfen wird, so dass der sonst gestörte Turbinenbe- 
tri^ gesichert bleibt 

Zum'Entwässern von Kellern bei Uebersdiwm- 
mungen oder hohm Grundwasserstand^ zum Heben 
von Schmutzwasser aus Gärkellem usw. eignen sich 
die büligen, sogenannten Wasserstrahl-Kellerpampen, 
weldie vielfadi mit automatischer An- und Abstellvor¬ 
richtung versdien werden. 

Eine Sonderausführung der Wasserstrahlapparate, 
wddie zum’ Ansaugai des Wassers in Heberleitungen, 






538 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXlIr No. 45 



E Wasserstrahl-Elevator. «S Saugsieb. D Verbindungsschlauch. 

V Hydrant der städtischen Wasserleitung. G Abflussleitung. 

Abb. 1 a, Wasserstrahl-Elevator lür Baugruben-Entwässerung. 

Zentrifugalpumpen, langen Saugleitungen von Kolb«i- 
pumpen, zum Entlüften von Saugwindkesseln etc. dient, 
ist imter dem Namen Wassersirahl-LMftsauger bekannt 
• Diese Apparate überwinden schon bei 10 m Betriebs¬ 
wasserdruck mit Sicherheit Saughöhen bis zu 9 m. 

Die Arbeitsvorgänge in chemischöl Laboratoriöi, 
Apotheken etc., für welche Vakuumbildung erforderlich 
ist, werden einfach, zuverlässig und billig durch 
Wasserstrahl - Laboratoriums - Luftpumpen unterstützt, 
welche schon bei zirka 5 m Betrietewassödruck und 
zirka 8 Minutenliter Wasserverbrauch eine fast voll¬ 
ständige Luftleere in dem zu entlüftenden Oefässe er¬ 
zeugen, während WosserstrahL-Laiftdruckapparate mit 
Sicherheit die Luft unter denjenigen Druck setzöi, der 
für Lötzwecke, Stichflaimmenbildung usw. benötigt wird. 

Soll Dmoupf von einem kühleren Flüssigkeitsstrahl 
angesogen und gleichzeitig kondensiert werden, ver¬ 
wendet man sogenannte Wasserstrahl-K.ondensatoren. 
Diese Apparate beruhen auf dem Grimdsatze, die dem 
Abdampf während der Mischung mit dem Kühlwasser 
noch iimewohnende Triebkraft zu benutzen, um die 
Geschwindigkeit des Wassers in der Mischdüse derart 
zu erhöhen, dass es befähigt ist, den Oegeodruck der 
Atmosphäre zu überwinden und auf der andern Seite 
der Mischdüse, trotz der in derselboi durch die Kon¬ 
densation erzeugtai Luftleere, wieder ins Freie auszu¬ 
treten. Während bei den gewöhnlichen Einspritz-Kon- 
drasatoren das Hinausschaffen des Dampf-Wasser-Ge- 
nüsches durch eine Kolbenpumpe besorgt wird, benutzt 



a WaMerstrahl-Elevator.. O Wassefzul.nf von Oberwasser. 
V Absperrschieber. 0 Oberwasser. AT Turbinenkammer. 

, «S Saugsfeb. Unterwasser. . 

Abb.=2. W^serstrahi-Elevator zum Auspampen einer 
. Turbinenkammer. 


man hierzu bei den Wasserstrahl-Kondensatoren die 
lebendige Kraft des Einspritzwassers, bezw. die dem 
Abdampf innewohnende und im Momente des Verdich¬ 
tens frei werdende Energie. Zu diesem Zwecke lasst man 
das Einspritzwasser beim Strahlkondensator in einem ge¬ 
schlossenen Strahl bei „Vollstrahlkondensatoren“, oder 
in einer grösseren Anzahl feinerer Strahlen bei den 
„Vielstrahlkondensatoren“ in den Verdichtungsraum ein- 
treten, wo es von dem zu verdichtenden Dampf, der sich 
auf dem Wasserstrahl niederschlägt, umgeben wird. Das 
Wasser durchstreicht den Verdichtungsraum und tritt in 
die Oeffnung der sidi konisch erweiternden Düse, wo der 
Wasserstrahl seine Geschwindigkeit allmählich verliert 
und sie in döi entsprechenden Druck umsetzt, so dass 
er am Ende der Düse den Gegendruck der äusseren Luft 
überwindet und ins Freie tritt. (Untenstehende Abb. 3 
zeigt einen Körting'sehen Vielstrahl-Kondensator, welche 
hauptsächlich da verwendet werden, wo ein hohes Va¬ 
kuum verlangt wird, wie z. B. an Dampfturbinenanla¬ 
gen; sie können bis zu 95 % Vakuum erzeugen.) Bei den 
sogenannten „Unterwasserkondensatoren“ wird die Ge¬ 
schwindigkeit erzielt durch die Stosskraft des Abdampfes 
selbst, welcher durch einen bestimmten Druckunterschied 
vor und hinter den Düsenöffnungen, durch die er auf das 
Wasser h'ifft, die zum Stosse erforderliche Geschwindig- 



Abb. 3. 


keit erhält Bei den „Gefällekondensatoren“ wird die Ge¬ 
schwindigkeit dadurch en-eicht, dass das Kühlwasser 
dem Apparat mit einem solchm Druck zufliesst, dass 
die hierdurch bewirkte Geschwindigkeit bereits das 
Mass der theoretisch notwendigen überschreitet Am 
günstigsten arbeiten diese Apparate, wenn ihnen das 
Wasser mit einem natürlichen Gefälle von genügender 
Höhe zuläuft. Dann kommt die erzeugte Luftleere der 
Dampfmaschine oder Dampfturbine in vollem Umfange 
zugute, da der Nutzen nicht um die für die Luftpumpe 
nötige löraft (zirka 2 % der Maschinenleistung) wieder 
viermindert wird; ein Gefälle des Kühlwassers von 
6—8 m genügt. 

Wenn kein natürliches Gefälle zur Erzeugung des 
Wassöstrahles verfügbar ist und das Betriebswasser ge¬ 
pumpt werden muss, ist zwar die Anwendung der 
Wasserstrahl-Kondensatoren weniger vorteilhaft; immer¬ 
hin benötigen die gewöhnlichen' Eiosprit^ondensatoren 
n^r als die doppelte Leistung zu ihrem , Betriebe als 
die Wasserstramkondöisaitoren, wmm letzteren das 
Kühlwasser zugepumpt werden muss. Dieser Umstand 
bmgt es mit skh, dass (He Strahlkondoisatoren auäi 1^ 
kleinen. Damphnaschinen, bei' welchöi clie Einsjpritz- 
kohdensatoren mit Ljiftpumpe keinen nennenswerten 
Nutzen mehr haben, mit Vorteil verwendet werden 
körnig. Die Billigkeit der Anlage der Strahlköndensa- 
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toren .lässt es zu, dass man dieselben auch dann vor¬ 
teilhaft verwendet, wenn man den Abdampf im Winter 
zu Heizzwecken benutzt, die Kondensation also nur 
während des Sommers im Betriebe ist. 

Soll mittels eines Dampfstrahles eine kühlere Flüs¬ 
sigkeit g^efördert, die Luft verdünnt oder verdichtet 
werden, so kommen Dampfstrafilapparate in Betracht, 
welche, wenn sie ausschliesslich zum Speisen der Dainpf- 


B 



kessel dienen, Injektoren genannt werden. Strömt ein 
Darapfsti’ahl durch eine kühlere Flüssigkeit oder wird 
Dampf von einem kühleren Flüssigkeitsstrahl angesaugt, 
so kondensiert er sich bei der Vermischung und das 
Ansaugen wird um so stärker, je vollkommener die 
Kondensation ist. Bei der Vermischung bleibt die Energie 
des treibenden Strahles erhalten, nicht aber seine Masse, 
so dass Ueberdrücke erzielt werden köimen. Die er¬ 
reichbaren Di'ücke könnein erheblich höher sein als die 
Daanipfdrücke, die zum Betriebe gebraucht werden, 
und hierin liegt die Möglichkeit, Dampfkessel mit Hilfe 
ihres eigenen Dampfdruckes zu speisen, wie. dies bei 
den Injektoren der Fall ist. Da die Wirkungsweise der 
Dampfstrahlapparate auf äer Kondensation des Be¬ 
triebsdampfes beruht, kann mit diesen Apparaten nur 
solche Flüssigkeit gefördert werden, in welcher der Be¬ 
triebsdampf kondensieren kann; Oele und Fette sind 
also nicht förderbar. Fenier kann ein unverdichtbares 
Gas, wie Pressluft, statt Dampf, zum Betriebe eines 
Dampf strahlapparats nicht dienen. 

Zur Förderung von Wasser, Säuren, Ckrbstoffai, 
Papierbrei, Ammoniakwasser etc., ohne Erzielung von 
Ueberdrücken, werden Dampfstrakl-Elevatoren (EjA- 
toren) ihrer Einfachheit und Betriebssicherheit wegai 
vielfach anderen Pumpenvorrichtungöi^ vorgezog^, 
beson^rs wenn gleichzeitig mit der Förderung eine 
Erwärmung der geförderten Flüssigkeit erwünscht ist. 
Pie Leistung der Ejektoren hängt von d« Dampfspan¬ 
nung und der Oesamtförderhöhe,, von dieser auch die 
Flüssigkeits-Ei-wärmung und -Vermehrung ab. Nicht- 
saugehde Apparate überwindiein im allgemeinen bei 
einer Dampfspannung von 1 2 3 4 5 Atm. 

eine Oesamtförderhöhe von 4 12 20 30 38 m. 

wobei das zufliessende Wasser bis zu 60« C. warm sein 
kann. Geringere Förderhöhe gestattet entsprechen^ 
Temperatursteigerung bis zu zirka 90^®. Falls es n^g 
ist, können die angegebenen Förderhöhen bis auf das 
Dreifache erhöht werden. Die saugenden Apparate g^ 
statten eine Saughöh« bis zu 7 m; ausserdem kann die 
Flüssigkeit bei einem Dampfdruck von 2—6 Atm. noch 
5—12 m gehoben werden. Die verbrauchte Dampf¬ 
menge richtet sich nach der Förderhöhe; ^e ^ör«» 
Flüssigkeit erwärmt sich um zirka 3® C. 
derhöbe bis um etwa 23® G. bei 40 m Foraerhöhe. 
In Abb 4 ist ein Dampfstrahl-Eldvator mit R^her- 
spindel D dargestellt, welch letztere den Zweck hah bei 
veränderlichem Dampfdruck den Apparat den herr- 


schmden Verhältnissen anpassen zu können, um so 
unnützen Dampfverbrauch zu vermeiden. Bei A wird 
die Dampfleitung angeschlossen, B ist der Druckstutzen 
und C der Saugstutzen. 

In Sonderausführung dienen Dampfstrahl - Eleva¬ 
toren auch zum Auslaugen von Chemikalien und Gerb¬ 
stoffen, wie in Abb. 5 dargestellt ist, oder zum Um¬ 
pumpen von Laugen, Wasch- und Bleichflüssigkeiten bei 
Bleidiprozessen, Bäuchapparaten, in Wäschereien und 
dergleicl^. Diese Apparate beschleunigen die erwähn¬ 
ten Arbeiten, weil durch ihr stetiges Umarbeiten unter 
gleichzeitiger Eiwärmung der Flüssi^eit eine gleich- 
mässigore, bessere Einwirkung auf die behandelten 
Stoffe erzielt wird. 

Durch besondere innere Ausbildung können Dampf¬ 
strahl-Elevatoren befähigt werden, hohe Gegendrücke 
bei geringem Betridisdruck zu überwinden. Dies wird 
bmutzt bei den sogenannten Dampfstrafd-FeaersprUzen, 
mit welchen beispielsweise bei nur 2 Atm. Dampfdruck 
Sprunghöhen von 20—24 m erreicht werden. Diese 
Apparate gelten da, wo kein Hochdruckwasser vor¬ 
handen ist, als billigste und betriebssicherste Feuer- 
sicherungs-Einrichtung für Fabrikanlagen mit Dampf¬ 
betrieb. 

Je nach der Verwendungsart werden die Eleva¬ 
toren besonders ausgd^ildet. Für die Förderung von 
reinem Wasser nimmt man die Elevatoren in Eisen mit 
Rotgussdüsen, für Ammoniakwasser und alkalische Flüs¬ 
sigkeiten (Soda, Laugen, etc.) solche ganz in Gusseisen, 
für Salzwasser, Lohbrühe etc. ganz in Rotguss, für 
Schwefel^ure in Blei, für Salz- und Salpetersäure in 
Porzdian oder Ton usw. 

Der bdcannteste imd weitverbreitetste Dampfstrahl- 
apparat ist der Injektor, welcher die einfachste und 
billigte Speisevorrichtung für Dampfkessel darstellt. 
Da mit der Förderung eine Erwärmung des angesaugten 
Was^rs stattfindet und der weitaus grösste Teil der 
zum Betrid)« aufgwandten Energie in Form von 
Wärme erhalten bleibt, so zeigt der Injdrtor, wenn das 
zu speis^de Wasser eine Temperatur von 60—65 ® C. 
nicht übersteigt, -eine hohe wirtschaftliche Ueberlegen- 
heit üb« jede andere Anordnung. Injektoren arbeiten 
immer gleich wirtschaftlich, sobald sie überhaupt ar- 
bdten. Die Injdtoren werdoi eingeteilt in saugende 
und nichtsaugende, einfache und Doppelinjektoren und 



; . ■ Abb 5. . 

sdbsttätig das Wasser wieder ansangöide, sogenannte 
Restarting-Injdrtoren. Dvi saugenden Injektoren sind 
imstande, ;^s Speisewasser bis auf zirka 6 m Höhe 
anzusäugen, währoad dasselbe dra nichisaugenden 
Injekloren zufliess^ muss. Die saiigenü«! Injdctoren 
körinen auch als nichtsaugende verwaidet werden, wenn 
der V/asserZuläuf mittels du« Hähiiens od« Ymitils 
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reffulieii wird, während die nichteaugendai nur als 
solche zu gebrauchen sind. Die einfachen Jnje^or^ti 
haben nur einen Düsensatz, bestehend aus Damraduse, 
Mischdüse und Druckdüse und werden unterschieden 
in offene, selbstanspringende oder Restartog-Injeldoren 
und in gesÄlossene, nicht selbstanspringende Injek“ 
toren. Die offenen Infekbren besitzen nebst dem soge¬ 
nannten Uebersprung zwischen der Mischdüse und ^r 
Druckdüse einen durch ein nach aüssen öffnendes 
Rückschlagventil (Schlapperventil) verechlossen® Aus¬ 
tritt in das Frede, durdi welches das gespeiste Wasser 
oder der Dampf entweicht, wenn während des Betriebes 
durch vorübergehende Störungen eine Unterbremung 
in der Speisung eintritt. Sofort nach Beseitigimg dieser 
Störung nimmt der Apparat seine Tätigkeit wieder aut, 
ohne dass es eines erneuten Anstellens zum Betriel^ 
bedarf. Von praktischem Werte ist diese Eigenschaft 
des selbständigen AngHiens nach momentane Störun- 
gen nur bei fahrenden Kesseln, bei welchen beispielw^se 
durch Schaukeln des Wassers im Vorratsbdiälter das 
Wassereintrittsende des Saugrohres zeitwdlig vom 
*Wasser frei wird. Weil dann Luft statt Wasser ange¬ 
sogen wird, füllt sich der S±lapp.erraum in ^esem 
Falle mit Dampf und es entst^t daselbst dn Druck, 
welcher den äussem atmosphärischen Drude überstdgt. 
Das Schlappervenbil öffnet sich, so dass der Dampf ins 
Freie entweichen kann und zwar solange, bis das Sau^ 
rohrende wiederum in das Speisewasser dntaucht und 
durch den trdbenden Dampfstrahl angesaugt wird. 

Allgemein gilt nun, dass die Fördermenge wächst 
oder dass wärmeres Wasser gespeist werden kann, je 
höher der Druck in der Mischdüse, also der „Ansauge¬ 
drude“ ist. Mit der Erhöhung des Ansaugedruckes 
steigt aber auch der Drude im Schlai^rraum, weldier 
bei offmien Iniektoren höchstens gleich dem atmos¬ 
phärischen Luftdrude werden kann,, da dann das 
Schlapperventil öffnet. Dem Vorteil des selbsttätigen 
Angehois der offenmi Inidetoren steht der eben er¬ 
wähnte Nachteil gegöiüber. Soll möglidist warmes 
Wasser gespeist werden, so wählt man geschlossene In¬ 
jektoren. d. h. solche, bei welchen das Sdilappeiyentil 
verri^elt oder verediraubt werden kann, oder bei wir 
chen das Sdilapperventil durch dnen Hahn ersetzt ist. 

Die Erwärmung des Wassers durch offene Injdc- 
toren beträgt etwa 35 ® C., der Dampfverbrauch pro m* 

gespeisten Wassers mithin = ca. 60 kg. 

Die Doppelinjektoren arbeiten mit zwei Düsen¬ 
säteen, welche auf der sogenannten Niederdruckseite 
und der Hochdruckseite ang«>rdnet sind. Der Arbeits¬ 
vorgang vollzieht sich zweimal nacheinander in den 
hintereinander geschalteten Düsensäteen, deren erster 
das Wasser empfängt beizw. .ansaugt und es unter einem 
gewissen Drude sefart, währaid der 2 Weite dai Druck 
des Wassers so erhöht, dass es in den Kessel treten 
kann; das Wesentliche liegt also in der Zweiteiltmg der 
Arbeit. Die Arbeitsweise der Doppel-Inidctoren Xz.’B. 
Körting’scher Universal-Injektor) ist folgaide; Durch 
eine geringe Vorwärtsbewegung des Handhebels wird 
zuerst das die erste Düse sdiliessende Ventil V (Abb. 6) 
etwas gehoben, dadurch das Wasser angesogen und zu- 
nädist durdi ^ Kanal M ins Freie getrieben: durdi 
weitere Fortbewegung dfö Hebels schliesst der Hahn E 
diesmi Kanal ab, sodass das Wasser in das Düsen¬ 
system F, unter Druck eintritt und nun durch den 
Kanal noch so lange ins Freie ausfliesst, bfe das 
Ventil Vi ganz geöffnet ist und gleichzdtig der Hahn F 


den Kanal Mi abgeschlossen hat, worauf das Wasser 
durch das Speiseventil ö in den Kessel strömt. 

Der bei andern Injdctoren notwendige, mit dw At¬ 
mosphäre in Verbindung stehende Ueba:sprung fallt 
den Doppel-Injektoren fort, so dass das schädliche Mit¬ 
saugen von Luft vennieden wird. Auch verliert der In- 
ektor während des Speismis kein Schlapperwasser und 
die Bedienung ist einfacher und bequemer. Die Dop¬ 
pel-Injektoren zeichnen sich vor doi einfachen d^urch 
aus, dass sie (imstande sind, bei hohem Dampfdruck 
noch sdir warmes Wasser zu speisen, wodurch ermög- 



Abb. 6. 


licht wird, Wasser bis über Siedetemperatur dem Kessel 
zuzuführen, da das gespeiste Wasser im Injdctor um 
ca. 50® C. erwärmt wird. Der DampSverbrauch für je 
1000 Liter Wasser stdlt sich dadurch auf ca. 85 kg. 
Da nun aber dieser Dampf durch Abgabe seiner Wärme 
an das gespeiste Wasser dem Kessel wieder zu^te 
kommt, so kann von einem Dampfverbrauch des Injek¬ 
tors überhaupt nicht die Rede sein. 

Eiine Sonderausfühung der Dampfstrahlapparate bil- 
bilden die Dampfstrahl-uiftsauger und Luftdruckappa- 
raie, wädie in der mannigfadisten Weise verwoidet 
werden können. Luftsauger werdrni beispielsweise für 
die Filtration von Flüssigkdten, dickflüssigen Stoffen etc. 
benutzt, indem man, wie dies umstehende Abb. 7 
veranschaulicht, durch säe unter dem Filter, dort wo die 
abtropfende Flüssigkeit sich sammelt, eine Luftleere her¬ 
stellt und unterhält, um so die Arbeit des Filtrierens zu 
beschleunige. Dickflüssige oder mit feste Bestand¬ 
teile versetzte Stoffe, welee die Ventile von Pumpe 
leicht verstopfe, sie an^mfe oder die sich überhaupt 
sichlecht hebe lassen, wie Tete, Oel, Schlamm, Fäkal¬ 
stoffe, ebeiKo SäureUj Lauge und mit Kristalle ver¬ 
setzte Ghemikalien, welche mit dem Betriebsdampf oder 
dem Betridiswasse nicht in Berühnmg komme dürfe, 
lasse sich sehr vorteilhaft und bequem mit Luftsaug¬ 
apparate hebe. Naturgemäss ist die Hubhöhe be¬ 
grenzt und von der spezifische Schwere der betreffe- 
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Abb. 7. 


den Flüssigkeit abhängig; aber das Verfahren ist derart 
einfach, dass die Luftsauger, die ausgedehnteste Beach¬ 
tung für diesen Zwedc verdienen. 

Wenn der Abdampf von Dampfmaschinen zum 
Trocknen, zum Kochen oder zu anderen Zlwecken aus¬ 
genutzt werden soll, atis Mangel an einer genügenden 
Menge von Abdampf aber fri^er Dampf hinzugenom¬ 
men werden muss, oder wenn der Abdampf zur Er¬ 
reichung des betreffenden Zweckes eine Wärme von 
über 100 “ C., also gleichzeitig eine Drudeerhöhung er¬ 
halten soll, so empfiehlt sidh die Verwendung von 
Saugapparaten, mittels welchen der Abdampf abge¬ 
sogen und, gemischt mit dem Betriebsdampfe des Appa¬ 
rat, unter der entsprechenden Drude- und Wärmever- 
mehrung seiner Bestimmung zugeführt wird, wodurch 
gleichzeitig eine Entlastung der Maschine eintritt. 

Ferner können Luftsauger verwendet werden mm 
Bewegen trockener stcuibförndger oder feinkörniger 
Materialien, alsoi zum Verpacken von Zement, Knochen¬ 
mehl, Farben und dergleichen. Die Lagerung der Ma¬ 
terialien unter dem Einfluss des Vakuums ist eine aus¬ 
serordentlich dichte; es ergibt sich daraus eine wesent¬ 
lich bessere Ausnutzung des verfügbaren Paderpmes 
als l^m Füllen Von Hand. Zudem geht die Arbeit sdir 
schnell vonstatten, unter Vermeidung jeder Staub¬ 
belästigung und ohne Verluste beim Umfüllen. Eine 
vollständige Anlage zum Umfüllen staubförmigen Mate¬ 
rials unter Verwendung eines Dampfstrahl-Luftsaugers 
erläutert schematisch die untenstehende Abb. 8. Um 
das Mahlgut von einem Sammelbdiälter nach dem 
Transportfass F zu bewegen, wird auf die Bodenöffnung 
der Tonne ein Saugkopf A lose aufgesetzt; derselbe wird 
unter der Einwirkung des Dampfstrahl-Luftsaugappa- 
rates mit Hilfe der zwischengelegten Oummi^eite fest 
und dicht an den Bodendeckel angesaugt. Dieser Saug-, 



köpf ist versdien mit einem Anschluss zur beweglichen 
Verbindung mit dem Dampfstrahlluftsauger L und fer¬ 
ner mit dnem Anschluss zu ebensolcher Verbindung mit 
dem Saugfuss S, der das Mahlgut aus dan vorher er- 
wähntei Behälter aufsdilürft, und endlich mit einem 
verstellbareti Teller T. Ein Schalldämpfer D, der gleich¬ 
zeitig auch als Sammler etwa mitgenommenen Staubes 
ausgebildet werden kann, unterhalb des Luftsaugers an¬ 
geordnet, ferner ein Dampfventil V für das An- und 
Abstellen dieses Saugers und endlich ein Auspuff P 
vervollständigen die kleine Anlage. 

Luftsauger werdai auch benutzt, um Rauchgase 
und andere schädliche Oase abzusaugen, besonders 
solche, welche Eisen angreifen, in welchen Falle dann 
die Apparate lin Hartblei, Porzellan, Hartgummi etc. 
ausgeführt werden. 

Dampfstrahl-Luftdruckapparate finden vorteilhaft 
Verwendung bei allen Verfahren zum Zwecke der Mi¬ 
schung von Flüssigkdten miteinander, oder mit festen 
Bestandteilen, oder zum Scheiden von Flüssi^eiten 
vmd Oasen, zum Aufrühren des Kalkes in den Aeschem 



Abb. 9. 


der Sdf«ifabriiken und in den Oruibai der Lohgerbe¬ 
reien, zum RührMi in dai Stoffbütten in den Papier¬ 
fabriken, sowie in Leimfabriken zum Bleichen von Leim, 
Gelatine, Glyzerin und dergleichen. 

Dampfstrahl-UrUerwindgebläse sind Luftdruck¬ 
apparate mit besonders ausgebildetem Düsensystem und 
haben vor hie uiul da üblichen Zentralanlagen den 
Vorzug, w^en der leichten Regelung der Gebläseluft 
und des damit erzeugtai Luftdruckes, wegen der Unab- 
hängi^eit jeder einzelnen Feuerüngsanlage und dw 
Unabhängigkeit von Triebwerken. Durch den mit 
Dampf vetmaigtei Unterwind werden die Roststabe 
kühl gehalten und dadurch deren Ldsensdauer ver¬ 
längert. Obenstehende Abb. 9 zeigt die Anordnung 
eines Dampfstrahl-UnterwindgAläses an einem D^pf- 
kessel mit Vorfeuerung. Das Düsensysto des Unter- 
windgdiläses U ist hier von ein em oben offaien Schall¬ 
fänger umgdjöi, in welchen die Luft bei L eintritt und 
mit Damptf gemischt unter den Treppenrost gedru^ 
wird. Die gleichai Apparate könnra au^ verwendet 
wweien zum Absaugen und Beseitigöi übelriechender 
Gase unci zum Einpressen derselben in Feueru^m. 

Während die mit Luftsaugem bei sorgfältigste 
Düs^onstiufction höchst erreichbare Luftleere 
Wassersäule von 8—10 m entspricht, vMuiög«! Luft- 
druchapparate bei entsprechender Auä>ildung der Dusra 
einen Gegendruck bis 5 m W. S. zu überwinden. Haiidelt 
es sich um die Förderung von Wasserdampf, da^ lasst 
sich unter gewissen Verhältnissen dn noch etwas höherer 
O^endruck erzielai. 
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Die vielseitige Verwendung, welche die Luftsaug- 
und Luftdruckapparate in den verschiedensten Betrieben 
gefunden haben, verdanken dieselben gegenüber rotie¬ 
renden Gebläsen und Kolbenluftpumpen ihrer ausser¬ 
ordentlichen Einfachheit, hohen Betriebssicherheit, Bil¬ 
ligkeit und Bequemlichkeit in der Aufstellung und im 
Betriebe. 


I 



A Anwärmer. D Dampfventil. L Luftschraube. 

Abb. 10. Anbringung eines Anwärmers Klasse A, mit Flansch. 

Auf dem Prinzip der Strahlapparate sind auch 
die sogenannten Wasser-Anwärmeapparaie konsiraiert, 
deren Wirkungsweise darauf beruht, dass der in Abb. 10 
von D her einströmende Dampfstrahl, Frischdampf oder 
Abdampf, sofort mit immer, neuen Wasserteilchen in 
innige Berührung gelangt, so dass durch die im An¬ 
wärmer A entst^ende gleichmässige Kondaisation des 


Dampfes in dem Wasser, das sonst so lästige laut 
knatternde Geräusch fast vollkommen beseitigt wird. 
Um auch den letzten Rest des Geräusches fortzuschaffen, 
welches sich namentlich dann noch zeigt, wenn die 
Flüssigkeit den Siedepunkt nahezu erreicht hat, wird 
bei den verbesserten Anwärmem dem Dampfstrahl durch 
eine Luftschraube L oder einen Dampfstrahl-Luftdruck- 
apparat eine kleine Menge atmosphärischer Luft zuge¬ 
mengt. Diese Apparate dienen zum schnellen, geräu^h- 
losen Anwärmen von Wasser und anderen Flüssigkeiten 
mittels Dampf und finden häufig Anwendung in Bade¬ 
anstalten, Waschhäusern, diemischen Fabriken, Fär¬ 
bereien, Bleichereien etc. 

Wenn auch die Strahlapparate im Vergleich zu an¬ 
deren Fördereinrichtungen im allgemeinen mit einem 
geringen Nutzdfekt arbeiten, so werden in vielen Fällen 
die unvermeidlichen Ehergieverluste aufgewogen durch 
den Vorteil, über eine bequeme, der Wartung kaum 
bledürfende Vorrichtung zu vierfügen, die durch das 
Fehlen bewegter Teile nur geringe Abnutzung erfährt 
und dass selbst bei Förderung stark verunreinigter Flüs¬ 
sigkeiten, sowie körniger oder schlammiger Stoffe keine 
Störungen zu befürchten sind. Geradezu günstig liegen 
aber die Verhältnisse, wenn mit dem Förde^organg 
eine Erwärmung der angesaugten Flüssigkeit durch 
unmittelbare Berührung mit dem Betriebsmittel als 
Wärmeträger angestrebt wird, wie dies beim Dampf- 
injÄtor zur Kesselspeisung, bei den Zirkulationseleva¬ 
toren usw. der Fall ist. 


Beiträge zur Knickfestigkeit. 

(Fortsetzung von Nr. 44, Seite 532 urid'?Schlus8.) 


5. Eisenbeton-Säulen. 

Von Ingr. H. Bock, Schaffhausen. 

Der Beton, und damit auch der Eisenbeton, ist ein 
Material, das (wie übrigens auch das Gusseisen) be- 
züglidi seines elastischoi Verhaltens dem Hooke’schm 
Proportionalitätsgesetze nicht gehordit Aus diesem 
Grunde fällt die Eulerformel (obschon sie in den deut¬ 
schen Eisenbeton-Vorschriften noch mthalten ist) zur 
Knickberechnung von Eisenbetonsäulen, ernstlich ge¬ 
nommen, zum vomeherein ausser Betradit. 

Zur Elastizitäts-Berechnung solcher Matarialien 
(Stein, Beton und Gusseism) existieren verschiedene 
Formeln, von doien das Elastizitätsgesetz von B(uk und 
Schale imd jenes von Ritter die bekanntesten sind. Von 
diesen teidm hat sidi das letztere für die Aufstellung 
tinex Eisenbeion-Knickformel als geeigneter erwiesen; 
es lautet: 

worin: 

Kd = Druckfestigkeit (BruchspamnUng) des Betons 
A = relative Verkürzung 

e == .2,71828 = Basis des natürlichen Logarithmen- 
Systems. 

Prof. Ritter in Züridi hat nun mit Hilfe dieser 
.Gleichung verschiedene jeweils zusammengdhörmde 
Weite von Kk und X berechnet und graphisch auf ge¬ 
tragen und auf; diese Weise eine Kurve erhaltm (i\b- 
bilditng 31), die mit den von andern Forsdiam aus 
prafctMien V^sutben abgdeitetei Deformationslinien 
eine .redit befriedigenite' Uebereinstimmuttg ergab. Auf 
Gnmd .dieser Bestätigung seiner Förmel bestimmte er 


mm durch Differentiation von Kk nach X den E/asü- 
zitätsmodul für Beton: 

E= ^ = 1000 . f>“ ^ = 1000 {Ka - Kk) 

Nachdem somit der Elastizitätsmodul für Beton (der, 
wie aus der Gleichung ersichtlich ist, je nach der Druck¬ 
festigkeit des Betons variiert), gefunden war, lag nun 
nichts mehr im Wege, die Eulerformel auch für diesen 



(Das a der Abb. entspricht dem AT^des Textes!) 

Baustoff zu benützen, ind«n man einfach an Stelle des 
für andere Materialien konstanien E nunmdhr das hier 
gefundene variable E einsetzte. Diese Einsetzung in die 
Eulerfonnel ergab: 

D _ Jr* • JT* - 1000 (ä'ä-A s) • J 

■ lo^ 

oder, weil Pk — F • Kk, J ~ F • und jt* no lo, ist 
A. Aa = 10 . 1000 (Kd —Kk)‘F- 

lo 

woraus nadi einigen Umformungen die lSrat:A-Knick- 
spannung für Beton: 
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Ku 


Ki 


.... (34) 


1 + 0,0001 (/, : /)* 

und die zulässige Beton-Knickspannung (nach Ritter): 

I + 0,0001 (ToTiy ’ ' ' 


kk = 


Hier ist also die zulässige Knidc-Druckspannung 
kk direkt als Funktion der zulässigen reinen Drude¬ 
spannung kA gegeben, ein Umstand, der sehr zu be- 
grüssen ist, da in den Eisenbeton-Vorschriften für ver¬ 
schiedene Bauten auch verschieden grosse Spannungen 
zugelassen sind. 

Auf Grund der ßacKschen Knidc-Versuche an 
Eisenbetonsäulen hat Prof. Mörsch es als zulässig er¬ 
achtet, die Druckspannung k,i etwas zu erhöhen und hat 
deshalb empfohlen, der Formel (35) folgende Fassimg 
zu geben: Zulässige Beton-Knickspannung (na^ 
Mörsch ): 

if. 1,25 kj _ 

^ I 4- 0,0001 (fo :iy ' ' ' ^ ’ 


Während man in Deutschland allgemein 01. 36 anzu¬ 
wenden pflegt, ist in den schweizeristhen Vorschriften 
Gl. 35 (mit rächt erhöhter Dnickspannung) vorge- 
schrieben. 

Eine Berechnung der Eisenbetonsäalen auf 
Knicken ist nur d-ann erforderlich, wenn 
nach den schweizerischen Vorschriften 7o: / > 45 
nach den deutschen Vorschriften /„ • dmin > 15 
ist. Hierin bedeutet lo \ i das „Schlankheits-Verhältnis“ 
der Säule (Ktaidclänge : Trägheitsradius) und din?» 
deren kleinste Querschnitts-Dünaision. 

Es ist schliesslich noch beizufügen, dass eine 
Kontrolle der Eisenhetonsäulen auf Krücken nur selten 
nötig wird, indem dieselben meistens weniger schlank 
ausgeführt werden, als den obigen Grenzwerten ent¬ 
spricht. Kommt aber die Untersudiung auf Knidcen 
wirklich in Betracht, so ist (durch Anordnung zweck¬ 
entsprechender Querverbindungen) auch dafür zu sor¬ 
gen, dass die Längs^Armierungseisen nicht ausknicken 
können. Die hiefür notwendigen Vorsichts-Massnahmen 
sind aus den behördlichen Eisenbeton-Vorschriften zu 
ersehen. 

Zahlenbeispiel. 

Wie gross ist das Tragvermögen einer Säule vom 
Querschnitt dei- Abb. 32 bei einer, freien Länge von 
7,50 ra und einer zulässigen reinen Drudespannung des 
Betons von 30 kg/cm“? 



Nun darf aber (nach Art. 3, Absatz b, der Verord¬ 
nung betreffend Eisenbetonbauten der der Aufsicht des 
Bundes unterstelltoi Transportanstalten, vom 26. No- 
VOTber 1915) in druckbeanspruchten Konstruktionen der 
Eisenquersdinitt mit seinem zehnfachen Wert in Rech¬ 
nung g«etzt werden, •) so dass man erhält: 

E= 10-4^=40*-f-10‘^^^^~ = 2007cm=. 

Ferner wird das Trägheitsmoment: 

¥ 


y= 


12 


+ 4.^ 


wenn a den Abstand der Eisöiquerschnitte von der 
Symmetrie-Axe des Gesamtquerschnittes bedeutet, oder: 
weil auch hier der Eisöiquersdinitt in seinem zehn¬ 
fachen Werte einzusetzen ist: 

/=-g+10.4^. 15,0*=^+10.4-’-^-.225 
= 304908 cm*. 


Weiter ergibt sidi der Trägheitsradius zu 


'304908 

2007 


= 12,3 cm. 


Nach Art. 4, Absatz e, der oben erwähntai Verord¬ 
nung ist eine Eisovbetonsäule auf Knicken zu unter¬ 
suchen, sobald das Verhältnis der Knicklänge zum 
kleinsten Trägheitshalbmesser den Wert 45 über- 
schrdtet. 

Für imser Beispiel wird, weil mit Rüdesicht auf die 
teilwdse Einspannung der Säulen-Enden, die bei Eisrni- 
betonsäulen und -Pfeilern stets vorhanden ist, als Knick¬ 
länge U nur % der frden Länge l 


^also ^ • 750 = 563 cm j 


Lösung: 

Der Querschnitt der Säule setrf. sich zusa mm en 
lus dem Betonquerschnitt und dem Quersdmitt der 

\rmierungseisen, ist qlso: ' ‘ 


in Rechnung zu setzen gestattet ist: 

/o :/= 573 : 12,3 = 45,8. 

Es ist somit nötig, die Säule auf Knicken zu unter¬ 
suchen. 

Nach Oldchung 35 ergibt sich nun, wenn 30 die 
oben als zulässig angenommene reine Drudespannung 
ist, die zulässige Kw^-Drudespannung des Betons zu: 

1 -I- 0,0001 • 45,8" "" - 

und die Tra^raft der Säule zu: 

p^ = p.]c„=.2m- 24,8 = 49773 kg. 

Nach Art. 3, Absatz b, der oben gmannten Varord¬ 
nung sind die vier Längs^sen der Säule mit Quor- 
armierungen (Bügdn) zu versehen, deren gegensdhger 
Höhenabstand hödistens gleidi dem 20fadien Durch- 
nieder der dünnsten Län^stange und auch höchstens 
gleich der kleinsten Breite des Säulenquars^ittes sdn 
darf. Massgebend ist äomit dä" kleinere dieser beidoi 
Werte. Der Durchm«ser dieser Bügel hat sich imch 
Art; 2, Absatz k, zu richten, d. h. im Minimum für 
Eisenbahnbrücken 7 mm, für Strasse^rücken und Stege 
6 mm und für Hochbauten 5 mm,zu sein. 

Anrrurkimg. Die vorstdioide Beredmun^eise 
ist nur gültig für Säulen, wdche lotredit und zentrisdi 
belastet sind. Sdur oft aber werden die Säulen exzem 
trisch bdast^ d. h. so, dass zur lotrediten ]^t noch 
Bieguügsmotiiente hinzutreten. Ist die, Exzentrizität nur 

®) Weil efai EisenQU'ersdiitiitt eane zeÄiiniiail so grosse 
auisäsiiphteiltein vewniag» wi© ein. gleich! gr^sear Beton- 
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unbedeutend (wie z. B. bei grossen Eigenlasten und 
kleiner zufälliger Last), so wird man — der Einfach¬ 
heit halber — obige Berechnungsweise beibehalten und 
nur die Knicklänge /o sicherheitshalber etwas grösser 
wählen. Sobald aber die Exzentrizität eine grössere 
wird, so ist die Säule auf Druck und Biegung, d. h. auf 
zusammengesetzte Festigkeit, zu berechnen. 


Sonderabzilge dieses Artikels, eventuell einzelner 
Abschnitte, sind vorgesehen, sofern sich genügend In¬ 
teressenten finden. Solche werden gebeten, sich vor Ende 
November Ibei der Redaktion zu melden. 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Herstellung von Badio-Condensatoren und Innen-An- 
tennen nach dem Schoop-Verfahren. Meistens werden Con- 
densatoren für elektrische Zwecke mit Hilfe von Zinn- oder 
Aluminium-Folien hergestellt. Viel einfacher und wirtschaft¬ 
licher lässt sich ein Verfahren ausgestalten, bei dem das 
Metallspritzverfahren nach Dr. Schoop-Zürich zur Verwen¬ 
dung kommt, gleichgültig ob Glas, Glimmer oder gut isolieren¬ 
des Papier (z. B. parafiniertes Papier) als Unterlage dient. 
Physikalisch ist dieser Modus den bisher üblichen Fabrikations- 
Verfahren weit überlegen, da zwischen dem Metallbelag und 
der Unterlage Luft selbst in Spuren nicht mehr vorhanden sein 
kann; d. h. mit andern Worten, die ConStanten eines derartigen 
Condensators sind in Jeder Richtung hervorragend und es 
mag eigentlich verwunderlich erscheinen, dass die alten, um¬ 
ständlichen und kostspieligen Methoden nicht schon längst ver¬ 
lassen worden sind. 

Die Frage, ob die Papier-Unterlage durch den auftreffen¬ 
den Strahlkegel feinzerteilten Metalles nicht im negativen 
Sinne beeinflusst, z. B. angebrannt wird, ist ohne weiteres mit 
„nein” zu beantworten. Ein kennzeichnendes Merkmal des 
Schoop-Verfahrens besteht ja gerade darin, dass ganz beliebige 
Stoffe, wie Gla$, Zement, Holz, Papier, sogar Zelluloid, mit 
gleichmässigen festhaftenden Metallüberzügen versehen werden 
können, welche trotz eines auserordentlich schwachen Auf¬ 
trages eine durchaus metallische, homogene Continuität auf¬ 
weisen. Es ist dies zutreffend selbst bei Schichten von der 
Grössenordnung eines 0,001 mm. 

Sehr interessant ist sodann die Verwendung von metalli¬ 
siertem Papier oder Stoffen für Innen-Antennen, In gar vielen 
Fällen ist Ja eine Hochantenne nicht anzubringen, sodass nur 
die Innen-Ersatz-Antenne in Frage kommen kann. Die Antenne 
nach Schoop^ ist sehr einfach zu legen, verlangt keinen Mast 
und keine Abspann-Konstruktion, sondern lässt sich bequem 
in jedem Zimmer oder Korridor anbringen; ausserdem ist kein 
Blitzschutz nötig. — Die Vorzüge metallisierter Flächen liegen 
auf der Hand; Sie sind ausserordentlich billig und ohne jede 
ScHwierigkeit können ganz beliebige Kapazitäten erreicht wer¬ 
den. Der lEmpfang mit einer metallisierten Oberfläche von 2 m® 
ist nach den vorliegenden Erfahrungen und Beobachtungen 
weitaus besser als mit der besten^ Dach-Antenne. Welches 
Metall aufgespritzt wird, spielt keine wesentliche Rolle; meist 
wird es Kupfer oder Aluminium sein. 

Es mag noch erwähnt sein, dass die Herstellung von. leiten¬ 
den Oberflächen nach Schoop besonders auch für Flugzeuge in 
Frage kommt, sei es, dass die ganzen Propeller oder aber Teile 
der . Tragflächen mit dünnen Metallüberzügen versehen werden. 

Zeichnerische Bestimmung des grössten Biegungsmo- 
m^ntes und des gefährlichen Querschnittes för einen 
einfachen Balken« 

, - ln der: Baustätik kommt, die Aufgabe yor, das grösste 
Biegungsmoment und den gefährlichen Querschnitt zu ermitteln 


für einen Balken, der mit ruhenden^ gleichmässig verteilten 
oder Streckenlasten verschiedener Grösse nur teilweise und 
unsymmetrisch zur Balkenmitte belastet ist. 

Es soll nun gezeigt werden, dass sich unter solchen Um¬ 
ständen sicherer und rascher das Gesuchte durch Zeichnung 
ergibt als durch Rechnung mit dem Rechenschieber,, dessen 
Anwendung sonst für einfachere Belastungsfälle schneller zum 
Ziel führt. 

Beispiel: Ein Balken von 12 m Spannweite sei nach Ab¬ 
bildung belastet durch die Trennungsmauer zweier Räume 
und diese mit 300 kg/m* Menschengedränge belastet. 

Durch die unsymmetrische Stellung der Trennungsmauer 
wird der ganze Balken in die ungleichen Teilstrecken A, 4 
und 4 zerlegt und es ergibt sich: 

Eigengewicht des Balkens (geschättzt I No, 55) = 166 kg/m^ 
Eigengewicht der Deckenkonstr. 1,0X0,8X240 = 192 kg/m ^ 
Menschengedränge ^ 1,0X0,8X300 = 240 kg/m^ 

Belastung der Strecken 4 und 4^ Ä == ^08 kg/m* 

Belastung durch die Trennungsmauer: 

1,0 X 4,2 X 0,3 X1,4 ==:/?=: 1765 kg/m^ 

Belastung der Strecke 4* P’VS 2363 kg/m^ 

Für die einzelnen Teilstrecken erhält man die Lastteile: 
auf A C : = l, . g = 3,5 X 598 = 2090 kg 

auf CD : Pa == 4 <g+p) = 7,0 X 2363 = 16540 kg 

auf DB: P, = 4ä = 1,5 X 598 = 896 kg 

2 (P) = 19526 kg 

Diese Teillasten P wirken je in den Mitten iWi, der 

Laststrecken 4, 4> 4* 

Man zeichne nun mit diesen Lasten P ein Kräfte- und 
Seileck und. die Schlusslinie Ai B^, Die geraden Seilzugseiten 
sind dann Tangenten an die unter den Laststrecken für verteilte 
Lasten sich ergebenden Parabelstücke der wirklichen Mo- 
mentenfläche. Besonders in Betracht fallen nur neben der 
Schlusslinie die die Trennungsmauerlast Pa einfassenden Seil¬ 
zugseiten, d. h. die Parabeltangenten A4 und mit 

den Berührungspunkten Q und A* Gestützt auf Parabeleigen- 
schaften findet man nun nach Abbildung die Maximalmomenten- 
ordinate )^max der Momentfläche und den gefährlichen Quer¬ 
schnitt X ohne irgend eine Parabel zeichnen zu müssen 
durch Linearkonstruktioh. Man hat hiefür nur die planimetrische 
Aufgabe zu lösen: 

Zu einer gegebenen Richtung (der Schlusshnte) an die 
Parabel Ci A d/e parallele Tangente zu ziehen und den Be¬ 
rührungspunkt L zu bestimmen. 

Der Vertikalabstand der Schlusslinie von der parallelen 
Tangente ist die gesuchte Maximalordinate ymaxder Momenten- 
fläche und die Vertikale durch den Berührungspunkt L bestimmt 
auf dem Balken den gefährlichen Querschnitt X, 

Bestimmung der Paralleltangenie zur Schlusslinie. 

Man.ziehe A A> welche Strecke von der Kraftlinie Pa 
im Punkte H halbiert wird. Dann zeichne man Richtung —y 

A E // Al A = Schlusslinie, dann Richtung BFH Dt ATa» 
dann ist F G die zur Schlusslinie parallele Tangente. Handelte 
es sich nur um die Bestimmung von so wäre damit die 

Aufgabe schon gelöst; denn der Vertikalabstand pmaj; der bei¬ 
den Parallelen gibt mit dem Polabstand multipliziert das Maxi¬ 
malmoment Mma.r. 

Bestimmung des Berührungspunktes L. 

Man ziehe die Richtung G H oder FH, dann die 

Richtung Q / // GH bis zum Schnitt mit der Tangente 

Z), Mi oder die Richtung A K H F H bis zum Schnitt 
mit der Tangente C, il/j^und durch y oder Ä’. die Vertikale, die 
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auf der Paralleltangente zur Schlusslinie den Berührungspunkt 
L und auf dem Balken den gefährlichen Querschnitt X liefert 
Man erhält aus der Zeichnung Mmax=d « y/naj? = 10000 X3>63 

il/wgj?=36300nikgundX=6.31 m. 
ZumVergieich sei noch die rechnerische Auflösung beigefügt* 
Rechnerische Auflösung. Der Vorteil der zeichnerischen 
Lösung solcher Aufgaben zeigt sich im Vergleich mit der rech¬ 
nerischen Behandlung nicht allein in einer Zeitersparnis, sondern 
jedenfalls auch in einer grössem Sicherheit der Ergebnisse. 

Man berechne: 

1. Den Aaflagerwiderstand A: 

. 20 90X10.254-^6^X5,0-1-896 X0.75 

“ lijö 

^ 21400-f 82800-^g^0 ^ j^g. 

12,0 - 

2. Den gefährlichen Querschnitt X: 

Der gefährliche Querschnitt X liegt da, wo die Querkraft 
ß=Oist, Man erhält: 
bei 4; Ö=A =-H8740 kg 

C-. ß = 4 _/>=8r40 — 2090 ==-1-6650 kg 

Ib': Q = A -/>.-/*, = 6660-16540=- (negativ). 

Also liegt der gefährliche Querschnitt zwischen C und D 

und zwar im Abstande z = = 2,81 m rechts von C 

16540 

oder , , X = 3 , 60 -1-2,81 =6,31 m. „ , A 

3. Das Maximalmoment Mmax: 

Es entsteht für den gefährlichen Querschnitt X als algebra¬ 
ische Summe der statischen Momente der links von diesem 
liegenden Kräfte. 


Moment der Last A.- 8740*6,31 = -f 55100 mkg 

„ , „ 2090 * (6,31—1.75)=—9540 

, , C^X: 2361*-^’ =-9330-18870 , 

Mmax _S_ 362.’0ml^ 

Da für die rechnerische Auflösung der Aufgabe mindestens 
eine Skizze mit Strecken- und Qewichtsmassz^len unerlässlich 
ist, bei der zeichnerischen Methode aber alle diese Zahlen nicht 
ahgeschrieben und viele in der Abbildung gezeichnete Linien 
nicht gezogen werden müssen, so ist der Vorteil der eraphischen 
Methode für derartige Belastungsfälle hinsichtlich Zeitgewinn 
und Sicherheit der Ergebnisse einleuchtend. 

Prof. F. ZwidcKt Winterthur. 

g ZEITSCHRIFTENSCHÄU "g 

EleMrotedinik. 

Les Bouvelles lignes d’autobus dleotrifues k trolley, Par 
P. Calfas, ingönieur. Le G6nie civil 1925 N®8. —4/4 p., 9.) 

L’emploi de l’61ectricit6 ponr la propulsion des vdhicules 
sur route, au moyen d’une Uene de trolley, a 6t6 proposd depufs 
la fin du dernier slöcle. De nombreuses lignes d’autobus 61ec- 
triques ä trolley ont 6t6 mises .en service dans diffdrents pays, 
surtout en Autriche, en Italic et en Angleterre. 

Dans tuotes ces appUcations, on s’est proposd de faire 
bdndficier la traction sur route des avantages gdndraux de la 
propulsion dlectrique, sans egager les ddpenses considdrables 
de rdtablissement d'une voie feride, et en dconomisant le temps 
relativement long de la construction d’une teile voie. Ce Sys¬ 
teme s’applique partlculidrement aux rdglons qul disposent de 
force motrice hydro-dlectrlque. II a dtd substitud rdoemment. 
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dans plusieurs pays, ä la traction dectrique sur rails, notam- 
ments dans le cas de tramways dont la voie necessitait des 
traveaux de refection enereux, L’article cit6 donne quelques 
renseignements sur les plus rdcentes de ces transformation^s, 
d’apräs des dtudes tres d^tailldes parues dernierement dans le 
<c Tramway and Railway World», Ce sont les transformations 
suivantes: 

a) Transformation des tramways de Keighley (Angleterre) 
en autobus ä trolley, d’une longueur des voies de 10,650 
kilom^tres. 

b) Transformation des tramways de West Hartlepool, d’une 
longueur de 2 km, prolong6e de 800 m pendant la trans- 
formation. 

c) Transports en commun de Shanghai, comportant un re- 
seau de 15 km de lignes ä double voie et de 12,150 km 
de lignes ä voie unique, dont 3540 m ont 6t6 transformds 
pour la traction par autobus ä trolley. Les lignes d’au- 
tobus ä trolley qui vont 6tre dtablies auront un d6velop- 
pement de pres de 30 km. 

d) Transformation des tramways de Singapour avec une 
longueur des lignes de 25,300 km. De plus, des lignes 

» nouvelles de 5,200 km de longueur totale doivent ^tre 
cr66es. 

L’auteur mentionne doalement l’autobus 61ectrique ä trol¬ 
ley de Wellington (Nouvelle Zdlande), qui a 6te aioutd au Ser¬ 
vice des tramways pour augmenter la capacit6 des moyens de 
transport existants. G, B. 

Holz und andere Halbleiter als praktisch brauchbare Strom¬ 
leiter. Von W. Blut, Berlin (ETZ 1925, .Heft 23. — 
IK Seiten, 1 Abb.). 

Der Verfasser teilt mit, dass die Leitfähigkeit von hölzer¬ 
nen Wand- und Bodenbekleidungen, Betonfussböden, Gips¬ 
wänden etc. gross genug ist, um bei geeigneten Anordnungen 
schon bei Spannungen von ca. 200 Volt genügend grosse 
Ströme zur Betätigung von empfindlichen Relais zu erhalten. 
Im Besonderen wird eine Sicherungsanlage gegen Einbruch be¬ 
schrieben, deren Hauptbestandteil durch ein Relais nach John¬ 
son Rabeck mit elektromagnetischer Rückstellung gebildet ist. 
Der Fussboden wird mit dem Minuspol des Gleichstromnetzes 
verbunden, während die zu schützenden Objekte über den Halb¬ 
leiter des Relais und über einen hochohmigen Schutzwiderstand 
mit dem positiven Pol des Netzes verbunden sind. Durch Be¬ 
rühren der gesicherten Teile wird die Spannungsverteilung der 
Arüage derart gestört, dass ein Abfallen des Relaisankers ver¬ 
ursacht wird. Dadurch erfolgt die Schliessung eines Alarmstrom¬ 
kreises. Die Berührung der gesicherten Gegenstände soll selbst 
bei Spannungen von 2000 Volt absolut gefahrlos sein. Die 
Empfindlichkeit des beschriebenen Sicherungssystems sei 
ausserordentlich,. so dass selbst Berühren mit Gummihand¬ 
schuhen ein Ansprechen nicht verhindert. E, Sch. 

Objektive Klangaufzeichmmg, Von Dr.. Ferdinand Trendelen^ 
bürg, BerUn (ETZ. 1925. Heft 25. 2^ Seiten, 7 Abb). 

Die Erforschung akustischer Probleme hat durch die Ent¬ 
wicklung der Radiotechnik erhöhte Bedeutung erlangt Im 
besonderen wurde der Analyse der Schallschwingungen grosses 
Interesse entgeg^ngebracht^ Zur, experimentellen Erforschung 
akustischer Vorgänge .werden Anzeigeapparate benützt, die 
auf äusserst kleine Druckschwankungen reagieren und diese 
in. der Regel auf optischem Wege festzuhalten gestatten. Die 
för diesen Zweck von verschiedenen Forschern entwickelten 
Verfahren werden kurz beschrieben und besonders auf ein von 
Riegger angegebenes Kondensätormikrophon hingewiesen, des- 
-Seh Eigenfrequenz etwa bei 6000 Schwingungen pro Sekunde 
. Hegiv Dieses^l^^^ eignet sichJn Verbindung mit einem 
verzerr^gsfrei arbeitenden. Verstärker vorzüglich zur Auf- 
: nähme von Klahgbild^ Die wiedetgegebenen Klangbilder zei- 

4. g^^für-Vokah streng periodischen. Charakter, während für 


Konsonanten kleine Abweichungen hievon zu konstatieren sind. 
Zum Schluss wird auf einige physiologische Wirkungen von 
gewissen Frequenzbereichen aufmerksam gemacht E. Sch, 
Die Ueberscblagspannung von Isolatoren bei verschie¬ 
denem zeitlichem Verlauf der angelegten Spannung. 
Von Erwin Marx, Hermsdorf (ETZ 1925, Heft 24. — 
3 Seiten, 5 Abb.). 

Die in elektrischen Leitungsnetzen auftretenden Ueber- 
schläge sind auf Ueberspannungen zurückzufüliren, die durch 
Schaltvorgänge oder athmosphärische Entladungen verursacht 
werden. Der Verfasser untersuchte im Laboratorium alle 
gebräuchlichen Isolatorentypen mit Wechselstrom von 50 
Perioden/sec., mit Hochfrequenzspannung von 30 000 Perioden/ 
sec., mit Spannungsstössen und mit hohen Gleichspannungen, 
um dadurch diejenigen Faktoren ermitteln zu können, die für 
den Ueberschlag massgeb#?nd sind. Die zur Erzeugung und 
Messung der genannten Prüfspannungen angewendeten Ver¬ 
fahren werden beschrieben. Die Versuche zeigten, dass die 
Ueberschlagsspannung aller Isolatoren mit Hochfrequenz durch¬ 
wegs niedriger, mit Stoss- und Gleichspannungen beider Pola¬ 
ritäten höher liegt als bei technischem Wechselstrom von 50 
Perioden/sec. Diese Erscheinung soll auf die auf der Ober¬ 
fläche entstehenden Ladungen zurückzuführen sein. Eine 
Kurventafel gibt die Versuchsergebnisse, die an einer Kappen¬ 
isolatorenkette gewonnen wurden, graphisch wieder. Weitere 
Versuchsresultate, die an anderen Isolatorenformen erhalten 
wurden, werden diskutiert. Bemerkenswert ist die Aeiideruiig 
der Ueberschlagswerte für die verschiedenen Spannungsarten 
bei Regen. Es zeigt sich, dass für diesen Betriebszustand die 
Ueberschlagswerte für Hochfrequenzspannung gegenüber dem 
trockenen Zustande der Isolatoren steigen, während für Span- 
nungsstösse und Gleichspannungen ein Fallen eintritt. E. Sch. 

g BOCHERSCHflU = 


TechiUsches Wörterbuch. Band' 1: Deutsohi-EnKlilsc'h'. Von 
Erleb Krebs. — Sammlung Göschen, Band 395. -- 149 
Selten. — Verlag Walter de Gruyter & Cö., Berlin und 
Leipzig, 1925. — Preis M. 1.25, 

Das ln zweiter Auflage vorliegende Wörterbuch enthSlt die 
wichtigsten Fachausdrttcke des Maschinen- und Schiffbaues, 
zum Gebrauch für den praktischen Ingenieur, den Dozenten und 
Studierenden, bei der Uebersetzung von deutschem Text ins 
Englisdie. ; : . 

Die Forts^itte der Glastechiilk fe den letafcea» Jaihrjaeihnten. Von 
Dr. Ing. iodwfe Springer. — Format 19X 27 cm, 122 
Seiten, 82 Abb. — Verlag Friedr. Vieweg & Sohn A.-G., 
Braunschwelg, 1925. — Preis M. 12.—. 

In eingehender Weise wird ffljer die Eigenschaften des 
Glases und über die Glasfabrikation berichtet, wobei die nament¬ 
lich auch für den Nichtfachmann sehr interessanten Ausführun¬ 
gen mit reichem Bildermaterial erläutert werden. Es seien nur 
die Hauptabsdmitte hervorgehoben: Rohmaterialien, Schmelz- 
Prozess und Feuerungsanlagen; Fabrikation der einzelnen Glas¬ 
sorten, wie Flaschenglas, Hohl- und Pressglas, Fensterglas, 
Spiegelglas, etc. — um die Reichhaltigkeit des vorliegenden 
Buches zu dokumentieren, , 

Die Statistik der Elektrizitätswerke der Schweiz, abge¬ 
schlossen auf Ende 1923, herausgegeben vom Schweiz, 
Elektrotechnischen Verein (äE.V.), bearbeitet vom . 
StarkstrominspeMorat, ist im Druck erschienen und kann 
durph das Generalsekretariat des 8.E.V., Zürich, See- 
feldstrasse 301, zum Preise von Fr. 10.— pro Exemplar 
bezogen werden. 

Diese sogenannte „kleine Ausgabe" der Statistik enthält 
auf zirka 120 Dnickseiten ini Aktenformat ln gleich ausführ¬ 
licher Weise vle die letztes Jahr erschienene „grosse Ausgabe” 



12, Nc^vember 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


547 


neben Angaben über die Art der Unternehmen, den Umfang des 
Absa-tzgebietes, den Zeitpunkt der Betriebseröffnung, das 
Anlagekapital, auch alle wünschenswerten technischen An¬ 
gaben über die installierten Maschinen, die angewendeten 
Stromarten und Spannungen, die mögliche und wirkliche Total¬ 
erzeugung, den Fremdstrombezug, den Koeffizienten der Aus¬ 
nützung von Leistung und Jahresarbeit, den Anschlusswert der 
Strombraucher, die jährliche Gebrauchsdauer der maximalen 
Leistung bezw. des Anschlusswertes, die Länge der Frei¬ 
leitungen und Kabel, das Gewicht dieser Leiter, die Anzahl 
Leitungsträger, ferner Angaben über Transformatorstationen, 
die Anzahl und Art der Abonnemente und der angeschlossenen 
Stromverbraucher, ferner solche über Batterien und Umformer. 
Der Unterschied gegenüber der „grossen Ausgabe” der Statistik 
besteht lediglich darin, dass die vorliegende „kleine Ausgabe” 
nur Angaben über Elektrizitätswerke mit mehr als 500 kW 
verfügbarer Totalleistung enthält. D?i aber durch die kleineren 
Elektrizitätswerke nur zirka 3 % der totalen Energiemenge 
erzeugt und rund zirka 6 % derselben verteilt werden, erleidet 
der Wert dieser Statistik gegenüber der „grossen Ausgabe” 
keine wesentliche Beeinträchtigung. 

Auch dieser „kleinen Ausgabe” der Statistik sind zusam¬ 
menfassende Tabellen, in welchen auch die entsprechenden Ver¬ 
gleichswerte der Vorjahre enthalten sind, bei gegeben. 

Aus diesen Angaben ist ersichtlich, dass der Besitz dieses 
Werkes für jedermann, der sich über die Elektrizitätswirt- 
schaft der Schweiz orientieren will, unentbehrlich ist. Zg. 
Das Engadin als liochreservoir. Von Werner Brunnschweiler, 
Winterthur. — Format 21 X 29 cm, 22 Seiten, 2 Tabellen, 
1 Uebersichtskarte. — Verlag A, Vogel, Winterthur, 1925. 
— Preis Fr. 2.—. 

Die Broschüre ist eine wasserwirtschaftliche Studie des 
Verfassers, basierend auf der Erkenntniss, dass die Wasser¬ 
kraftnutzung so zu gestalten ist, dass; 1. durch den Ausbau eine 
möglichst grosse Energiemenge jährlich gewonnen werden kann; 
2. diese Energie zu beliebiger Zeit, insbesondere auch im Winter, 
zur Verfügung steht; und 3. die Produktion so billig als möglich 
sei. Dabei wird die Forderung 2 an erste Stelle gerückt; ihr 
kann durch Energieausgleich zwischen Sommer und Winter 
entsprochen werden. Zu diesem Zweck ist ein Gebiet vor allem 
auf seine besten Akkumulierbecken zu prüfen und der nötige 
Stauraum zu schaffen. 

Auf Grund der Verhältnisse der Engadinerflüsse und Seen, 
in Verbindung mit dem Rheingebiet, entwickelt und erläutert der 
Verfasser ein grossangelegtes Projekt, als Beispiel dafür, dass 
und wie unsere besten Wasserkräfte auf bestmögliche Weise 
ausgenützt und vor den weniger günstigen ausgebaut werden 
sollten. Die gründliche Arbeit verdient Anerkennung und Wür¬ 
digung und darf zum Studium allen jenen empfohlen werden, die 
sich beruflich oder aus privatem Interesse mit dieser wichtigen 
Materie beschäftigen; sie werden auch dann, wenn sie mit dem 
Verfasser nicht in allen Punkten einig gehen oder die Dring¬ 
lichkeit der aufgeworfenen Fragen verneinen, doch viel Anre¬ 
gung aus der Arbeit erhalten. , Kr. 

Elektrochemie tmd ihre physikalisch-chemischen Grundlagen, 
11. Von Dr. H, Danneel — Sammlung Göschen Bd. 253. 
— 131 Seiten, 26 Abb. und mehrere Tabellen. Verlag 
Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig, 1925. — 
Preis M. 1.25. 

Der erste Band der Elektrochemie aus derselben Samm¬ 
lung wird durch den vorliegenden 2. Band in wertvoller Weise 
unterstützt durch eine gedrängte Behandlung der elektrochemi¬ 
schen Messmethoden, teils eingehend, teils andeutungsweise. 
Ein zweiter und dritter Abschnitt behandelt die Leitfähigkeit 
und Elektrochemie der Lösungen. Das Büchlein erfüllt die an 
Göschenbändchen meist gestellten Anforderungen, ohne Ein¬ 
busse an wissenschaftlicher Exaktheit in kurzer Weise eine 
Uebersicht oder Repetition zu ermöglichen. 


“ VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES S 


Rationalisicnmgsarbeit in der Schweiz. Wir haben sei¬ 
nerzeit berichtet über die von der Gesellschaft «Schweizer¬ 
freunde der U. S. A.» (SFUSA) einberiifene und aus allen 
Kreisen des Wirtschaftslebens beschickte Versammlung be¬ 
treffend die Durchführimg der Rationalisierungsarbeit in der 
Schweiz, die am 6. Juni 1925 in Bern stattfand (siehe S. T. 2., 
Nr. 33, Seite 396). In Nachachtung der dort gefassten Be¬ 
schlüsse wird nun diese Gesellschaft einen Vortragszyklus über 
moderne Organisation als erste Aufklärungsarbeit abhalten, 
wie wir in der letzten Nummer kurz erwähnten. 

Die erste Abteilung dieses Zyklus umfasst sieben Vorträge 
über die Organisation der einzelnen Arbeitsfunktion und deren 
Wertbestimmung und findet am 13., 14. und 15. November in 
Zürich statt. Im Anschluss daran wird über die verschiedenen 
Organisationsfragen diskutiert werden. Der Zeitpunkt der Ab¬ 
haltung des zweiten Teiles, der sich mit der Organisation der 
Arbeitszusammenhänge befassen wird, wird später bekannt¬ 
gegeben. Die Monate Januar oder Februar 1926 sind vorläufig 
in Aussicht genommen. 

Der Vortragszyklus, dessen Leitung in den Händen von Hr. 
Dr. Sender liegt, soll den in der Praxis stehenden Geschäfts¬ 
leitern und Angestellten Anregungen geben, ihre Aufgaben auch 
von modern organisatorischer Seite zu betrachten und auf diese 
Weise selber zu dem rationellsten System zu gelangen, das 
unsere Betriebe bedürfen. Es ist daher wünschenswert, dass die 
Diskussion nach den Vorträgen recht rege benützt werde, um 
möglichst tief in die Auffassung unserer Geschäftsleiter und 
Angestellten hineinzuleuchten. Daraus wird jeder Teilnehmer 
Gewinn ziehen, weit mehr als wenn er aus irgendeinem Buch 
sich über diese hochwichtige Materie orientieren lässt. Bei der 
Auswahl der Referenten ist darnach getrachtet worden, in der 
Praxis stehende, mit reicher Erfahrung versehene Männer zu 
gewinnen, welche namentlich auch mit den amerikanischen Be- 
triebsmetlioden durch die Praxis vertraut sind. 

Im ersten Zyklus sind nachfolgende Vorträge vorgesehen, 
mit den genannten .Referenten und Diskussionsreferenten: Hr. 
Dr. Suter und Hr, Dr. Walter: Die Auswahl der Arbeitenden, 
Training, Anlernling und Lehre. — Hr. Dr. Waldsburger und 
Hr. Ing. Vögtli: Die Organisation der einzelnen Arbeitsfunktion. 
Hr, Meierhofer und Hr. Gysi: Organisation der Hilfsmittel. —Hr. 
Dr. Carrard und Hr. Bollmann: Arbeitsgeist, Arbeitswille, Dis¬ 
ziplin. — Hr. Ing. Michel und Hr. Ing. Vögtli: Die Hebung der 
individuellen Arbeitsleistung. — Hr. Dir. Feiler und* Hr. Ing. 
Bally: Die Lohnberechnung. — Hr. Prof. Dr. Gonzenbach und 
Hr. Iiisp. Sigg: Hygiene im Betrieb. 

Für den späteren zweiten Zyklus sind vorgesehen: Hr. Dr. 
Sender und Hr. Ing. Vögtli: Organisationsplan, Arbeitsfluss 
und Arbeitsteilung, — Hr. Rutishauser und Hr. Ing. Zollinger: 
Hebung der Gesamtleistung des Unternehmens. — Hr. Ing. 
Frey und Hr. Ing. Walter; Organisation des Betriebshureaus. 

— Hr. Gysi und Hr. Merkli: Einkauf und Magazinverwaltung. 

— Hr. Wolfensberger und Hr. Dr. Sender; Betriebsstatistik 
und Betriebsbuclifühning. — Hr. Ing. Walter und Hr. Dr. Sen¬ 
der: Neue Methoden der Kalkulation. — Hr. Ing. Zollinger und 
Hr. Mauerhofer: Normalisierung. 

Wir wiederholen, dass für beide Vortragszyklen zusammen 
ein Kursgeld von Fr. 25.— erhoben wird, dass jeder Teilnehmer 
eine detaillierte Wegleitimg erhält und dass die Geschäftsstelle 
für diesen Vortragszyklus (Hr. J. Bollmann, Mühlesteg 8, 
Zürich) allfällige weitere Auskunft gerne erteilt. Wir hoffen, 
später auf den Inhalt der verschiedenen Vorträge zurück¬ 
kommen zu können. Kr, 

Der Venturimesser und sein Erfinder. In einer Beilage 
zu Nr. 42 der S, T.Z, macht die Firma Bopp & Reuther in 
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Mannheim auf ihre Venturimesser aufmerksam. Das gibt mtr 
willkommenen Anlass, über eine interessante Begegnung in 
New-York einige Worte zu sagen, nämlich mit dem Erfinder 
des Venturimeters, Clemens HerscheL 

Clemens Herschel, geh. 1842, ist einer der ältesten und 
bekanntetsten Hydrauliker Amerikas. Ein glücklicher Zufall 
verschaffte mir Zutritt. Trotzdem C. Herschel von seinem 
Posten als Konstruktionsingenieur seit einigen Jahren zürück- 
getreten ist, begibt er sich doch noch täglich — er zählt heute 
83 Lenze — auf sein Bureau an der Wall Street, um, wie er 
mir sagte « den Kontakt mit der schaffenden Technik nicht zu 
verlieren!» Ich traf den alten Herrn auch erstmals, auf seinem 
Bureau: ein grosser, starker Mann, mit schneeweissem Voll¬ 
bart, in die Lektüre vertieft, zurtickgelehnt in seinem Bureau¬ 
stuhl, seine Beine lang ausgestreckt und — auf dem Bureau¬ 
tisch abgestützt, eine echt amerikanische Stellung! 

Clemens Herschel diplomierte an der Havard Universität 
im Jahre 1860. Er ging hierauf nach Frankreich und Deutsch¬ 
land zwecks weiterer Studien, nach deren Absolvierung er wie¬ 
der in seine Heimat zurückkehrte. Bereits 1887 machte er end¬ 
gültige Versuche mit dem Wassermessapparat, den er Venturi- 
jtieter nannte und der heute unter diesem Namen allgemein 
bekannt und benutzt wird. Diesem Venturimeter liegt das Ven- 
turiprinzip zu Grunde, das besagt, dass eine Flüssigkeit unter 
Druck in einer sich verengenden Röhre an Druck verliert, 
dagegen an Geschwindigkeit zunimmt und umgekehrt, dass in 
einer sich erweiternden Röhre der Druck zunimmt und die 
Geschwindigkeit kleiner wird. Dieses Gesetz wurde von Gio¬ 
vanni Battista Venturi anno 1797 formuliert (Giovanni Battista 
Venturi, 1746—1822, war von 1801 bis 1813 diplomatischer Ge¬ 
sandter bei der helvetischen Confederation in der Schweiz), 
Beinahe ein Jahrhundert später baute Clemens Herschel, auf 
diesem Gesetz beruhend, den Venturimeter. 

Clemens Herschel war u. a. auch Cons. Ingenieur der 
Niagara Falls Power Plants, amerikanischer und kanadi¬ 
scher Seite. Seine bekanntesten Bücher sind: « The Two Bocks 
on the Water Supply of the City of Rome, of Sextus Julius 
Frontinus, A. D. 97, (« Die zwei Bücher über die Wasserversor¬ 
gung Roms z. Zt. von Sixtus Julius Frontinus, anno 97). Die 
notwendigen Forschungen und Studien hatte der Verfasser an 
Ort und Stelle selbst vorgenommen. Bekanntlich bildete diese 
Was^erversorgungseinrichtung Roms ein Glanzstück römischer 
Technik. R. Marchand, Beifort. 

Von den japanischen Eisenbahnen. Im Jahr 1919 wurde 
bei den japanischen Staatsbahnen beschlossen, an Stelle der 
europäischen Wagenkupplungen, deren Bedienung viel Zeit 
kostet und nicht ungefährlich ist, die in Amerika gebräuchlichen 
automatischen Kupplumen einzuführen. In der Folge wurden 
dann innerhalb der letzten Jahre die auf den Hauptlinien ver¬ 
kehrenden Personenwagen umgeändert und die neuen nur noch 
mit der automatischen Kupplung gebaut; doch blieb immer 
noch die grosse Aufgabe, sie auch an all den vielen vorhan¬ 
denen Güterwagen ohne Unterbruch des Betriebes anzubringen. 
Am 17. Juli dieses Jahres wurde dieses Problem auf vorzügliche 
Art gelöst, hrdem an diesem einzigen Tag an 1165 Personen- 
und an ca; 70000 Güterwagen die alten Kupplungen und. Puffer 
entfernt und durch neue amerikaiüsche ersetzt wurden. 

• Die Vorbereitungen für diese Arbeit erstreckten sich aller¬ 
dings über die beiden letzten Jahre. Es wurden ca. 75 000 kom¬ 
plette Kupplungen eingeführt und an die verschiedenen Wagen¬ 
reparaturwerkstätten verteilt Studien und Versuche wiirden 
gemacht über die zweckmässigste Zusammensetzung der Ar¬ 
beitergruppen und über die Konstruktion passender Spezial¬ 
werkzeuge und Vorrichtungen; jeder einzelne Mann .wurde 
ge^u fht seine bestimmte Teiloperation ausgebildet Sobald eto 
Wasgtti zur periodischen Revision eingeliefert wurde, benutzte 
man :^e. Gelege^eit, um das Gestell zu verstärken und die 


notwendigen Löcher für die neue Kupplung zu bohren; eben¬ 
falls wurde unter jedem Wagenende in einer provisorischen 
Aufhängung eine neue Kupplungshälfte angebracht. Alle in der¬ 
selben Zeit neu gebauten Güterwagen erhielten gleich von An¬ 
fang die neue automatische Kupplung. Am 17. Juli machten sich 
nun in ganz Japan die gut vorbereiteten Mannschaften daran, 
den Wechsel vorzunehmen, d. h. die alten Handkupplungen zu 
entfernen und die neuen aus ihrer provisorischen Lage definitiv 
an ihre richtige Stelle zu setzen und erledigten so innerhalb 
eines Tages eine Aufgabe, zu deren Lösung nach Aussagen aus¬ 
ländischer Eisenbahnexperten 1—3 Jahre hätten notwendig sein 
sollen! 

Für diese Arbeit und zum raschen Verschieben der Wagen 
von den Haupt- auf die Nebengeleise und in die Werkstätten 
waren 11959 Mann herangezogen worden; die ganze Aufgabe 
vollzog sich vollständig programmgemäss. Der regelmässige 
Verkehr der Personenzü^ und der notwendigsten Fisch- und 
Gem^etransporte wurde ohne Jegliche Verspätung durch¬ 
geführt; während gewöhnliche Güter an diesem Tag nicht be¬ 
fördert wurden. Amerikanische und australische Eisenbahnfach¬ 
leute äusserten grosses Interesse für die Durchführung dieses 
Wechsels und es waren verschiedene Ingenieure in Japan an¬ 
wesend, um diesbezügliche Beobachtungen zu machen. 

Vielleicht mögen noch die Gründe von Interesse sein, 
welche für die Wahl des 17. Juli massgebend waren. Vor allem 
ist der 17. der wichtigste des einige Tage dauernden « 0-Bon 
Festes » (der buddhistischen Feier zu Ehren der Toten), an dem 
alle Geschäfte geschlossen werden und der Güterverkehr daher 
sehr gering ist; sodann werden in dieser Jahreszeit am wenig¬ 
sten landwirtschaftliche Produkte transportiert, weil die Reis¬ 
ernte noch nicht stattgefunden hat, und schliesslich zeigte die 
Wetterstatstik, dass an diesem Tage seit 25 Jahren kein Regen 
gefallen ist und somit die grösste Wahrscheinlichkeit für unge¬ 
störte Durchführung der Aufgabe vorhanden war. Cc. 

Das Wäggitalwerk. Im «Elektro Jouirnal» (ROM-Verlag» 
Charlottenburg), Nr. 11/12, ist eine sehr ausführliche Beschrei¬ 
bung des Wäggitalwerkes erschienen, ausserordentlich reich und 
prächtig illustriert. Wir möchten es nicht unterlassen, auf diesen 
höchst lesenswerten 34 Druckseiten füllenden Artikel aufmerk¬ 
sam zu machen. Die gleiche Nummer der vornehm ausgestatte¬ 
ten Zeitschrift enthält ferner u. a. einen Bericht über die Elektri¬ 
zitäts-Verwertung auf der deutschen Verkehrsausstellung Mün¬ 
chen, Transformatorenstation mit selbsttätiger Schalteinrichtung 
eines Hilfs-Transformators für Spitzendeckung, elektrische Seil- 
Schwebebahn auf die Zug-Spitze, über Elektrizitätszähler-Unter¬ 
haltung. y. 

5 EIGENE VERBANDSNACHRICHTEN 1 

Zenfraisekrefariat. — Secretarlat central. 

Planimeter und Rechenschieber. Aus dem Nachlass des 
im April 1925 verstorbenen S. Tl V.-Mitgliedes, Herrn Robert 
Michel, Bauführer, sind folgende sehr gut erhaltene Instrumente 
zu -verkaufen für ca. 60 % des Neuwertes: 

Ein Planimeter. 

Ein Rechenschieber. 

Kaufsinteressenten sind gebeten, sich an Frau F. Michel- 
Schneebeli, in Affoltern a. A. zu wenden. 

Das Sekretariat, 

VerantwortUch für die Schritileitung: 

Für den technisch-literarischen Teil: 

Frof. H. Krapl, Mfischinrä-Ing* und Prof. A. Insliof, Elekbro-Insf., Wlntortitiur. 
Zas<dirilten an: SchrifUeitun^ der Schweizerischen Techniker-Zeitung Winterthur 
(Anton Qrafi-Strasse 66). — Telephon 12.3Q. 

PQr die Verbandsnachrichten: Dr. Jölu Frol, Ingenieur, Zürich. 

Zttschriiten an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbiuides, Zürich, 
SchweizergasM 6.— Telephon: Selnan ;!9«90. 
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Die Umgestaltung des Berner Bahnhofgebäudes. 

Eine Studie in wirtschaftlicher Beziehung. 

Von Hermann Liechty, Ingenieur, Bern.*) 

Je länger je mehr werden wir gezwungen, bei Hess und damit nichts weniger als eine Zierde der bau-» 
allem, was wir tun und unternehmen, die Wirtschaftlich- lieh sonst so prächtigen Bundesstadt wurde. (Abb. 1.) 
keit in erste Linie zu stellen. Alte Betriebe werden den Dadurch ist dann auch das Zwecklose möglich ge- 
Fortsdiritten der Technik entsprechend rationeller aus- worden, dass, trotzdon ün Zujrang zum Hauptportal 
gebaut oder umgebaut, um Zeit oder Arbeitdcraft und genügt hätte, vom Bubenbergplatz her zwü Strassen 
Arbeitslöhne, oft sogar nur um Platz zu sparen oder und, von dff einen nur durch eine Mauerdicke getrennt. 



zu gewinnea. Letzteres ist umsomeihr gerechtfertigt, je 
teurer der Platz ist und von einer gewissen Preisgrenze 
an überwiegt der Terraingewinn die scheinbaren M^r- 
kosten des Umbaues. Diese Frage mit Braue auf die 
Umgestaltung des Berner 'Baihnhofgä)äudes einer 
nähern Betrachtung zu unterziehen, ist der Zweck diesor 
Studie. 

Geschichtliches. 

Der Berner Bahnhof wurde seinerzeit als Sa^- 
Bahnhof zwischen die acfaitdctonisch präditige Heil^- 
geislkirche und den nicht minder schönen Burgerspittel 
eingezwängt. Fast 50 Jahre diente — wenn auch nicht 
genügte “ er so den Verhältnissen, wurde dann aber in 
pinm Durchgangs-Bahnhof umgebaut. Um ©aukostm 
zu ersparen, wurde die Wirtschaftlichkeit hintangestellt 
und das eigöitliche Stationsgebäude belassen, das sich 
aber nur flidkwerkartig. der neuäi - Anlage anpassen 


noch eine Halle nach dai Perrons führen, während doch 
die Lauflialle allein oder die Strasse zwischm Bahnhof 
und Heüiggdstkirdie vollauf genügt hätte! 2820 m® 
Terrain zu Fr. 1200.— per m® oder ein Kapital von 
Fr. 3 384 000.— liegt damit ungenützt! Soldie Zahlen 
mahnen denn doch zum Aufsehen und wenn sie allein 
audb nidit die wirtschaftliäie Varanlassüng zu einer 
Umgestaltung zu sdn vermögen, so heischen sie hin¬ 
gegen, dass bei einer Umgestalti^ aus anderen Grün- 
1 den die wirtschaftliche Tragweite in dies^ Richtung 
nicht wieder unbeachtet bleibe. 

Bern steht heute in Bezug auf den Personenverkehr 
im zweiten Rang der schweizerische Btatione; es ist 
daher unverständlich, dass dessen Bahi^ofanlage noch 
kdne Verbraserungen und Vergrösserunge zugedacht 

•) Wir verweisen auf jlie Aufsatze des Verfassers in 
Nr. 8 und 18. des laufenden Jahrganges der S. T. Z. 
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Abb. 2. Grundriss zum Projekt Gleim a. 

worden sind, wie andern Städten, die im Range Bern 
gegenüber weit zurückstehen. Der wachsende Verkehr 
verlangt sdion lange dringlichst, dass auch die Stations¬ 
verhältnisse Berns verbessert werden und im Jahre 1915 
unterbreitete der Experte der Stadt Bern, Herr Dr. Ing. 
Gleim aus Hamburg, die Richtlinien für vier verschie¬ 
dene Projekte für ein neues Bahnhofgebäude; zwei da¬ 
von waren Durchgangsbahnhöfe, die zwei andern da- 
g^en wieder Sackbahnhöfe. Von diesen Projekten sehen 


drei die Erhaltung des ganzen und eines nur die Er¬ 
haltung eines Teiles des Burgerspittels vor. Die Erhal¬ 
tung des ganzen Burgerspittels war in zwei Projekten 
nur durch eäne gänzliche Verlegung des Bahnhofes 
und im dritten Projekte ohne Verlegung durch Abgraben 
an der grossen Schanze möglich, ^on allein der Un- 
wirtschaftli'Chkeit im Betriebe w^en kämen für die Aus¬ 
führung die Sackbahnhöfe wohl nicht in Betracht, ganz 
abgesehen davon, dass die durch die Verlegung des 
Bahnhofes verursachten wirtschaftlidien Schäden jene 
Vorschläge einfach ausschliessen. Des weiteren schliessen 
die an der grossen Schanze nötig werdenden Abgra¬ 
bungen auch das Projdrt eines Ditrchgangsbahnhofes 
mit Erhaltung des ganzen Bürgerspittel aus; der andere 
Vorschlag eines Durchgangsbahnhofes wäre. aus dem 
Grunde interessant, we^ er einen Teil des Burgerspittels 
— den vordem — zu erhalten erlaubt. Mit mir sind 
jedodi sdir viele Kenner Berns der Auffassung, dass 
es städtebaulidi vorteilhafter wäre, wenn hauptsächlich 
der /untere Teil des Spittels Erhalten werden könnte. 
Leider zeigen alle Projekte, dass dies nicht möglich ist; 
denn auch das Projdct der S. B. B;, das sich aus Spar¬ 
samkeitsrücksichten die äussersten Einschränkungen auf- 
zuerl^en versucht hat, zeigt, dass ohne diesai Teil ein¬ 
beziehen zu können, eine Umgestaltung des Bahnhof¬ 
gebäudes eben nicht möglidi ist. 

Eine städtebaulich schöne und zugleich praktische 
Lösung erscheint nur bei Auflassung des Burgerspittels 
mögüch. Diese Auflassung ist aber auch schon deshalb 
angezeigt, iweil einml ein Asyl für alte, gebrechliche 
und kranke Leute nicht mittoi in den stärksten Verkehr 
der Stadt gehört und weil ferner ein Umbau des Spittels 
in ein öffentliches Gebäude zu gi'osse Mittel verschlingen 
würde und dem gewollten Zwecke sich gleichwohl nicht 
vorteilhaft anpassen liföse. E.in Abbrudh des ßurger- 
spittels und m teilweiser Wiederaufbau an anderer Stelle 
gestattet allein, die Bahnhoffrage einwandfrei zu lösen, 
die Heiliggeistidixhe freizulegen und den Burgerspittel 
zum Teil zu erhalten bezw. wieder zu verwenden. 

Damit stellt sich nun aber die Frage, wie viel darf 
der Burgerspittel kosten, damit dessen Erwerb und Ab- 



19. November 1925 SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


wirtschaftlich noch gerechtfertigt ist und welche 
1 Wege zeigen sidi, um diese Aufgabe wirt¬ 

schaftlich noch durchführbar zu machen. Um diese Frage 
beantworten zu können, muss vorerst ermittelt werden, 
wie_(m freiwerdende Areal am. whischaftliiÄsten wieder 
benuirt; werden kann und ob die Erträgnisse die Bau¬ 
kosten zu decken vermögen. Nur wenn letzteres der Fall 
fet, wird an eine solche Lösung herangetreten werden 
dürfen, ansonst einer der andermi und billigeren Lösungen 
der Vorzug gegeben werden müsste. Um ganze Arbeit 
zu leisten, welche der heutigen Zeit und den heutigen 
Behörden zur Ehre gereicht, muss alles getan werden, 
um nur einer schönen und guten Lösung zur Ausfüh¬ 
rung zu verhelfen. 

Vergleichszahlen. 

Um die verschiedenen Vorschläge wiiisdiaftlich 
gegeneinander abwägen zu können, sollen sie im Fol¬ 
genden unter sich und mit anderen Bahnhöfen des 
gleichen Dirdction^reises, weldie im Bau b^iffen oder 
in der letzten Zeit erstellt worden sind, in einen Vergleich 
gezogen werden. 

Der Vetkefirsstatistik des Jahres 1924 entnehmen 
wir für die nachfolgenden fünf Bahnhöfe die Ziffern 
der Reisendenzahl, der Einnahmen und des Güterver¬ 
kehrs und ermitteln die jeweilige Rlangordnung; es er¬ 
gibt sich folgendes Bild: 

Bern: Lausanne: Biel: Fribourg: Genf: 
Reisendenzahl 940000 773500 494000 173300 551600 

Rangordnung 2 4 8 26 7 

Einnahmen in Pr. 6920500 5284800 1884000 918800 5280000 
Rangordnung 3 4,9 20 5 

Güterverkehr in t 242700 203300 161600 79200 776000 
Rangordnung 10 15 23 49 2 

Am massgebendsten dürfte für die Bestimmung oder 
Vergleichung der örössendmensionen von Personen¬ 
bahnhöfen die Reisendenzahl sein; es ergibt sich deshalb 
aus der O'bigen Aufstellung, dass der Bahnhof Bern 
sein müsste; 

1,2 mal grösser als der Bahnhof Lausaime. 

1,9 mal grösser als dei* Bahnhof Biel. 

.5,5 mal grösser als der Bahitiiof Fribourg 

1,7 mal grösser als der Bahnhof Genf. 



Abb. 4. Grundriss zum Projekt Gleim b. 


Es wurde nun die Raumverteilung im Einzelnen 
bei den vier in Vergleich gezogenen Bjüinhöfen festge¬ 
stellt und der dem obigen Verhältnis entsprechende, pari¬ 
tätische Rawmnsprach eines neuen Berner Bahnhofes, 
als Mittel aus dem sich ergebenden Maximum und Mi¬ 
nimum berechnet. Der Platz verbietet es, die umfang- 
rekbe tabellarische Zusammenstellung hier aufzuführen; 
dag^en sind nadifolgend die verschiedenen Projdcte in 
ihron Ausmass mit dm erwähnten Raumanspruch in 
Vergleich gezogen wordöi. 

Vorliegende Projekte. 

Für ein neues Bahnhofgebäude liegen heute fünf 
Vorschläge in den Richtlinien vor. Neben zweckentspre- 



Abb. 5:- Projekt-Gleim b: Pei‘8pektirtsche Skizze. 
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ehender Einteilung und architektonisch schöfier Durch¬ 
bildung wird es die Aufgabe der Architekten sein, die 
'ganze Anlage städtebaulich harmonisch in die Umge¬ 
bung einzufügen und dabei wirtschaftlich die grössten 
Vorteile herauszuholen, soweit diese nicht durch die ge¬ 
gebnen Richtlinien für die einzelnen Proj^e schon 
erreicht worden sind. Ein Wettbewerb ist in Vorberei¬ 
tung, d. h. es sollen die Architekten zu dieser Arbeit ein¬ 
geladen werden; es ist zu wünschen, dass dieser Wett¬ 
bewerb eine voll befriedigende Lösung erbringe, damit 
an die Ausführung herangetreten, unserem Gewerbe Ver¬ 
dienst geschaffen und unserer Stadt eine ihr würdige 
Anlage erstellt werden kann. 

Die fünf Vorschläge keimzeichnen sich wie folgt: 

1. Projekt Qleim a: Dieses ist in Abb. 2 im Gnmd- 
riss und in Abb. 3 in einer perspektivischen Skizze dar¬ 
gestellt und zeigt eine gegen die Heiliggeistkirche ge- 
riditete Mittelfront mit zwei seitlichen und zurückgebo¬ 
genen Flüfifeln und abgetrenntem Pöstgebäude. Die 
ganze Anlage ist mit den Geleisen gegen die grosse 
Schanze gerückt, sod^ der Burgerspittel ganz erhalten 
werden kann. Die Diensträumlidikeiten reihen sich in 


Längsanordnung aneinander und nehmen deshalb eine 
sehr grosse Länge ein, sodass zu deren Unterbringung 
die Gebäude der linken Seite des Bollwerks beigezogen 
werden müssen. 

2. Projekt Oleim b: Dieses ist in Abb. 4 im Grund¬ 
riss und in Abb. 5 in einer Skizze dargestellt und zeigt 
ähnliche Disposition wie Entwurf a, jedoch mit direkter 
Angliederung des Bahnpostgebäudes an den linken Flü¬ 
gel. Die Geleise sind nicht mehr nach der gxossen 
Schanze gerückt, dagegen ist der hintere Teil des Burger¬ 
spittels einbezogen worden. 

3. Projekt SBB.: Dieses ist in Abb. 6 im Grundriss 
und in Abb. 7 in einei- Skizze dargestellt und zeigt die 
alte Anlage mit abgeschnittener alter Längshalle und 
angebautem Flügel imter Beizidiung des hinteren Teiles 
des Burgerspittels. * 

4. Projekt Uechty a: Dieses ist in Abb. 8 im Grund¬ 
riss und in Abb. 9 in einer Skizze dargestellt und zeigt 
die Stationseinrichtungen in Viereckform angeordnet, 
nach aussen maskiert durch ein Oeschäftshaus, welches, 
einen rechten Winkel bildend, zwei Fronten hat, die eine 
parallel und gegen das Hotel „Schweizerhof“, die andere 
parallel und gegen das Hotel „Gotthard“ gerichtet. Zum 
Zwecke einer wirtschaftlich vorteilhaftesten Terrainaus¬ 
nützung bildet der Bauabstand zwischen dem eigent¬ 
lichen Stationsgebäude und dem Geschäftshaus, weil ge¬ 
deckt, die Bahnhofhalle, während er ansonst, wie im 
Projdkt Gleim b, als Strasse hätte ausgebilciet werden 
müssen. 

5. Projekt Liecht^ b: Dieses ist in Abb. 10 im Grund¬ 
riss und in Abb, 11 in einer Skizze dargestellt und zeigt 
die gleiche Disposition wie der Vorschlag Liechty a, je¬ 
doch mit einer Erweiterung des Geschäfehauses gegen 
das Hotel „Gotthard“, der Galerie Victor Emanuel in 
Mailand ähnlich, um die Wirtsdiaftlichkeit der Anlage 
zu erhöhen. 

Entnimmt man nun diesen fünf Projekten die vor¬ 
gesehene Raumverteilung und vergleicht sie mit ciem 
oben berechneten Raumanspruch, bezw. Raumbedarf, so 
erkennt man, dass bei den verschiedenen Projdcten die 
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Raumverteilung auf die einzelnen AWeilungen und Ab¬ 
schnitte, bezw. Dienstzweige mehr der Mögliddceit des 
Unterbringens als den Verkehrszahlen und Bedürfnissen 
angepasst worden sind. Immerhin kommen dem zahlen- 
mässig berechneten Durchschnitt am nächsten die Pro¬ 
jekte ’Liechty, während die Projdrte Gleim ^er zu 
grosse, das Pro'jekt SBB. dagegen unzureichende Ab¬ 
messungen vorsidit. 

Als Disposition sind die Grundrisse der SBB. und 
Liechly in Viereckform zweckentspreiAender, währoid 
diejenigen von Gleim zu grosse Länge aufweisen. 

Die ersteren entsprechai damit den Anfordenmgen 
an einen Bahnhof, wie sie Seite 295, Bd. 85, Nr. 23 der 
„Schweiz. Bauzeitung“ riditig wie folgt umschrieben 
worden sind: „Der Bahnhof ist ein ZwecJgebäude, nicht 
ein Repräsentations-Palast; es isk somit seine allererste 
Aufgabe, den Reisenden unter peinlichster Vermeidung 
aller „pas perdus“ an allen Schaltern gleichsam automa¬ 
tisch vorbeizuführen, d. h. diese so anzuordnmi, dass sie 
am Weg liegen, den der abgehende Reisende bis zum 
Zug ohnehin zurückzulegen hat. Jeder Schritt, der einer 
blossen Repräsentation zuliebe getan werden muss, ist 
hier ein ol^'dctiver Fehler, ein sich bei jeder einzelnen 
Abreise stets wiederholendes Aergernis, eine Vergrösse- 
rung des Verkehrs-Reibungskoeffizienten. — Ausserdem 
ist eine Trennung zwischen ankommenden und abgehen¬ 
den Reisenden dringend wünschbar. Die Ankommenaen 
sollen den Bahnhof so rasch als möglidi verlassen, ohne 
die Schalterhalle kreuzen zu müssen; dabei ist aber 
natürlich die Möglichkeit zu wahren, dass man gleich 
sein Oepädc abholen kann, ohne vorher den Bahnhof 
verlassen und aufs neue betreten zu müssen.“ 



Abb. 8 Grundriss zum Projekt Liechty a. 


Bahnhofvorplätze. Die verschiedenen Projekte zei¬ 
gen in Form und Grösse verschiedene Bahnhofvorplätze. 
Nicht unbeachtet darf die Form bleiben, um städtebau¬ 
lich ein schönes Bild zu schaffen, nicht die Qrosse, um 
den Bau zur Geltung kommai und das Gefühl der Ein- 
geengtheit nicht auflcwnmen zu lassen. Wirtschaftlich 
vorteilhaft ist es, von dem zur Verfügung stehenden 
Terrain möglichst wenig in Strassen aufgehen zu lassen, 
sondern möglichst viel dem eigentlichen Bahnhofplatze 



Abb. 9, Projekt Liechty a:. Perspektivische Skizze. 
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Abb. 10. Qrundrfss zum Projekt Liechty b. 

zukommen zu lassen, welcher an sich harmonisch skh in 
seine Umgebung einfügen und den bestehenden Strassen 
anpassen sollte. 

Die verschiedenen Projekte ergeben folgende Ver¬ 
gleichszahlen: 

Sleima: Glaob; liedtlyt: Lieebtyb: 
Verfügbare Fläche in . . 13710 9736 8754 9394 5412 

ab für Bauabstand oder Strasse 1870 1220 1512 — — 


Nutzbarer Vorplatz . 11840 8416 7242 9394 5412 

in 7o. 87 87 83 100 100 


Bei einem Preise von Fr. 1200—. per m* verlieren 
deshalb für die Anlegung von Strassen: 

Das Projekt Gleim a Fr. 2 180 000.— 

Das Projdct Gleim b „ 1 584 000.— 

Das Projekt SBB. „ 2 014400.— 

während die Lösungen von Liechty im Gegenteil diese 
Verluste einsparen, indem durch die glückliche Vereini¬ 
gung von Geschäftsgebäude und Stationsgebäude unter 
ganeinsamon Verbindungsdache der Bauabstand als 
Bahnhofhalle ausgenützt wird. Die daherige Einsparung 
beträgt bei einem Bodaipreise von Fr. 1200.— per m“ 
Fr. 3480 000.— ein Betrag, aus dem allein mehr als 
das ganze Stationsg^ude erbaut werden kann. 

Renditenberechnung des Projektes Liechty. 

Unter Annahme Ser Abmessungen der vorliegenden 
Projdcte würden sich ergeben: 

1. Die Erstellungskosten dfö Bahnhofgebäudes auf 
rund Fr. 2 500 000.—. 

2. Des Geschldtshauses nach Projekt Liechty a auf 
rund Fr. 2500000.—. 

3. Des Geschäftshauses nach Projdrt Liechty b auf 
rund Fr. 8 000 000.—. 

Die Rendite wird sich verändern, wenn bei der Aus¬ 
führung das Bahnhofgd»äude grösser oder kleiner würde. 
Die Rendite wird jedenfalls dadurch günstig bwinflusst, 
dass die Lage dieses Geschäftshauses eine äusserst gün¬ 
stige ist, da es gleichzeitig dem städtischen Konsum und 
dem der Reisenden dient und wegen seiner Neuheit den 
modernsten Ansprüchen angq)asst werden kann. 

Zu den Baukosten gesellen sich die Terrainkosten. 
Durch gegenseitigen Austausch von Parzellen zwischen 
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den.Parteien wird die Finanzierung der Terrainfrage be¬ 
deutend erleichtert und nach durchgeführtem Abtausch 
entfallen dabei: 

Auf das Bahnhnfgebäude.... 7127 Kostenanteile 
Auf das Oeschäftsgebäude nach 

Projekt Liechty a. 3536 „ 

Auf das Oeschäftsgebäude nach 

Projekt Liechty fc. 6732 

Auf die Bahnhofvorplätze nach 

Projekt Liechty a.4710 „ 

Auf die Bahnhofvorplätze nach 
Projekt Liechty b. 1756 „ 


tigen Heiliggeistkirdie wird diese Aufwendungen reich¬ 
lich lohnen und diese Kirche wird erst dann in unserer 
Stadt zur Geltung kommen und ihr zur Zierde gereichen. 

Wenn die Orundrisse Abb. 8 und 10 über den¬ 
jenigen der heutigen Anlage gel^ werden, so zeigt sich, 
dass die ganze neue Bahnhofanlage sich neben die alten 
Anlagen stellt und somit ohne Störung des Betriebes 
erbaut werden kann. Der Abbruch der alten Anlagen ist 
damit auch ohne jede Rücksiditnahme auf den Betrieb 
möglich. 

Die vorstehenden Darlegungen führen nun zu der 
Schlussäehung: 



.Abb. 12. Reliefbild des Projektes^Liechty a. 


sodass sich stellen: 

1. Die Baukosten dfes Bahnhofge- 

bäudes auf.. . . Fr. 5 300 000.— 

2. Des Geschäftshauses nach Pro- 

jdct Liechty a . . . . . . . „ 6 400 000.— 

3. Des Geschäftshauses nach Pro¬ 
jekt Liechty b.„ 10 700 000.— 

Die Baukosten des Bahnhofgebäudes stellen siA auf 
diese Weise aussergewöhnlidi niedrig imd es dürften 
deshalb die SBB. einen Antdl an dem Kauf des Burger¬ 
spittels event. übernehmen, um die Durchführung des 
Umbaues zu ermöglichen. 

Die Reineinnahmen aus dem Geschäftshaus dürften 

betragen: __ 

Bei Projekt Liechty a.Fr. 900 000.— 

Bei Projdct Liechty b ^ » 1400 000.— 

d. h. bei einer Kaufsumme des Burga-spittds von Fr. 
6000000.— brutto verzinst sich die Anlage 
nach Projekt Liechty a noch zu 14 %, 
nach Projdct Liechty b noch zu 13 %, 
d h bei der angenommenen Kaufsumäne ist die Anlage 
noch wirtschaftlich aasfährbar und gerechtferügt. 

Schlttsd»ctraclitangen. 

StädtebäuUch ist unbedingt das Projekt Liechty a, 
dem Projekt Liechty b vorzwiehen,^ «“soiafF ^ f 
ja auch wirtschaftlich sich besser steUt als LJ€ebty b. 
Allerdings muss die Stadt bei Projekt Liechty; a 4710 
Anteile anstatt 1756 auf sich nehmen. Aber unsere Be¬ 
hörden sollten nidit kleinlich vor diesm Opta tam<k- 
schrecken. Die dadurch erreichte Freistelluhg der prach- 


1. Eine einwandfrde Lösung der Bahnhoffrage ist 
ohne Entfernung des Burgerspittels nicht möglich. 

2. Die Entfernung des Burgerspittels ist schon aus 
Grüncien der Zwecäiässigkdt geboten. 

3. Die Entschädigungsforderung sollte im Interesse 
des Zustandekcmimens dner schönen Lösung innert an¬ 
nehmbaren Grenzen bldben. 

4. Im Interesse der Beschäftigung unsere Gewerbes 
in der gegenwärtigen Krise sollte die Durchführung die¬ 
ses Projdctfö mit adler Energie aufgenommett werden, 

Folgerung: 

Nachdem die Ausführbarkdt auf wirfech^icher 
Grundlage dargetan ist, dati audi an die Ausführung 
herahgetreten werden. 

Entgegen den Vorschlägen von Dr. Ing. Gleim habe 
ichdie Bahnhof» und Brückeaofrage Bern’s besonders 
vori'derivirtecÄß/fßöA^rtSdteausbdiandelt tmd glaube, 
neue W^e und Vortdle gezdgt zu haben in dieser Rich¬ 
tung; dasö* von denselben Odxraüch gemacht werde, 
kann und will ich weder verlängeh noch erziwingm. Ich 
möchte nur den guten Willdx gezdgt haben, di^e Auf¬ 
gaben fördam zu h^en, um so dem Ganzen zum Nut- 
Zdi zu gerdchen. Vidldcht trägt dies dazu bei, dass 
unsere Bdiörden künftig in solchen Fragen auch ^e 
Techaikerschaft des dgaidi Landes zuziehen, statt sich 
an das Ausland zu wenden, dessen Ingenieure mit unsern 
'^Verhältriissai nicht so vertraut sind rad doren Vor¬ 
schläge sich deshalb gewöhnlich nicht in ausreichender 
Weise anzüpa^ und die; Vortdle bis uis Kleinste 
• uus^chöpfdi ydmögen. • 
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KLEINE MITTEILUNGEN 


Der stehende Schwelofen. Während für die Verkokung 
von Kohle (Destillation bei hoher Temperatur) bereits lange 
vor dem Krieg fortgeschrittene Arbeitsverfahren bekannt wa¬ 
ren, war ihre Destillation bei niedriger Temperatur, d. h. ihre 
Verschwelung, noch verhältnismässig wenig beachtet. Erst der 
Mangel an Mineralölen während des Krieges lenkte bei uns das 
Interesse auf die Frage der Kohlenverschwelung. Entsprechend 
den Kriegsanforderungen an Schmier- und Treibölen stand in 
Deutschland die Gewinnung des Urteers im Vordergrund; im 
Gegensatz hierzu entwickelte man in England Arbeitsverfahren, 
bei denen vor allem ein wertvoller Halbkoks entfiel. Es lag 
nahe, dass man bei uns zunächst die Urteergewinnung dort 
vornahm, wo sowieso Brennstoff in Gaserzeugern, z. B. in 
Martinwerken vergast wurde. Da es sich hierbei um restlose 
Kohlenvergasung handelte, also grosse Gasmengen entstanden, 
war man gebunden, an die wenigen Stellen, wo ein derartiger 
Gasreichtum verwandt werden konnte. Diesem Nachteil folgt 
sofort ein zweiter, da der Teer Zersetzungen erfährt und auch 
wegen hohen Staub- und Wassergehaltes nicht als reiner Ur¬ 
teer angesprochen werden kann. Man beschritt also einen zwei¬ 
ten Weg, der durch die sich drehende Schweltrommel gekenn¬ 
zeichnet ist. Am bekanntesten ist hier wohl das Thyssensche 
Verfahren geworden. Man benutzt dabei Drehöfen (ähnlich 
denen für Zementherstellung), die schwach geneigt, annähernd 
wagrecht liegen und während des Schwelens langsam um¬ 
laufen. Kennzeichnend ist hier: dauernde Umschichtung der 
Kohle durch das Umlaufen der Trommeln. Dieses ständige Um¬ 
schichten verhindert ein festes Zusammenbacken des Schwel¬ 
rückstandes. Stückiger, transportfähiger Koks entfällt hierbei 
nicht und soll auch nicht entfallen. Der Hauptwert liegt auf der 
Gewinnung des Urteers. 


Beides zu vereinigen, also einwandfreien Halbkoks und 
Urteer zu erzeugen, war das Ziel von Versuchen, welche die 
Firma Meguin in Butzbach anstellte und worüber kürzlich in der 
Zeitschrift « Stahl und Eisen » berichtet wurde. Wir haben, es 
hier mit einem Schwelofen zu tun, zu dem bereits im Jahre 1920 
Entwürfe Vorlagen, und der von allen bisher gebauten in we¬ 
sentlichen Gedanken abweicht. Die Verschwelung erfolgt näm¬ 
lich in einer stehenden, aus Blech geschweissten Trommel, die 
in schnelle Drehung versetzt wird. Durch die Fliehkraft wird 
die Kohle gleichmässig auf den Umfang des Trommelmantels 
verteilt, der hierbei auftretende Druck verdichtet die bei der 
Vershwelung erweichende Kohle. Konzentrisch zu dieser äus¬ 
seren Trommel gelagert ist eine innere, zweite Trommel von 
etwas kleinerem Durchmesser, die auf der Aussenseite Schnek- 
kengänge trägt. Die Trommeln laufen mit verschiedener Ge¬ 
schwindigkeit um. Hieraus ergibt sich eine Relativbewegung; 
die Schnecke der inneren Trommel befördert damit die Kohle 
von oben nach unten. Das g^nze steht in einem ausgemauerten 
Ofen, der auf der ganzen Länge durch Gasbrenner geheizt wird 
Zwei gasdichte Schleusen, oben für die Koh,lenaufgabe, unten 
für das Abzapfen des Halbkokses, vervollständigen die Schwel¬ 
anlage,. aus der das Schwelgas durch die hohle Trommelwelle 
oben entv^eichen kann. 


Es zieht also das entstehende Gas von unten nach obe: 
durch den Ofen, die Kohle wandert ihm von oben nach untei 
entgfegen und wird folgendermassen verschwelt. Sie gelang 
durch die obere Schleuse in den Ringraum zwischen beide 
Trommeln und wird durch die schnelle Drehung gleichraässii 
auf dem Umfang der äusseren Trommel verteilt. Von de 
Schnecke der inneren Trommel erfasst, wandert sie an de 
heimsen Trommelwand entlang nach unten. - Dabei wird dli 
Kohlenschicht von aussen nach innen verschwelt und gelang 
„^chliesshqh ln den untersten, wenig oder gar nicht gehelztei 
Irommelteil. Dort kühlt sich der Halbkoks bereits ab um 


fällt durch Oeffnuiigen im Trommelmantel in die Austrag¬ 
schleuse, die ihn an die Verlade-Einrichtungen abgibt. Das 
entstehende Schwelgas gelangt durch zahlreiche Oeffnungen 
in den Hohlraum der inneren Trommel und wird dadurch der 
ferneren Einwirkung der Ofenheizgase entzogen. Es kann also 
keine Ueberhitzung und damit auch keine nachträgliche Zer¬ 
setzung der Gase eintreten. Sie werden am oberen Trommel- 
ende abgesaugt und der Kondensationsanlage zugeführt. 

Der Ofen arbeitet sehr elastisch. Man kann durch Gc- 
schwindigkeitsregelung der Trommeln die Durchsatzzeit für die 
Kohle zwischen 80 und 210 Minuten verändern. Seine Leistung 
wurde in der im Mai 1923 in Gang gebrachten Versuchsanlage 
zu 5 t Steinkohle 24 Stunden festgestellt. Braunkohle erreicht 
wegen ihres höheren Wassergehalts und Wärmebedarfs diese 
günstige Ziffer nicht. Bei Braunkohlen durch satz rechnet mau 
etwa 3 t/24 Std. Der B^^arf an Bedienung wird mit nur ein 
Mann für einen Ofen mit 75 t Leistung! in 24 Stunden ange¬ 
geben. Ueber die Ausbeute gibt die folgende Aufstellung Auf¬ 
schluss, die aus einer grossen Anzahl von Versuchen mit ober¬ 
schlesischer Staubkohle, Nusskohle, Förderkohle, chilenischer 
Kohle, Glanzkohle, Lignit und verschiedenen Braunkohlensortcn 
ausgewählt wurde: 



Gewaschene 

Staubkohle 

Steinkohle 

Oberschlesien 

Oberhessische 

Braunkohle 

Oberer Heizwert WE/kg. 

6108 

2276 

Ausbeute für je 100 kg der Rohkohle: 



Halbkoks v. H.. 

70,5 

20,4 

Urteer wasserfrei v. H. 

9,6 

7,5 

Schwelgas cbm. 

8,5 

18.8 

Gasbenzin cbcm/cbm. 

51 

28,5 

Oberer Heizwert (wasserfrei) des 

• 


Halbkokses WE/kg. 

6690 

6237 

Mittlerer unterer Heizwert des 



Schwelgases WE/kg. 

5950 

3930 

Staubgehalt des wasserfreien 



Urteers in 7o. 

1 

0,45 


Der anfallende Halbkoks eignet sich in seinen gröberen 
Stücken ohne weiteres für Hausbrandzwecke, Kesselfeuerungen 
und Gaserzeuger. Seine Festigkeit hängt von der Backfähigkeit 
der Kohle ab. Der Urteer ist von hoher Güte, da er möglichst 
staubfrei gewonnen wird und keine nachträgliche Zersetzung 
der gebildeten Dämpfe eintritt. Er enthält bei Steinkohle höch¬ 
stens 1 %, bei Braunkohle bis zu 2 % Staub. In diesem Ofen 
ist es auch erstmalig gelungen, staubförmige Steinkohlen und 
Braunkohlen zu verarbeiten. Das war bei liegenden Trommeln 
unmöglich wegen der starken Staubelntwicklung, die durch 
Verstopfung der Gasabsaugleitung einen Dauerbetrieb unmög¬ 
lich machte. Als weiterer Vorteil ist zu buchen, dass die 
stehende Trommel nicht wie die liegende auf Biegung bean¬ 
sprucht wird, und eine Ueberlastung durch zu starke Kohlen¬ 
aufgabe ausgeschlossen ist. Ferner ist die stehende Trommel 
gegen Ueberhitzung unempfindlich. Absichtliche Belastung 
der Trommel mit 800 ® rief nicht die geringste Veränderung an 
der Trommel hervor. Die Gefahr einer Ueberhitzung und damit 
Beschädigung durch Nachlässigkeit des Bedienungspersonals ist 
damit gebannt. 

Der Halbkoks eignet sich hervorragend für Staubfeuerungen. 
Der Kraftbedarf zum Mahlen beträgt nur etwa den vierten Teil 
von dem für Steinkohle. Von Bedeutung wird der Halbkoks 
als Magerungsmittel für gasreiche Kokskohlen werden. Es wird 
sich so ein besserer Hochofenkoks erzeugen lassen. Man wird 
aber auch für die teuere Holzkohle emen billigen Ersatzbrenn- 
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Stoff .gewinnen durch die Verschwelung llgnitischer Braunkohle 
im stehenden Schwelofen. Hierbei entfällt ein Halbkoks, der 
von Aussehen und Eigenschaften der Holzkohle nahekommt. 
Da weiter das sehr heizkräftige Gas zum autogenen Schweissen 
und Schmieden als Ersatz für Wasserstoff und Azethylen immer 
mehr Beachtung findet, erübrigt es sich, zum Schluss auf die 
reiche Anwendungsmöglichkeit sämtlicher Erzeugnisse des 
Schwelofens hinzuweisen. Ä.C.I. 


BÜCHERSCHÄU 


Bestimmungen des deutschen Ausschusses für Eisenbeton. 
September 1925. Format 21/29 cm, 47 S. Text mit 
12 Abb. — Verlag Wilhelm Ernst & SoHn, Berlin. — 
Preis geh. Mk. 1.80. ^ 

Soeben sind die neuen deutschen Eisenbetonbestimraungen 
erschienen. Das Studium derselben ist auch in der Schweiz 
wichtig, weil unsere Eisenbetonverordnung auch revisions¬ 
bedürftig geworden ist. Die hauptsächlichsten Gründe für diese 
Revision liegen in der Erfindung des hochwertigen Portland¬ 
zementes und in der Einführung des Stahls St. 48 in die Technik 
des Eisenbetons. Ausserdem ist die Verwendung des Guss¬ 
betons entsprechend berücksichtigt worden. In den vorliegenden 
Bestimmungen sind viele Gesichtspunkte enthalten, welche sich 
dem neuesten Stand der Wissenschaft und Materialprüfung an¬ 
passen. Sd* 

Wasserkraft-Jahrbuch 1924. Herausgeber: Oberbaudirektor 
K, Dänischer, Ord. Professor, München; Ingenieur Carl 
Reindl, München. — 279 Abb. im Text und 13 Tafeln. — 
Verlag Richard Pflaum A.-G., München, 1925. — Preis in 
Leinwand geb. Mk. 24.— 

Dieses im ersten Jahrgang erschienene Verlagswerk wird 
ohne Zweifel bei den zahlreichen Interessenten im Gebiet der 
Wasserkraftnutzung begrüsst werden und gute Beachtung fin¬ 
den. Bei den grossen Fortschritten der Wasserbautechnik wird 
es nicht nur für den Laien, sondern auch für den Fachmann 
allmählich schwieriger, eine zuverlässige Uebersicht über die 
Entwicklung dieses Gebietes zu behalten; für die Erreichung 
dieses Zieles kann daher ein seriös bearbeitetes Jahrbuch, wie 
das vorliegende, sicherlich nützlich sein. 

Der Inhalt dieses Buches gliedert sich in folgende Haupt¬ 
abschnitte: I. Entwicklung der Wasserkraftnutzung und Ver¬ 
wendung der Wasserkräfte. — II. Der Ausbau der Wasser¬ 
kräfte. — III. Wasserkraftmaschinen. — IV. Anhang. Zahl¬ 
reiche, gut ausgeführte Klischees, nach Photographien, Plan¬ 
skizzen und Karten gemacht, durchsetzen und vervollständigen 
nebst zahlreichen Zahlentabellen den Text. Als schweizerischer 
Mitarbeiter ist darin R. Diibs, Oberingenieur bei Escher, Wyss, 
Zürich, vertreten mit einem Spezialartikel über «Die Bedeu¬ 
tung des Saugrohres». 

Wenn der erste Jahrgang dieses Wasserkraft-Jahrbuches 
auch noch verschiedene Schwächen oder Mängel aufweist — 
(so beispielsweise die sehr verschieden gehaltene, oft unge¬ 
nügende Orientierung über den Stand der Wassernutzung in 
. verschiedenen europäischen Ländern) — so darf er doch als 
vielversprechender: Wegweiser bewertet werden, der ohne 
Zweifel den Absichten des Verlages und der Redaktoren ent¬ 
sprechend vorzüglich ausgebaut werden kann. Techniker aller 
Fachrichtungen werden dieses Wasserkraft-Jahrbuch mit wirk¬ 
lichem Interesse und Nutzen studieren und konsultieren. 

Dr. J. F. 

Volkswirtschaft, Arbeitsrecht und Sozialversicherung der 
Schweiz. Im Auftrag des Schweiz. Bundesrates heraus- , 
gegeben vom Eidg. Volkswirtschaftsdeparteirient. 1925, — 
Verlagsanstalt Benziger Co., A.-G., Einsiedeln. — 
Preis geb. Fr. 40.—. 


Hier liegt in gross angelegtes, richtiges Standardwerk vor, 
das allen denjenigen, die sich gründlich und anhand sachlicher 
Darstellungen über die Hauptfragen und die gesetzgeberische 
Ordnung der schweizerischen Wirtschaft, des Arbeitsrechtes 
und der Sozialversicherung unterrichten und orientieren wollen, 
in vorteilhafter Weise dienen wird. 

Den Zweck und die Darstellungsweise dieses Werkes er¬ 
klären die nachstehend zitierten Sätze recht zutreffend, die dem 
von Bundesrat Schulthess Unterzeichneten Vorwort entnommen 
sind. 

« Den unmittelbaren Anlass zur Herausgabe des vorliegen¬ 
den Werkes hat der Wunsch gegeben, anlässlich der 50. Wieder¬ 
kehr des Verfassungstages vom 29. Mai 1874 Rechenschaft 
darüber abzulegen, welchen Gebrauch der Bund von den Ge¬ 
setzgebungsbefugnissen gemacht hat, die ihm nach Massgabe 
der geltenden Bundesverfassung auf dem Gebiet des Arbeits¬ 
rechtes und der Sozialversicherung zustehen. — Der Natur 
unseres Staatswesens entsprechend mussten ausser dem Bun¬ 
desrecht auch die kantonalen Gesetze behandelt werden. Dem 
Abdruck der Gesetzgebungstexte ist sowohl für das Arbeitsreclit 
als auch für die Sozialversicherung eine Darstellung der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung und eine systematische Darstellung 
des Inhaltes der Gesetzgebung vorangestellt. Diese Darstellun¬ 
gen sollen, dem Charakter des Werkes entsprechend, sich auf 
blosse Berichterstattung beschränken und zeigen, was auf den 
beiden Gebieten bisher erstrebt und geleistet wurde, sich da¬ 
gegen aller Kritik, sowie aller Vorschläge de lege ferenda, ent¬ 
halten. — Die Darstellung der schweizerischen Volkswirtschaft 
ist entstanden durch eine mehr ins einzelne gehende Ueber- 
arbeitung einer Monographie über den gleichen Gegenstand, 
welche das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement im 
Jahr 1922 anlässlich der XIII. Session des Verwaltungsrates des 
Internationalen Arbeitsamtes in Interlaken veröffentlicht hat 
(La Suisse öconomique et sa legislatlon sociale, juillet 1922).» 

Der erste darstellende Teil hat für die beiden Abschnitte 
« die Volkswirtschaft» und « das Arbeitsrecht» Herrn Prof. Dr. 
J. Landniann in Basel zum Verfasser, für den Abschnitt « So¬ 
zialversicherung » Herrn Dr. Giorgio, Direktor des Bundes¬ 
amtes für Sozialversicherung in Bern. Die Bearbeiter der 
übrigen kleinern Abschnitte sind im Vorwört angegeben. Dem 
darstellenden Teil folgen ausführliche Sachregister zur leichten 
Auffindung der behandelten Einzelfragen und aller in Betracht 
gezogenen Gesetze und Verordnungen. 

Der «zweite Teil» des Werkes enthält die Zusammen¬ 
stellung des Wortlautes aller zur Materie gehörenden eidge¬ 
nössischen und kantonalen Gesetze und Verordnungen. Das 
Werk bietet also eine reiche Fülle von Aufklärung und Beleh¬ 
rung und sichert sich zweifellos grossen Wert. Dr. J. F, 

Gussbeion. Erfahrungen beim schweizerischen Talsperrenbau. 
— Bericht dqr Gussbeton-Kommission des Schweiz. In¬ 
genieur- und Architekten-Vereins, bearbeitet von Dipl. 
Ing. Ed. Stadelmann.. — Format 16X23 cm, 160 S., mit 
vielen Skizzen, Ansichten, Tabellen usw. — Verlag « Hoch- 
und Tiefbau », Zürich 2, 1925. — Preis Fr. 10.—. 

Dieses Buch bedeutet den Abschluss der bisherigen Erfah¬ 
rungen der Betontechnik in der Schweiz. Bis vor kurzem war 
in den Bauvorschriften und Baubedingungen nur der erdfeuchte 
Beton zugelassen, dem durch gehörige Verdichtung durch 
Stampfen die erforderliche grosse Festigkeit verliehen wurde. 
Wegen des rascheren Arbeitsfortschrittes kam die Verwendung 
stark plastischer Mischungen immer mehr auf. Der Gussbeton 
musste bei den beiden grossen Talsperrenbauten im Wäggital 
und bei Barberine angewendet werden, bevor seine Eigenschaf¬ 
ten allseitig bekannt waren. Das vorliegende Buch bezweckt, 
die beim; Bau der schweizerischen Talsperren von den htioi’- 
ligi^n BauleUangen md Unternehmern, weitreichen¬ 

den Untersuchungen und Erfahrungen gegeneinander auszu- 




558 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNO 


Jahrgang XXII. *^No. 46 


werten und für neue Bauten nutzbar zu madien. — Das Buch 
ist jedem ausführenden Tiefbautechniker und Unternehmer, so¬ 
wie den Studierenden des Baufaches bestens zu empfehlen. Sd. 

° VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES g 

Strassenbau-Ausstellung in Mailand. (Mitg.) Anlässlich 
des 5. internationalen Strassenkongresses, welcher in den Ta¬ 
gen vom 6.—13. September 1926 in Mailand abgehalten wird, 
soll in den dortigen Messehallen eine Ausstellung veranstaltet 
werden, welche über den Stand des Strassenwesens ln den ver¬ 
schiedenen Ländern ein möglichst umfassendes Bild vermitteln 
wird. Neben den Abteilungen, deren Beschickung Sache der 
Verwaltungen und der Verbände sein muss, sind solche vor¬ 
gesehen, in denen die einschlägige Industrie Gelegenheit er¬ 
halten soll, sich über ihre Leistungen auszuweisen. Es kommen 
zur Ausstellung: Maschinen und Installationen zur Gewinnung 
von Strassenbaustoffen und zu derer Verwertung, sowie zur 
Unschädlichmachung des Strassenabraumes. Ferner speziell 
Maschinen für die Durchführung von Strassenbauarbeiten, sowie 
zur Herstellung künstlicher Strassenbaustoffe. In andern Ab¬ 
teilungen sollen die modernen Strassenbaustoffe, sowie deren 
Verwendung gezeigt werden. Eine Abteilung ist den Fahrzeug¬ 
bestandteilen gewidmet, soweit sie in Beziehung treten zur 
Strasse und zum Strassenverkehr. Wichtige Abteilungen sollen 
über die Entwicklung der Strassenbahnen und des Autoverkehrs 
orientieren und über die verschiedenen Vorkehren gyr Siche¬ 
rung des Strassenverkeiirs. Endlich ist auch eine Abteilung 
vorgesehen, in welcher Messinstrumente und Untersuchungs¬ 
apparate für Versuchsstrassen tind zur Prüfung, der Strassen- 
baustoffe gezeigt werden sollen, 

Interessenten erhalten nähere Auskunft und das ausführ¬ 
liche Programm bei der Ständigen Geschäftsstelle der Vereini¬ 
gung Schweiz, Strassenfachmänner in Zürich 1, Fälssergasse 15, 
L Stock. 

Von den Schweizerischen Bundesbahnen. Der Bauvoran¬ 
schlag für das Jahr 1926 weist eine Gesamtausgabe für Bauten 
von Fr. 106854900.— aus, d. h. Fr. 677260.— mehr als pro 
1925. Der Betriebsvoranschlag schliesst ab mit einem Ueber- 
schuss der Einnahmen von Fr. 119 995 060.—, wogegen dann im 
Abschluss der Gewinn- und Vertustrechnung einem Total der 
Einnahmen von Fr. 138,500,000.— ein Total-Ausgabeposten von 
Fr. 145 717 000.— gegenübersteht, was einem Ueberschuss der 
Ausgaben von Fr. 7 217 000.— entspricht. Dazu ist aber zu be¬ 
merken, dass Fr. 7 000 000,— zur Tilgung des Kriegsdefizites in 
der Bilanz enthalten sind. Ohne diese Belastung hätten sich die 
veranschlagten Einnahmen und Ausgaben der Gewinn- und Ver¬ 
lustrechnung des Jahres 1926 bis auf einen Ausgabenüberschuss 
von Fr. 217 000.— ausgeglichen. Der Verwaltungsrat beabsich¬ 
tigt, das Kriegsdefizit so bald wie möglich, spätestens aber innert 
30 Jahren, zu tilgen, so dass bei Aufstellung der Jährlichen Vor¬ 
anschläge dieser Notwendigkeit Rechnung zu tragen ist. — Der 
Kapitalbedarf für das Jahr 1926 beträgt Ff, 94000 000.—. 

' Im Voranschlag wird au! eine der schwächsten Seiten des 
Haushaltes der SBB., das rasche Anwachsen und die grosse 
Höhe des Anlagekapitals, fdngewiesen. Der gegenwärtige Rück¬ 
gang der Betriebseinnahmen hätte zwar eihe Verringerung der 
Bauausgaben bedingt; aber die Tatsache, dass zahlreiche Ar- 
beiten für den Ausbau von Bahnhöfen und Linien zu vollenden 
,sind,--ferner dass .die Elejktrifizier|ung gemäss Programm, , d. h. 

. bis 1928, noch efheblicjie Ausgaben bringt und schliesslich die 
.Nptw^digkeit, unaufschiebbare neue Bauten in Angriff zu iieh- 
^pn, vereitelten Jedoch, die Durchführung dieser Absicht 
: : Rechnung 2943 km unä auf Rechnung 

Dritter 96 to, zu^mmen 3039 krti Bahnlänge im Betrieb, gleich 
;?vie4fttztes'-Jahr;v - j , 


Der Bau neuer Linien erfordert Fr. 360 000.— mehr als 
1925; an die Baukosten des Pont Butin beträgt der. Anteil 
Fr. 260000.— und um den Bau der Surbtalbahn beginnen zu 
können sind Fr. 400 000.— erforderlich. Für die Elektrifikation 
sind Fr. 38 986 000.— oder rund 2^A Mill. Fr. weniger als pro 
1925 eingestellt, — Bis Ende 1925 werden 840 km des^ SBB.- 
Netzes für den elektrischen Betrieb eingerichtet sein und im 
Jahre 1926 werden folgen: Palözieux-Lausanne und Renens- 
Genöve = 77 km (Januar), Zürich-Rapperswil = 36 km (Juni) 
und Brugg-Pratteln = 59 km (Dezember). 

Um mit dieser elektrischen Streckenausrüstung Schritt zu 
halten, werden die 80 Lokomotiven und Motorwagen der Be¬ 
stellung vom Jahr 1924 abgeliefert und weitere.75 Triebfahr¬ 
zeuge (Lokomotiven, Motorwagen und Rangierfahrzeuge) be¬ 
stellt, die bis Ende. 1927 lieferbar sind. 

Das Kraftwerk Ver^ayaz verursacht eine Ausgabe, von 
8 Mill. Fr., die Uebertragungsleitung Vernayaz-Rupperswil 6,1 
Mill. Fr., dann der Bau der Unterwerke 6,79 Mill. Fr., die Er¬ 
stellung der Fahrleitungen 10,85 Mill. Fr. und die Herstellung 
des Lichtraumprofils 1,527 Mill. Fr., ferner die Aenderung der 
Schwachstromanlagen 10,024 Mill. Fr. 

Als Anteil von 64 vierachsigen Personenwagen normaler 
Spur und vier Stück Vierachsern für die Brünigbahn sind 
Fr. 3 780000.— notwendig. Für Neuanschaffung von 24 Güter¬ 
wagen, eines Tiefgangwagens von hoher Tragfähigkeit und 
von sechs Rollschemelwagen (Brünig) sind Fr. 262 000.— vor¬ 
gesehen. Der Bestand an Rollmaterial wird auf Ende 1926 be¬ 
tragen: Dampflokomotiven 700 Stück (ohne Brünig), Elektro¬ 
lokomotiven und Traktoren 326 Stück, Personenwagen inkl. 
Motorwagen 3435 Stück und Güterwagen 17 992 Stück. 

Wesentliche Bauausgaben erfordert die Fortsetzung der 
Bauten der Bahnhöfe in Geneve, Fribourg, Thun, Rangier- 
bahnhof Basel, Aufnahmsgebäüde-Erweiterung Luzern (Fr. 
900 000.—),. Chiasso, dann Postdienst- und Verwaltungsgebäude 
in Zürich, die neue Lokomotivreniise in Zürich, die Verlegung 
der linksufrigen Zürichseebahn im Gebiete der Stadt Zürich 
(3 MÜL), Bahnhof Ziegelbrücke und das zweite Geleise Wil- 
Uzwil (1,5 Mill.) Für. den Umbau eiserner Brücken mit Rücksicht 
auf das grössere Lokomotivgewicht sind 4,145 Mill. Fr. vorge¬ 
sehen. Als neue Bauten sind zu erwähnen, ausser der Surbtal¬ 
bahn, die Erstellung von fünf neuen Perrongeleisen im Haupt¬ 
bahnhof in Zürich, sowie der Umbau des Bahnhofes in Chur. 

Für das Jahr 1926 ist eine kleine Vermehrung der kilo¬ 
metrischen Fahrleistungen vorgesehen. . Es sind im ganzen 
39 400 000 Lokkm, wovon mit Dampflokomotiven 25 400 000 
Lokkm, mit Elektrolokomotiven 14000000 Lokkm budgetiert 

. Wb. 

Neue Quaianlage in Bonn. Die seit dem Jahre i896 be¬ 
stehende Umschlagseinrichtung in Bonn genügt schon seit einer 
Reihe von Jahren nicht mehr, insbesondere weil eine Verbin¬ 
dung mit dem Bahnnetz fehlte. Die Stadtverwaltung begann 
daher im Jahre 1923 mit dem Ausbau einer weitern Ouaiänlage 
von 900 m Länge und einer besondern Hafenbahn. Diese am 
offenen Strom liegende Umschlagsstelle ist mit modernen Ein¬ 
richtungen versehen, Greiferkranen bis 7 t Tragfähigkeit, Ge¬ 
treideelevator mit Silo, Tankänlagen von. 1400 m® Fassungs¬ 
vermögen, sowie Speditions- und Lagerhäusern. Am' Ufer wurde 
eine bei allen Rheinständen genügende Wasser tiefe erstellt Das 
anliegende Gelände misst 160000 m^ welches für Lagerplätze 
ünd Industrieansiedlungen zur Verfügung steht, und vollständig 
hochwasserfrei liegt. Die städtische • Strassenbahn '^rde bis 
zur neuen Ouaianlage geführt Die Hafenbahn, erschliesst ein 
weiteres Industriegelände, allerdings nicht atil; Hafen gelegen, 
für indiiötrieUe Besiedelung.. Nachfrage ütid Erwerb von Werft- 
uud Industrieland sind' lebhaft;' niehrere Industriebauten sind 
bereits im Bau. Die Quaianläge Wurde am L Hövember 1924 dem 
Betriebe , übergeben. . . , ^ ' ' Bu. 
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Projektierte Haieiierweiterung in Mannkeim. Bis zur Aus- 
fiihriiiig der Rheinreguüerung Sondernlieim-Strassburg bildete 
Mannheim den obersten grossen Umschlagsplatz am Rhein. Die 
Rheinschiffahrt drückt der Mannheimer Wirtschaft den Stempel 
auf wie selten einer grossen Stadt, und führte sie zu hoher 
Blüte. Auch als infolge der Regulierung bis Strassburg dort ein 
gewaltiger Aufstieg einsetzte, behielt Mannheim seine 'Bedeu¬ 
tung. Die Nachfrage nach Plätzen mit Wasserfront hat nie ganz 
aufgehört, auch in den schlechtesten Zeiten nicht, und gegen¬ 
wärtig ist sie wieder sehr rege. Von der Saar abgewanderte 
grossindustrielle Unternehmen haben teilweise neue Konzerne 
mit niederrheinischen Gesellschaften gebildet, welche ihr Tä¬ 
tigkeitsgebiet nun nach dem Oberrhein ausdehnen, und ausser¬ 
dem entstehen immer neue kleinere Unternehmungen. Als Aus¬ 
gangspunkt der künftigen Schiffahrt nach dem kanalisierten 
Neckar hat der Mannheimer Hafen eine weitere Förderung zu 
erwarten. Es ist daher begreiflich, wei?n die städtischen Behör¬ 
den nun 3% Millionen Mark zur Erstellung eines weitern Hafen¬ 
beckens zwischen dem Neckar und einem Altrheinarm bewilligt 
haben. Das Becken soll 900 m lang werden und eine Breite von 
70 m beim Niedrigwasserspiegel erhalten. Der Aushub des 
Beckens wird zur Auffüllung des beidseitigen Geländes ver¬ 
wendet, welches dadurch bis 75 cm unter höchstem Hochwasser 
angefüllt werden kann. Um eine Ueberflutung zu verhindern, 
wird das Gebiet eingerahmt durch einen Damm, der 50 cm über 
das höchste Hochwasser hinaus reicht. Vorläufig wird nun die 
östliche Seite des Beckens mit Geleiseanlagen und einer das 
Industriegelände in der Mitte zerschneidenden Strasse ausge¬ 
baut. Die Ufer werden nicht mit Quaimauern, sondern -mit einer 
billigen schiefen Böschung versehen. Bu, 

Le domaine industriel de la Ville de Paris. Le fonction- 
nement des divers Services industriels constituent un ensemble 
qu’il est d’usage de classer sous la dönomination de « Domaine 
industriel de la Ville de Paris». 

Aussi bien, convient-il d’indiquer ce qu’on a ä comprendre 
sous ce mot. Ils doivent y figurer, d’une part, les Services d’in- 
töret public que la Ville de Paris confie ä des concessionnaires, 
ou plutöt ä des regisseurs, ou qu’elle göre elle-möme; d’autre 
part, les interprises auxquelles eile assure un travail römunörd 
suffisamment important pour couvrir leurs frais gdneraux. 

Dans les Premiers se classent par exemple: le gaz, Mec- 
tricitö, les transports, les eaux; aux secondes, appartiennent le 
nettoiement, les usines de bitume et d’asphalte du centre. Quoi 
qu’il en soit, le mode d’exploitation le plus employö est la rögie 
Intöressöe. > 

Le Gaz, 

Depuis le 1«^ septembre 1907, Texploitation du domaine in- 
dustriei du gaz ä Paris, dont la Ville de Paris est propridtaire, 
est confide ä la Sociötö du Gaz de Paris. Le r^gime de la rögie 
intöressde a succ^dd ä celui de la concession qui, au XIXe siöcle, 
avait rdgld les rapports entre les exploitants de compagnies 
gazieres et la Ville de Paris. Les diffdrentes compagnies 
gazieres qui se constitudrent au ddbut du XDC© sidcle formd- 
rent les exploitatlons isoldes qui eurent des durdes et des 
prospdritds dphdmeres, soit par suite ^u manqiie de capitaüx, 
soit du fait des craintes exagdrdes du public qui voyait däns ce 
corps gazeux nouveau des dängers d’explosiOns. 

Cependant, six compagnies principales rdussirent ä.se crder 
ddfinitivement dans Paris et ä jeter les premidres bases d’une 
exploitation fdgüliere du gaz. C’est de leur rduniou que naquit, 
en 1855, la Compagnie Parisienne d’Eclairage ^ de Chauffage 
par le Gaz, qui fut le prdddcesseur immddiat de lä Socidtd du 
Gaz de Par^. La concession dtait accordde ä lä Compagnie 
Parisienne pour une durde de cinquante. anndes, ä dater du 
ier janVier 1856, et pour prendre fin au 31 ddcernbre fW5. Le 
cohtract de 1855, modifid en 1861, prdvoyait qtfä la fin de con¬ 
cession, la Ville de Piaris serait propridtaire, ^ans äuCuW Üi- 


deninitd, de la moiüd de l’actif de la Compagnie Parisienne 
d’Eclairage et de Chauffage par le Gaz, c’est-ä-dire qu’elle 
possederait en toute proprietd, la moitid des canalisations et 
autres accessoires existants sous la vole publique dans Paris, 
ainsi que la moitid des usines de production. Le champ d’action 
de la Compagnie Parisienne s’dtendait non seulement ä Texploi- 
tation du. gaz ä Tintdrieur des fortification, mais dgalement 
dans les communes de la banlieue parisienne. Elle put assurer 
ce Service gräce au rachat de compagnies de moindre impor- 
tance qui s'dtaient constitudes autour de Tancienne enceinte 
de la capitale et par la crdation d’usines nouvelles. Des 1901, 
la Ville de Paris avait manifestd Tintention de ne pas renouveler 
sa concession ä la Compagnie Parisienne d’Eclairage et de 
Chauffage par le gaz et avait mis ä l’dtude le rdgime nouveau 
sous lequel eile entendait assurer le Service du gaz ä Paris. 
Cependant, aucune ddcision n’dtait encore intervenue, lorsque 
le 31 ddcemhre 1905 arriva la date normale d’expiration du 
traitd de la Compagnie Parissienne; la liquidation de cette 
Compagnie fut chargde d'assurer le Service jusqu’ä ddsignation 
d’un nouvel exploitant. D’autre part, la Socidtd d’Eclairage, 
Chauffage et Force raotrice, crdd en 1904, prit, le ler janvier^ 
1906, la Charge du Service de TexploitatioiL dans les communes 
de la banlieue parisienne, laissant ainsi ä la Compagnie Pari¬ 
sienne le seul Service ä Fintdrieur des fortifications. 

La Compagnie Parisienne fonctionna dans ces nouvelles 
conditions pendant toute Fannde 1906 et corame co-proprid- 
taire de la Ville de Paris. Au bout de cette mdme annde, la 
Ville de Paris racheta la seconde moitid de Factif de la Com¬ 
pagnie Parisienne et dmit ä cet effet un emprunt de 105 mil- 
lions de francs. Elle devint ainsi propridtaire de la totalitd du 
domaine industriel du gaz ä Paris. 

Usines de production. 

Au l«i‘ septembre 1907, le domaine industriel du gaz ä 
Paris comprenait huit usines ä gaz, dont les puissances de 
production journaliere en gaz de houille dtaient respectivement 
les suivantes: 


Usinc dite du Laudy, ä Saint-Denis 175 000 metres cubes 


<c 

de Cliohy 

400 000 

<c 


« 

de Boulogne 

21000 

« 

<c 


dite de la Vilette 

•400000 

« 

« 

<( 

dite de Saint-Mandd 

175 000 

a 



dite d’lvry 

180 000 

«c 


« 

dite de Passy 

112 000 


« 


dite de Vaugirard 

175000 

«c 



Pour but de faire face ä Faugmentation croissante de con- 
sommation, ainsi que de permettrc ultdrieureraent la Suppres¬ 
sion progressive des plus auciennes usines situdes dans Fintd¬ 
rieur de Paris, telles que celles de Vaugirard et de Passy, un 
vaste Programme de rdfection^ de modernisation et d’accrois- 
sement du matdriel a dtd dtabli par la Ville de Paris. Aprds 
Fachdvement de ce Programme considdrable de transforma- 
tion et de modernisation des usines ä gaz ä Paris, actuelle- 
ment en cours d’exdcution, la Ville de Paris disposera d’une 
Puissance de fabrication journalidre. totale qui atteindra' 
3 millions de mdtres cubes. 

Uäectriciie.. 

La fournitüre de Fdlectricitd dans Paris est assurd par la 
Compagnie, de Distribution d’Electricitd (C.P.D.E.). Le com- 
mencement de Fexploitation pär cette Compagnie date du l^r 
iahvier 1914 et marque le moment oü eile s’est substitude aux 
auciens secteurs qui desseryaient les diffdrents quartiers de 
Paris, Le .qouraut dlectrique est produit daiis deux usines cen¬ 
trales thermiq^es, situdes ä SaintTOpen et , ä Issy-les-Mouli^ 
neaux, dont la pulssance installde totale de 120 000 kw, ä 
Forigine,.a .dtd portde ä 240.000 kw,; et atteiudra 350000 kw en 
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1925, par l’installation de sept groupes d’une puissance de 
30 000 ä 35 000 kw chacune. La distribution est assurde par ^es 
sous-stations et centres de couplage röpartis dans les diffe¬ 
rentes zones de Paris et par un röseau de canalisations de 
Sorte Qu’il n*y a pour ainsi dire pas de trottoir sous lequel ne 
circule l’electricite. M. B., Strasbourg, 

(A suivre.) 


g EIGENE VERBÄNDSNACHRICHTEN " 

Zentralsekretariat. —- Secr^tariat central. 

Technische Privailehrinsiitnte. Die am 26. September 
1925 unter dem Vorsitz von Herrn Regierungsrat Dr. Schöpfer 
in Solothurn tagende Konferenz der Kantonalen Erziehungs^ 
Direktoren hat dem «Schweiz. Techniker-Verband» unterm 
28. September ein Schreiben zugestellt, aus dessen Inhalt hier 
folgendes zur Kenntnis weiterer Interessenten gebracht werden 
soll: 

« Mit Eingabe vom 20. Dezember 1924 stellten Sie verschie¬ 
dene Begehren an die Konferenz der kantonalen Erziehungs¬ 
direktoren. Durch Schreiben vom 3. Februar 1925 teilte Ihnen 
der Unterzeichnete mit, dass die Beurteilung Ihres Schreibens 
an eine fünfgliedrige Kommission unter dem Präsidenten Herrn 
Direktor Dr. H. Mousson gewiesen worden sei. Die Kommission 
hat ihren schriftlichen Bericht der schweizerischen Erziehungs- 
direktbrenkonferenz eingereicht. Samstag den 26. September 
1925 nahm die Konferenz zu dem Bericht und zu dem Anträge 
ihrer Kommission Stellung. Die Kommission kam zum Schlüsse, 
dass die Konferenz als solche keine Massnahme treffen könne, 
um die vorhandenen Misstände zu beseitigen. Dagegen scheine 
es der Erziehungsdirektorenkonferenz gemäss dem Vorschlag 
ihrer Kommission als geboten, die kantonalen Stellen zu er¬ 
suchen, Auswüchsen mit den ihnen zu Gebote stehenden Mit¬ 
teln zu begegnen und auch dahin zu wirken, dass bei der Re¬ 
klame eine Täuschung über die Leistungen des Unterrichtsinsti¬ 
tutes unterdrückt wird. Wir verweisen Sie im übrigen auf den 
gedruckten Bericht im Kreisschreiben an die Erziehungsdirek¬ 
tionen sämtlicher Kantone vom 7. September 1925 auf S. 12 ff. 

Damit betrachten wir die Anlegenheit für die ErziehungSf 
direktorenkonferenz als erledigt; es wird Sache der Kantone 
sein, das weitere vorzukehren.» 

Im oben zitierten Abschnitt « V///. Technische Privatlehr- 
Institute » des Kreisschreibens der Konferenz an die Erzie¬ 
hungsdirektoren sämtlicher Kantone » finden sich die nachstehen¬ 
den Ausführungen: 

«Der Schweiz. Techniker-Verband, Sekretariat:„Schweizer¬ 
gasse 6, in Zürich, liess dem Vorortspräsidenten eine vom 
20. Dezember 1924 datierte Eingabe zum Schutze der schweize¬ 
rischen Techniker vor der Tätigkeit der technischen Privat¬ 
lehrinstitute in der Schweiz zugehen. Diese Eingabe ersucht die 
Erziehungsdirektorenkonferenz, die Verhältnisse der technischen 
Privatlehrinstitute in Hinsicht auf deren Stellung zu den staat¬ 
lichen Schulen (Nachahmung der Diplomausweise, unlautere Re¬ 
klame, Nichterreichung des versprochenen Ausbildungsgrades) 
einer Besprechung zu unterziehen. 

Da die zu entscheidende Frage nicht ganz einfach ist, und 
die tatsächlichen und örtlichen Verhältnisse mit in Betracht ge¬ 
zogen werden sollten, hat Ihr Bureau die Angelegenheit zur 
Vorberatung an eine Kommission gewiesen; dieser gehören an 
die Herren Dr. Mousson in Zürich als Präsident, Dr. Hauser in 
Basel, Dr. A. Oltramare in Genf, A. Studier in Aarau, J. Müller 
in Näfels. Die Konferenz hat den Gegenstand behandelt und 
hierüber folgenden Bericht eingejgeben:/ 

Die Erziehungsdirektorenkonferenz äls solche kann unseres 
Erachtens .keine Massnahmen teeffen, die vorhandenen Miss¬ 
ständewirksam zu begegnen vermöchten. Dagegen scheint, uns 
geboten» sie die kantonalen Stellen ersuch^ AusVf^chsen 


mit den ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu begegnen, wie sie 
zum Schaden der Schüler mit gewissen. Praktiken privater 
Schulen verbunden sind: so vor allem der Ausstellung und der 
Verwertung von Diplomen, die darüber täuschen, dass die 
« Diplomierung » von einer nichtamtlichen Stelle auf Grund des 
Unterrichtes an einem privaten Institut erfolgt ist. 

Weiter sollte der Reklame solcher Institute Aufmerksamkeit 
geschenkt und darin unterdrückt werden, was eine Täuschung 
über die Leistungen des Unterrichtsinstitutes herbeizuführeii ge¬ 
eignet ist, was zum Beispiel in der Regel bei der Empfehlung 
brieflichen Unterrichtes der Fall sein dürfte. Die Kommission ist 
sich allerdings bewusst, dass nur da mit Erfolg eingeschrittcii 
werden kann, wo eine Spezialgesetzgebung unreelles Geschäfts¬ 
gebaren mit Sanktionen bedroht. 

Die Hauptaufgabe der Aufklärung des Publikums über die 
wahre Natur des Unterrichtes an « wilden » Techniken fällt der 
Organisation der Technilfer zu, die auch besser als eine Be¬ 
hörde die Ankündigungen der Privatanstalten verfolgen und 
ihnen durch Gegenpublikationen entgegen treten kann. Der Ver¬ 
band sollte auch die zuständigen Behörden aufmerksam machen 
auf unzulässige Reklame, die durch die Privattechniken in der 
Presse oder durch Zirkulär^ betrieben wird. Solche Zirkulare 
kommen natürlich nicht an die Behörden. 

Die privaten Bildungsinstitute, die Praktikern Gelegenheit 
bieten, ihre theoretischen Kenntnisse zu erweitern, entsprechen 
einem Bedürfnis, das zurzeit von Staats wegen nicht befriedigt 
wird. Sofern sie nicht wider Treu und Glauben Erwartungen 
wecken, die sie nicht erfüllen können, ist gegen ihre Existenz 
an sich nichts einzuwenden. 

Weitere Ausführungen seien der mündlichen Berichterstat¬ 
tung Vorbehalten.» 

Damit hat eine von der « Studien-Kommission des Schweiz. 
Techniker-Verbandes» ausgegangene Anregung eine offizielle 
Behandlung von. Seite zuständiger Behörden gefunden, deren 
Auswirkung dazu beitragen kann, gewissen unreellen Praktiken 
einiger technischer Privatlelirinstitute entgegenzuwirken und 
Bildung suchenden Leuten gegenüber der Reklame der genannten 
Institute zur Vorsicht zu mahnen. 


Der Schweiz. Techniker-Verband begrüsst es gewiss auch, 
wenn heute unserer im Erwerbsleben arbeitenden Bevölkerung 
von Seite vieler privater Vereine und Lehrinstitute Gelegenheit 
zur Weiterbildung in beruflichem oder allgemeinem Wissen 
geboten wird. Aber es muss immer wieder verlangt werden, 
dass solcher Unterricht, und besonders wo er gewerbs¬ 
mässig nur um bares Geld erteilt wird, sachlich richtig und gut 
erteilt werde, und dass ihm nicht fälschlicherweise ein ihm tat¬ 
sächlich nicht zukommender Wert zugeschrieben werde, weil 
die dadurch verursachten Täuschungen zu persönlichen und 
volkswirtschaftlichen Schädigungen führen. Auch im beruflichen 
Bildungswesen soll in heutiger Zeit nur mehr « das Beste gut 
genug sein », es allein wird zu wirklichem Erfolg führen. 

, Für die Studienkommission des S. T. V.: 


.. . Das Sekretariat* 

Planimeter und Rechenschieber. Aus dem Nachlass des 
im April 1925 verstorbenen S. T. V.-Mitgliedes, Herrn Robert 
Michel, Bauführer, sind folgende sehr gut erhaltene Instrumente 
zu verkaufen für ca. 60 % des Neuwertes: 

Ein Planimeter. 

Ein Rechenschieber. 

Kaufsinteressenten sind gebeten, sich an Frau F. Michel- 
Schneebeli, in Affoltern a. A. zu wenden. 
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Rohrdurchdringungen. 

Von Dr. G. Sttner, Winterthur. 


Die vorliegende Arbeit bezweckt, die wichtigsten 
Erscheinungen beim Projizieren von Durchdringungs¬ 
kurven an möglichst einfachen Beispielen darzustdlen. 
Zugleich soll gezeigt werden, wie die darstellende 
Geometrie in Verbindung mit der analytischen Oeo- 
raehie zur Untersuchung von Kurven zu verwenden ist. 

I. 

Die Abbildungen I—VI zeigen Durchdringungs¬ 
kurven zweier Rotationszylinderflächai, von denen die 
erste zur Grundrissebene senkrecht, die zweite zur 
Grundrissebene parallel ist. 

Ahb. I enthält die allgemeine Konstruktion der 
Durchdririgungskurve durch Punkte und: Tähgtoten. 
Wesentlich ist, dass der Aufriss zwei leicht konstruier¬ 
bare scheinbare Doppelpunkte aufweist, herrührend von 
zwei zur Aufrissebene senkrechten Bisekanten der Raum¬ 
kurve. ln Bezug auf das durch die Abb. festgesetzte 
Koordinatensystem lauten die Gleichungen der zwei 
Zylinderflächen: 

+ j,* = Ä* i 

(jr sin ß — cos « -j- -j- z* = r®, 

wo a der Winkel der Axe b mit der positiven x-Axe 
und der Abstand von b zum Koordinatenanfangs¬ 
punkt ist. Zur Vereinfachung der Rechnung mögen fol¬ 
gende Abkürzungen eingeführt werden: U = x*—R*; 
Y — z^—r^; üf = X sin a -i- ö. Durch Elimination von 
y aus den zwei Zylindergleichungen y- U=^0 und 
(d — y cos o)* V = 0 ergibt sich die Gleichung des 
Aufrisses der Durchdringungskurve. Die brauchbarsten 
Formen dieser Gleichung sind: 


(cP- 

- U cos* a -j- V)* 4 

(dM 

- U cos* « — V)* 4 


- U cos* a -H|V)* — 


4 UV a = 0. 

Dazu ist die geometrische Bedeutung der GWch- 
ungen ü — o, V — o und d — o zu berücksichtigen. 
Man findet die Gleichung des Aufrisses auch, wenn 
man die Kurve betraditet als Enveloppe der Umriss- 
kegelsdinitte der Flächen zweiten Grades,: welche dem 
durch die Zylinderflächen besthnmten Büschel ange¬ 
hören; dies führt auf bdcannte Untersuchungen von 
Steiner und Geiser. 

ln Abb. II ist der gewöhnlichste Fall dargestellt: 
der zweite Zylindter ist parallel zur Aufrissebene, die 
Axen beider Flächen schneiden einander. Die Gleichung 
des Aufrisses lautet x*—z* = R*—r*. In der ersten 


struktion beliebiger Pimkte durch Benützung des 
pythagoräischm Lehrsatzes. 

Für Abb. III ist 5 = o; die scheinbaren Doppel-, 
punkte fallen auf die z-Axe. Die Gleichung der Kurve 
kann auf die Form gebracht werden 

z = sin « + cos « 

Diese Kurven gehören, also zu den polyzomalen 
Kurven 4.0.; sie besitzen vier zur x-Axe parallele 
Doppeltangenten. 

Abb. IV zeigt einen interessanten Spezialfall: 
ß = 45 «j r — - 2 ^J2. Der Aufriss hat einen Berührungs¬ 
knoten und vierpunktige Berührungen auf den Umriss¬ 
linien des ersten Zylinders. Die einfachsten Gleichungs¬ 
formen sind 

z^-t-jr»(;r» —Ä*) = 0 

+ z* - R*)* - — R®) (2 z* - R**) = 0 


,/R* 


z-* 

2 


Abb. V ist so. disponiert, dass die zwei Zylinder¬ 
flächen eine gemeinsame Tangentialebene haben. Die 
Raumkurve besitzt dann im Berührungspunkte einen 
wirklichen Doppelpunkt; der Aufriss ist eine Kurve mit 
drei Doppelpunkten. Projiziert man die Raumkurve auf 
eine neue Aufrissd)ene so, dass der wirkliche Doppel¬ 
punkt rmd ein Scheitel den nämlichen Aufriss erhalten, 
so entsteht eine Kurve mit einem dreifachen Punkt. 

H^en die beiden, Zylinderflächen zwei gemeinsame 
TangentialebenMi, so zerfällt die Durchdringungskurve 
in zwei Ellipsen. 

In Ahb. VI ist noch eine besondere Er^heinung 
gezeichnet. Die Flächen sind so gewählt, dass zwei 
Tangenteh der Raumkurve zur Aufrissebene senkrecht 
stehen. Die Fusspunkte dieser Tangenten sind Rück¬ 
kehr punkte des Aufrisses. Eine bindere Bedeutung 
kommt cten zugdiörigen Raumpunkten nicht zu. 

II. 

Für die Abb. VII—XII sind die Zylinderflächai 
parallel zur Aufrissebene angenoimmen, die Grundrisse 
ß’ und R der Ziylinderaxen also parallel zur Projrictions- 
axe. Die Nonnalschnitte sind durdi die zur Aufriss- 
^ene senkrechte Transversale y der beiden Axeh gelegt 

’) Xo«"ß.'Spezielle algebraische und transscehdente ebene 
Kurven. Deutsche Ausgabe von F. Schütte. Leipzig, Teubner, 
1908.';S. 170.. ' .. , 
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und dann in die zugehörige ParaÜeiebene zur Grund- 
rissel^e umgddappt in die Lagen und L^. Eine 
ziu: A^issd)ene parallele HüKsebene schneidet die 
ufflgÄlapptai Kreiise io je. zwd Punlrtea, Die Abszissen 
w^den attf den entspr^enden Nohnal- 
schnitten abg^ und durth ’ die Endpunkte ' die 


Mantellinien gezogen. Die Ecken des so entstehenden 
.]^ralle|ograinnies suid Punkte der Durchdringunga- 

T» -Y^L^ddiält die Konstruktion der Kurve durch 
Punkte und Tangraten. Sind öund ^ die Winkel der 
Zylmderaxen nut der posihven *-Ax«^ v und v' ihre 










Abstände von der Ebene xz, so sind die Oldchungen 
der Zylinderflädien „ , , 

(x sin a—z cos ay 4* (y-“*') = R 
iß—z(mßy+(y 


(xsin 


+ (y—V’)* == r* 


oder nach Einführung der Abkürzungen 

p _ <0 = (y—v’)*—r*: 

x* sin a—z cos o)*4-P = o; (x sin ß-^z cos ß)*/¥Q=o. 


Durch Elinünation von z ergibt si<4 daraus die 
Gldchung des Orundrissfö der Durchdringungäcurve 
(i* sin* -|- Pcos* /9 -i- Ö cos* «)* 

~ 4 Pß cos* a cos* (9 == 0: 

Eine aridere Gleichung^orm ergibt sich durch di- 
rdcte technerische Ucbertragung, der, Konstruktion. Eine 
* Hülfsebene häbe von d« Eb^e zz die Entfernung y; 
















Xi sei die Abrisse eines Schnittpunktes mit dem umge¬ 
klappten Orundkreis des ersten Zylinders, die Abszisse 
eines Schnittpunktes mit d^ umgeäclappten Grundkreis 
des zweiteri Zylinders. Die, entsprechenden Mantellinien 
haben dann; die Gleichungen 

^ >r sin a + z cos 0 — Xi = Ö; 

-5-X sin/9-j-z cos jS — = 0. 


• Für den zugdiörigen Kurvenpunkt ergeben sich 
daraus die Koordinaten 

jr= cos ß- . cos« 

. sin (a —.ß) ^ sin {a^ßj 

zs= sin^ ^ _i_ sin« 

■ ' sin C«.^^) sin (ä- ^j*^* , 









Nun ist jri = = V— Ö> also lauten die 

Gleichungen für den Grundriss und für den Seitenriß 




cos ß 


V^+ii;raV=ß 


sin {a — ß} 




sin ß 


sin (a — ß) 
sin o 


sin (a — ß) 


lL ^P=rp+ 

-a\y *^^sin{a-ß)^ ^ 


Beide Projdctionen gdiöreri zu den polyzomälen 
Kurven, nicht aber der Aufriss. 

Für Abb. VIII sind a = 45«, / = ISS» bei ein¬ 
ander sdmeidenden Axot. Die Oledchung des Grund¬ 
risses ist , 
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oder 44?* (.r* + 2f _ j?*_^ (j?* _ /J)* = o. 

Die Kurve besitzt einen unendlich fernen isolierten 
Berährungsknoien mit der Asymptote x = o. 

Abb. IX enthält die interessanteste Konstruktion 
dieser Gruppe: 

c = — 30», /9 = 210», R = r = a, 



Dö: Grundriss der Durchdringungskurve ist eine 
Lemniskate mit der Gleichung 

X' f) - fl* (3 4y*) = 0. 

Sie enthält noch einen isolierten Doppelpunkt im 
unendlich fernen Punkte der y-Axe und steht mit 
den Parabeln x^ = ± 2ay in äusserst vidseitigen 
Ziusammenhängra. Hier ist -f die Kurve 

kann deshalb dirdct mit den zwei Kreisen ohne Be¬ 
nützung des Aufrisses konstruiert werden. Auch die 
Tangente! ergd)en sich durdi Summation der Abszissen 
entsprechender Punkte der zugdiörigen Kreistangmten. 
Der Aufriss besitzt vierpunktige Bohrungen nach den 
Umrisslinien der Zylinderflächen; seine Gleidiung ist 

3jr*z* + fl»(4^ + 3z* —3a*) = 0. 

Zum Verglddi ist in Abb. X eine andere Lemnis¬ 
kate gezdchnet. Die Verhältnisse sind so gewählt, dass 
die Doppelpunktstangenten des Grun^isses zu dnande r 
senkrecht stehen:’« « 45», ^9 == — 45®, v = — a, 

V* = ß, R = r = fl \/3. Die Gleidiungen von Grundriss 
und Aufriss lauten • 



Die Umrisslini^ sind isolierte Doppeliangenien 
des Aufrisses. 

In Abb. XI ist « = fl, y? = 45». Der Grundriss der 
Durchdringungskurve kann in derselben Weise kon¬ 
struiert werden wie der Grundriss in Abb. IX. Ist S 
die Spurellipse der zweiten Zylinderfläche auf der 
Orundrissdbene, so entstdit die Grundris^urve durch 
Summation der Abszissen «itspredi«ider Punkte von 
5 und Zoo. 

Im Ansdiluss an den letzten Grundriss wurde in 
Ab^XII ein spezieller FaU dargestellt: die Raumkurve 
bterizt einen Dopipdipunki; dessen eine Tangente zur 
Grundrissebene senkrecht stdit. Dies beding für den 
Grundriss^ einen dreifachen Punkt, der eine Vereinigung 
^es Berührung^otens mit einem RüddrehrpuoÜ; ist. 

Zylinderflädhen bestimmten Büschel 
gehärt die Kegelfläche 


III. 

In den Abb. XIII—XVI treten Besonderheiten auf, 
die — mit einer Ausnahme — bei Rohrdurchdringungen 
nicht Vorkommen können. Die eine Fläche ist eine 
Rotationsk^elfläche, deren Axe zur Seitenrissebene 
parallel ist und deren eine Mantellinie zur Grundriss¬ 
ebene senkrecht steht, mit der Aufrissebene als zugehö¬ 
riger Tangentialebene. Ist <p der Winkel der Mantel¬ 
linien mit der Axd^ so ist die Gleichung 

jr* cos* + y* cos 2 95 -f - sin 2 ^5 == 0. 

Setzt man Z = z** cos* -j- j^* cos 2 <p, so .lautet die 
Gleichung Z + yz sin 2 f = 0. Die andere Fläche 
ist eine Zylinderfläche durch die Kegelspitze und senk¬ 
recht zur Seitenrissd)ene; ihre Gleichung ist 
y*—2 by + z*—2 cz = fl. 

Die RaunÄurve Iwsitzt in der Kegelspitze einen 
Doppelpunkt; ihr Grundriss ist gegeben durch 
Z* sin® 2<p — 2y (dy* sin 2 p — cL) — 0. 

Der AnfangspunH des Koordinationssystems ist 
also ein dreifacher Punkt, dessen eine Tangente die 
x-Axe ist. 

Abb. XIII ist so disponiert, dass auch die zwei 
andern Tangenten dieses Punktes reell sind. Hingegen 
ist in Abb. XIV die Kegelspitze eia isolierter Doppel¬ 
punkt der Raumhirve; durch den dreifachen Punkt im 
Grundriss geht nur ein reeller Kurvenast. Abb. XV 
endlich stellt den Uebergang zwischen den zwei vorher- 
gdienden Formal dar: eine Raumkurve mit Rückkehr- 
punkt. Im Grundriss entsteht ein dreifacher Punkt, 
dessen sämtliche Tangenten in die x-Axe fallen. Die 
Gleichung ist 

Z> _|_ y* sin® 2 ^!> -f- 2 y» r sin* 2^ = 0. 

Besonders beaditenswert ist der Fall wo —45». 

Die Abb. XVI zei^ im Grundriss einen Oskuta- 
tionsknoten, eine Vereinigung eines Beiührungsknotens 
mit einan weitem Doppelpunkt. Die Kurve durch- 
schheidet sidi selbst in der Art, wie eine Kurve in einem 
beliebigem Punkt vom zugehörigen Krümmungskreis 
durchschnitten wird. Die Kegelfläche ist gewählt wie in 
den vorhergehenden Figuren, die Zylinderfläche steht 
senkrecht zur Seitenrissdiene und berührt die Aufriss¬ 
ebene. Es entsteht also ein DoppelpunW der Räum¬ 
kurve, der die drei vorher etWähnten Formen annehmen 
kann, wobei die Uebergangsform wieder auf Abb. XV 
führt. Die Gleichung der Zylinderfläche ist 
y* 4-2 ry 4-(^ —ß)* — 0 
und daher die Gleichung des Grundrisses 

(Z + cy sin 2 <pY 4- (y* 4- 2 r y) y» sin* 2 ?> = 0. 

Auch hier ergeben sich bemerkenswerte Spezialfälle 
für — 45». . 


[(4:sin « — z cos «)* 4 y*] r 

— ((jr sin /9 — z cos ß)* 4 y*) /? = 0. 

, Die Schnittlinien dieser Kegelfläche mit y=d sind 
a» Doppelpunktstangenten der Raumkurve. Ihre Glei¬ 
chung ist 

(^.sin « — z cos «)* f — (x sin j9 -r- z cos ßy /?= 0. 

^ so fällt die eine 

Doppdpuiikistogenfe m die z-Axe. Die Bedingung für 
t vörlie^jg^dc Spezialität- des Xjrundrisses ist also 
^ » /=cos ;a : cos®Ist demnach a = 30 ^ ß = l 20 o 

Figar e.^»t 


BÜCHERSCHÄU 


Der Bahmen. Von Dr. Ing; W. Gehler, ordentl, Prof, an der 
Techn. Hochschule Dresden. — Format 17X24 cm, 
353 Selten, 618 Abb. — Dritte neubearbeitete und erwei¬ 
terte Auflage. — Verlag Wilhelm Emst ’& Sohn, Berlin, 
1925. — Preis geheftet M. 18.—, gebunden M. 19.50. 

Dieses in dritter, neubearbeiteter und erweiterter Auflage 
erschienene « Hilfsbuch zilr Berechnung von Rahmen aus Elsen 
und Eisenbeton i benützt ln erster Linie das vom Verfasser auf- 
gestellte und entwickelte <‘Drehwinketvertahren-», sowohl für 
einfache als auch für mehrstielige und Stockwerksrahmen. In 
eingehender Weise wird die Anwendung dieser Methode nun 
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auch auf eiserne Rahmen gezeigt, die mehr und mehr zur An¬ 
wendung kommen, infolge ihrer Vorteile. Auch andere ältere 
Methoden werden erläutert. Ein besonderer Abschnitt handelt 
von der Formänderung der Rahmen. Vier vollständig durch¬ 
gerechnete Anwendungsbeispiele erleichtern das Eindringen in 
den reichhaltigen Stoff, dessen Verarbeitung gute mathemati¬ 
sche Kenntnisse voraussetzt. Kr. 

Taschcnkalender für Kauflcute, herausgegeben vom Schweiz. 
Kaufmännischen Verein, 25. Jahrgang, Zürich; Preis in 
Leinen Fr. 3.50, in elegantem Lederumschlag Fr. 6.—. 

Dieses seit einem Vierteljahr hundert erscheinende, bei der 
Kaufmannschaft gut eingeführte Jahrbuch zeichnet sich wieder¬ 
um durch Reichhaltigkeit, geschmackvolle Ausführung und 
durch sein handliches Brieftaschenformat aus. — Neben dem 
Leitartikel aus der Feder des Herrn Dr. E. Schlegel, Rechts¬ 
anwalt in Zürich, über «Haftung de^ Verkäufers für Mängel 
der Kaufsache beim Fahrniskauf», enthält der Kalender einen 
interessanten Artikel, betitelt «Der Aufbau der Kosten in der 
industriellen Unternehmung » vom Redaktor des Taschenkalen¬ 
ders, Rektor Dr. J. Burri, ferner ein Verzeichnis der diplomati¬ 
schen und konsularischen Vertretung der Schweiz im Auslande 
und eine Reihe wirtschaftlicher und kommerzieller Tabellen und 
Tarife. Gleich wie in den Vorjahren orientiert das Jahrbuch 
den Leser in einem weitern Artikel über die Grundzüge und 
Ziele des Schweiz. Kaufmännischen Vereins, seinen Aufbau und 
seine Institutionen. — Der Kalender kann auch dem Techniker 
mancherlei Wissenswertes bieten und als praktisches und soli¬ 
des Notizbuch dienen. 

Schweiz. Telephon-Adressbuch 1925/26. — Verlag Hallwag 
Bern. — Preis Fr.* 15.—. 

Dieses für iede geschäftliche Unternehmung unentbehrliche 
Sammelwerk der 150 000 Anschlüsse sämtlicher ca. 7000 Ort- 
schaftenl der verschiedenen Telephonnetze der Schweiz ist 
soeben wieder in gediegener Ausstattung im 14. Jahrgang er¬ 
schienen. Die praktische Anlage mit alphabetischer Einreihung 
der Ortschaften in einem einzigen Band erleichtert das Num¬ 
mernsuchen bei auswärtigem Telephonverkehr ganz bedeutend. 
Zudem wird das rasche Aufsuchen durch ein seitliches Griff¬ 
register und durch das Ausscheiden der grossen Städte in 
einen besonderen Teil wesentlich unterstützt. Für Nachschlage- 
zwecke sind.' insbesondere die beigegebenen Stadtpläne mit 
ihren Strassenverzeichnissen ganz besonders nützlich. Nach wie 
vor enthält das auch als Ortslexikon dienende Werk die Post- 
schecknummern der Telephori-Teilnehmer, sowie die Berufs¬ 
angabe bei Jeder Adresse. 

Wasserverhältnisse der Schweiz. Aaregebiet 3. Teil. Längen¬ 
profil der Aare von der Einmündung in den Rhein bis 
zum Kraftwerk Mühleberg. Bearbeitet von Ing. C. Ghezzi, 
Sektionschef. Veröffentlichungen des Eidg. Amtes für 
Wasserwirtschaft, Bern 1925. — 10 S., 2 Pläne mit 32 
Formaten. Grossfolio. — Preis Fr. 6.—. 

Die Aufnahme der Längenprofile unserer Flüsse ist wohl 
fast ebenso wichtig wie die Feststellung der Wassermengen. 
Veröffentlicht wurden bisher die Längenprofile des Vorderrhein, 
Hinterrhein, Rhein (Reichenau-Ragaz) und Limmat von der 
Aare bis zum Zürichsee. Dazu gesellt sich um das Längenprofil 
der Aare vom Rhein bis zum Kraftwerk Mühleberg, das von 
Ing. E. Bachmann aufgenommen worden ist. Es ist zu hoffen, 
dass auch der Rhein Basel-Bodensee, Reuss, Rhone und Tessin 
bald folgen werden. Zur Ausarbeitung waren tachymetrische 
Distanzenmessungen notwendig, womit die Kilometrierung in 
der Flussaxe festgelegt werden konnte. Für die Höhenbestim¬ 
mung mussten eine Reihe von Anschlussnivellementen an das 
Höhennetz der Landestopographie ausgeführt und eine grosse 
Zahl von Abstichpfählen gesetzt werden, weil die Distanzen 
zwischen den Pegeln meist , zu gross waren. Bei deii starken 
Aenderungen der Wassermenge war es nicht möglich, auf 


der ganzen Strecke den Wasserspiegel bei einer bestimmten 
Wasserführung aufzunehteen, so dass einzelne Teilstrecken 
für sich behandelt wurden, für welche nachher der korrespon¬ 
dierende Wasserstand ermittelt werden musste. Die kurze text¬ 
liche Erklärung über diesen wichtigen Punkt hätte wohl mit 
Vorteil erweitert werden können, um die nicht ganz einfache 
Darstellung der verschiedenen Wasserstände im Plan verständ¬ 
licher zu machen. Der grosse Plan im Masstab 1:25 OOO/l: 100 
gibt reichen Aufschluss, namentlich über die Höhen der Brücken, 
Pegel, Fixpunkte, Wehre, Hochwasser und Niederwasser. Ein 
schematisches Situationsband am Fuss enthält alle wichtigeren 
Objekte am und im Fluss, sowie die Gefälle und Grenzen. Vier 
Tabellen orientieren über einige charakteristische Daten der 
Flusstrecke. 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES"! 

Iic domaiac industriel de la Ville de Paris. (Suite dti 
N® 46, page 560.) 

Le M4trof>olU(An. 

L’idde d’un MStropolitain municipal s’est manifeste pour 
la premifere fois en 1855, mais ce n’est qu’en 1898 qpe le rßseaw 
ä cr6er requt sa charte definitive. Les auteiirs du projet de 
1855 voulaient slmplement relier le centre de Paris ä la Peri¬ 
pherie et assurer rapprovlslonneraent des Halles par vole 
ferree; mais ce n’6tait lä qu’nne solution partielle du Probleme 
des transport eu commun, et eile demeura sans suite. La con- 
cession du MetropoUtain a 6te accordee k l’origine pour une 
duree de trente-cinq anndes apres l’oiiverture ä l’cxploitation 
de la dernlfere llgne coneddee, ä la Compagnie Gdnerale de 
Traction, une societe anonyme ayant pour ob) et l’exploitatlon 
du MetropoUtain. 

■ Lorsque la concession a 6te accordde, eile devalt com- 
prendre: 

lerrdseau; A. De la porte de Vlncennes k la porte Dauphine 
et ä la porte Maillot. 

B. Circnlaire par les boulevards extdrieurs Nord 
et Sud. 

C. Du boulevard de Courcelles ä Mdnllmontant. 

2® rdseau: D. (partie) De la porte de Clignancourt ä la gare 
de ITEst. 

E. De la gare de l’Est au pont d’Austeriltz. 

D. (partie) De la gare de l’Est k la porte d’Orldans. 

F. Du cours de Vlncennes ä la place d’Italie. 

Plus trols lignes eventuelles. 

Un troisidme rdseau a etd forrad tant par les lignes even¬ 
tuelles de la premidre concession que par les concesslons ultd- 
rieures et successives. B comprenalt alnsl qnatorze lignes, pro- 
longements et embranchements de lignes, parmi lesquels, no- 
tamment: une ligne circnlaire intdrleure par les grands boule¬ 
vards; une triple pdndtration convergeant vers l’Opdra ä partir 
de la Vlllette, d’Auteuil et du Faubourg Saint-Antolne; quatre 
lignes secondatres, partant des portes d’Auteuil, des Lilas, de 
Montrenll et d’Italie et amenantdgalement des voyageurs ä la 
ligne des grands boulevards. 

Actuellement, le rdseau exploitd comprend dlx lignes oit 
troncohs de lignes et comporte 91 km 960 m de vole double. 
D’autre part un nouveau Programme d’achdvement est prdvu. 

Bien entendn, en mdme temps que s’dtend le rdseau, le 
nombre des voyageurs äugmepte; ainsf, l’impottance de l’ex- 
ploitation est mlse en dvldence par le nombre des billets vendus. 
Le record a dtd atteint de 3 ddeembre 1923 oö 2 091 894 voya¬ 
geurs ont profitd du Mdtropolitain ce jour-!ä. 

Le matdriel roulant a dtd constamment amdllord, par la 
recherche d’une capacitd de transport toujours plus gründe 
Les Premiers trains, formdS idC’ quatre voltures de petites dl- 
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mensions ne pouvaient porter que 200 voyageurs. Toutes les 
lignes importantes sont parcourues maintenant par des trains 
de cinq voitures de grande capacit6, offrant jusqu’ä 540 places. 

Des trains semblables se succ6dant ä deux minutes, empor- 
tent sur chaque ligne et dans chaque direction plus de 16 000 
Voyageurs ä Theure. Un Service acc616r6, ä Tintervalle d’une 
miiiute 45 secondes, perniettra d^s prochainement d’en enlever 
plus de 20 000. 

Le courant ölectrique necessaire ä Texploitation est fourni 
par Tusine d’61ectricit6 de la compagnie ä Bercy et par la So- 
ci6te d*Electricit6 de Paris ä Saint-Denis. 

Les trains pourraient atteindre 60 kilometres ä Theure. En 
pratique, la faible dur^e des parcours limite le maximum de 
vitesse ä 45 km environ. L’obligation de ralentir dans les cour- 
bes et les pentes et la fröquence des arrSts r6duisent la vitesse 
coramerciale ä une moyenne de 20 ä 30 kilomtoes k Theure, 
suivant les lignes. Cette vitesse est encore supärieure k celle 
de n’importe quel mode de transport k la surface, les tramways 
et les autobus en d6passent pas une moyenne commerciale de 
10 ä 12 kilomtoes. 

La securitö de I’exploitation est assuree par une Signalisa¬ 
tion ötablie selon le principe du block-syst^rae: une ligne est 
divisee en sections de block et un train ne peut pen6trer dans 
une section que $i celle-ci et la suivante sont libres; c’est-ä-dire 
que deux trains sönt toujours s6par6s par deux signaux. 

Le Nord-Sud, 

La Soci6tä du Chemin de fer 61ectrique Souterrain Nord- 
Sud de Paris a €16 cr66e en 1902, en vue d’obtenir la rötroces- 
sion d’une ligne souterraine destin6e k relier la place des Ab- 
besses k la gare Montparnasse. Le r6seau actuel comprend une 
ligne principale (ligne A) qui, partant de la banlieue sud (Issy- 
les-Moiilineaux) dessert les gares Montparnasse, d’Orsay et de 
Saint-Lazare, les ministeres, la chambre des döputös, les places 
de la Concorde, de la Madeleine, du Havre, de la Trinitö et Pi- 
plle, et, traversant k grande profondeur la butte Montmartre 
jusQu’ä la mairie du XVIIIe, se prolonge jusqu’ä i’enträe de la 
plaine Saint-Denis. 

De l’artere princip^e se d^tache, ä Saint-Lazare, une ligne 
secondaire (ligne B) qui gagne la place Clichy, d’oü, par deux 
branches differentes, eile atteint les Portes de Clichy et de 
Saint-Ouen. 

Une seconde ligne projetäe et concedee est destinde ä 
relier la porte de Vanves ä la gare de Montparnasse. La lon- 
gueur du r^seau atteindra präs de 19 kilomätres lorsque ce 
dernier embranchement sera construit. Au point de vue tech- 
nique, on peut dire que le Nord-Sud a largement Profite de 
rexp6rience du M^tropolitain, son ain6, et qu’il a pu aiitsi arri- 
ver ä un degr6 de perfectionnement remarquable. 

En ce qui concerne les stations, celle de Saint-Lazare m6- 
rite uhe mention particuliäre. Elle forme une salle circulaire 
souterraine de 30 metres de diamätre, comprenant essentielle- 
ment une voüte torique surbai^6 se raccördant par les p6n6tra- 
tions cöriiques ä une coupole centrale. Des escaliers, situ6s aux 
qüatre coins de la place du Havre permettent le passage Sou¬ 
terrain SOUS cette place. 

La couvertile est consÜtu6e par un tablier m^tallique: les 
poutres de ce plancher prenhent appui sur Jinit colonnes 
talliques recouvertes en cäramique. 

II reste ä raentionner le double passage tubulaire sotis la 
Seine, seule r6alisation du projet primitif, connue sous le nora 
de «tübe Berlier ». Ce double tube d’un diamätre uniforme de 
5 metres, d’un d^veloppement de 540 mätres, est constituö par 
•une sarie d’anheaux de 0 m 60 cm de longueur. Pour la cons- 
tructiqn de ces tubes on eut recours k la möthöde du bouclier. 
Chaque bouclier 6täit constituö par un cylindre en töle d’acier, 
äyant ä sa Partie aritörieure une trousse coupante et ä l’arriäre 


une töle de recouvrement ä l’abri de laquelle se montait le der¬ 
nier anneau, et 6tait divise en chambres par des töles formant 
des chicanes. 

Les voussoirs ätaient tnis en place mecaniqueiTient, ä l’aide 
d’un bras mobile port^ par le bouclier. Apres leiir mise en 
place, un coulis de ciment etait injecte ä rinterieure par des 
trous mönagäs dans chacun des voussoirs: cela,. taut dans Ic 
but d’entourer le tube d’une cheniise en b^ton que pour combler 
les vides du terrain naturel et s’opposer aux infiltrations. 

La Soci^te Nord-Sud a 6i6 autorisee ä aclieter ä rindustric 
privee le courant qui lui est necessaire. La puissance moyenne 
totale a 6te 6valu6e ä environ 7000 kilowatts, que deux usines 
fournissent sous forme de courant triphase ä 10 000 ou 13 000 
volts, transform6e dans trois sous-stations. Chaque usine doit 
donner l’assurance d’ime fourniture totale en cas de dßfaillance 
de son co-contractant. ^ 

Les trains mus par deux motrices placecs en tetc et en 
queue r6alisent un 6quilibre parfail en recueillant Tcnergie 
sous forme de courant continu sur deux poiits ä 600 volts coiis- 
titues par un troisieme rail isole et par un fil de euivre aerien. 
Les trains du röseau Nord-Sud sont invariahlcmcnl constituös 
de cinq voitures sur la ligne A et de quatre voitures sur la 
ligne B. Les motrices sont 6quip6es chacune avec quatre rno- 
teiirs de 125 C. V. Le freinage est assure par trois moyens: 
frein ä air comprim6, frein ä main et frein electriqiie. 

Le reseaii d^pariementcU des transports en commiin, 

Bien que le r6seau des transports en commun ä la surface 
soit devenu ,1a proprietö du d^partement de la Seine, les lignes 
d’autobus et de tramways de l’ancien reseau municipal ont une 
tröp grande importance, pour que l’^tude qui y est consaerße 
ne trouve pas tout naturelleraent sa place ici. L’intensc activite 
des constructeurs et des exploitants pendant les douze deriiieres 
annäes, dtait d’ailleurs imperieusement commandee par Ic de- 
veloppement de Paris et la naissance des noiivelles agglom^- 
rations suburbaines. Avant cette Periode un noinbre conside- 
rable de types de matöriel 6tait encore en scrvicc sur les divers 
r6seaux de tramways, materiel ä vapeur, ä alr comprime. a ac- 
cumulateurs, k plots, ä caniveau, ä trolley. La traction animale 
subsistait encore sur le plus graiid nombre des lignes du rdseau 
Omnibus, les autres etant öquipdes avec des autobus. 

Le rdseau actuel des tramways et autobus ä Paris reunit 
toutes les ligneö d’autobus du ddpartement de la Seine et toulcs 
les lignes de tramways, ä l’exception de quelques lignes coiisti- 
tuant le rdseau de TOuest-Parisien et du funiculaire de Belle- 
ville. II ne comprend pas inoins de 118 lignes de tramways, 61 
lignes d’autobus, un service de bateaux et un chemin de fer 
sur route, le tout ayant une longueur totale de 1500 kilometres. 

Le matdriel roulant comprend approximativement 1900 voi¬ 
tures motrices de tramways, 900 baladeuses, 1300 autobus, 60 
bateaux etc. 

Pour faire circuler ces voitures sur une aussi longue route, 
26 millions de litres de carburant ont etd brüles par les autobus 
et 125 millions de kilowatts consommds par les moteUrs des 
tramways. L’exploitation occupe plus de 30 000 pcrsomieJ». 

(A suivre.) M, Strasbourg. 

EttPs für autogenes Schweissen. Die Continental-Licht- 
und Apparatebau-Gesellschaft in Däbendorf veranstaltet für 
ihre Kunden und weitere Interessenten periodisch SchweiSsS- 
kurse, an denen Gelegenheit geboten wird, sich mit dem 
Schweissen sämtlicher Metalle vertraut zu machen. Die Appa¬ 
rate dieser Firma finden stets allgemeines Interesse. Sowohl* 
der theoretische, wie auch der praktische Unterricht werden 
yon geübten Fachleuten erteilt. Der nächste Schweisskttrs fin¬ 
det vom 7.-9. Dezember a. c. statt. Das detaillierte Programm 
wird von obiger Gesellschaft gerne an Interessenten geschickt. 
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l EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN g 

ZentrenSVorstand. — Comite central. 

AHsembl^e dos JDölegues du 17 Octobre 1925. Comvie^ 
remliCabrcue ei disposiiions poiir la publication de la Revue. 

Cl-dessoiis la traduction d’iin communiqii6 que Tun des 
ineinbres de la Commission de Redaction, M. Gr., directeiir, 
a fiiit paraitre, le 20 octobre dans la Gazette Argovietme. 

Lc samedi 27 octobre u eii Heu ä Zuricli dans la « Scliinied- 
stLibc » uiie seance extraordinairc de TAssembl^e des del^gties 
de rU. S. T. Toiitcs les regions de la Siiisse, des Grisons ä 
Geneve, ßtaient representces; c’est dire Tinter^t que prösentait 
riiniquc question a l’ordre du jour. 

Lcs delibßrations durerent pres de trois heures sous la 
directioii du President central M. Di|bold. Les discussions ont 
etc souveiit ardentes, le pour et le contre des modifications 
projelees ont et^ examiiies ä fond et, ä la majorite des neuf 
dixiemes environ, TAsscmbläe a decide d'accepter la proposition 
du Coniit6 central et de la Commission de redaction: A partir 
du 1 janvicr 1926, r^ditlon de la Revue Technique Suisse qui 
se Iroiivc actuelleiiieiit dans sa 22 »ie annee sera remise ä Tlnsti- 
tiil arüstique Grell Fussli ä Zürich. A la meine date, cette maison 
d’edition arretera la piiblication de sa reviie Technik und Betrieb 
qui fiisionnera avec le iiouvcl organe. Celui-ci paraitra sous le 
titre suivant: 

S.T.Z. 

Schweizerische Technische Zeitschrift 

Revue Technique Suisse — Riviäta Tecnica Svizzera. 

23««« annee de la Revue Technique Suisse, ann6e de la 
Technik und Betrieb. 

Organe officiel de rUnion Suisse des Techniciens. 

Cette fusion sera cerlainement profitable ä notre Revue, 
car le voltimc et Tinteret des articles publiös, articles scienti- 
fiques et pratiques, sera notablement augment6. Les Communi¬ 
cations du «bureau de nonnalisation » du V. S. M. seront 6ga- 
lemeut piiblies dans notre organe, qui deviendra ainsl un des 
jüurnaux teebniques les plus iniportaiits de Suisse. Une fusion 
des publications teclmiques, si iioinbrcuses eri ce moment, est 
du reste souhaitable et il n’est nullemcnt improbable qu’elle se 
reulise dans un aveiiir prochain. Les principaux avantages 
d’unc teile concentration des efforts sont lessuivants: Lenombre 
de lecteurs augmeiitc dans de grandes proportions, le nombre 
de pages reserv6es ä la Publicity peutetre plus grand sans que 
la coiitribution des industriels et des conimergants soit plus 
ouercuse; bien au contraire, la röduction du nombre de revues 
dimimiera cette contribution. — L’independance absolue de 
rU. S. T. dans les colonnes du iiouvel organe est assuräe et les 
del6gu6s ont pu se convaincre que les craintes de certains 
ötaient iiijustifiees. 

L’Assemblöe a teiiu ä expriiner a notre ancien imprimeur, 
M, Vogt-Schild a Solcure, sa reconnaissance pour les Services 
qu’il a reiidus a rOnion en assurant la piiblication de la Revue 
et ce, meme au cours de la guerre, oii les difficültös ötaient 
Innombrablcs. 

Pour traduction: G. Biirnand. Sign6: Gr, 

Zcnti’alvorstandßitzung. Protokollausziig der Sitzung vorn 
3L Oktober 1925 in Zürich. 

Anwesend: Präsident E. Diebold, Baden; F. Huber, Schö¬ 
nen werd; A. Kreis, St. Gallen und der Zentralsekretär. 

Der Vorstand genehmigt die Protokolle seiner letzten Sit¬ 
zung vom 4. Juli und derjenigen gemeinsam mit dem Zeitungs- 
ausschuss vom 29. August 1925. — Ueber die ausserordentliche 
pelegierten^Versariunlung des S.T.V. vom 17. Oktober 1925 
ist eine Notiz der Tagespresse übermittelt und ein kurzer Vor¬ 
bericht in der «Schweiz. Techniker-Zeitungveröffentlicht 
worden. In Rücksicht darauf, dass die Verhandlungen jener 


Versammlung über die Neuvergebung der Herstellung unserer 
Verbands-Zeitung und die dafür vorliegenden Offerten verschie¬ 
dener Firmen als interne Angelegenheit zu betrachten sind, be- 
schliesst der Zentralvorstand, das ausführliche Protokoll dieser 
Delegierten Versammlung nicht wie sonst üblich, im Verbands¬ 
organ zu veröffentlichen, sondern nur einen kurzen Auszug dar¬ 
aus. Das Protokoll selbst wird dem Zentralvorstand und dem 
Zeitungsausschuss und der nächsten Delegiertenversammlung 
zur Kenntnisnahme und Genehmigung unterbreitet. 

Der Geschäftsbericht des Sekretärs orientiert den Vorstand 
über den normalen Stand der Rechnung und der Buchhaltung. 
Gegen eine Anzahl grösserer Beltragsschuldner muss leider die 
Durchführung des Ausschlusses aus dem Verband vorgesehen 
werden. Die Mitgliederbewegung verzeigt im dritten Quartal 
eine Zunahme der Eintritte. Korrespondenzen über wichtigere 
Angelegenheiten werden zum Teil in den folgenden Beratungen 
behandelt, anderseits mit Zustimmung zur Kenntnis genommen. 
Die Stellenvermittlung muss leider eine anhaltend schlechte 
Ärbeitslage in allen Technikerberufen, momentan mit Ausnahme 
des Heizungs- und Automobilbaues feststellen. Der Sekretär be¬ 
richtet ferner über seine Teilnahme an verschiedenen Konfe¬ 
renzen, über Arbeiten zur Förderung der Berufsberatung, Ver¬ 
tretung der Techniker-Interessen im neuen Eidg. Besoldungs¬ 
gesetz, für Ausgestaltung der Verbandszeitung usw. 

Nach eingehender Besprechung der schlechten Lage des 
Arbeitsmarktes für Techniker beschliesst der Zentralvorstand, 
die Studienkommission und die Sektionen des S.T.V, einzii^ 
laden, im Laufe dieses Wintersemesters den Problemen der Er¬ 
fordernisse der praktischen Ausbildung der Techniker vor dem 
Studium, der Beeinflussung der Studienpläne .an den Techniken 
und der Entwicklung des Arbeitsmarktes eine gründliche Dis¬ 
kussion zu widmen und deren Ergebnisse zwecks weiterer Be¬ 
handlung der Verbandsleitung mitzuteilen. 

Der Zentralvorstand nahm mit Interesse Kenntnis von den 
fortgeschrittenen Vorarbeiten für die Neugründung einer Sek¬ 
tion Paris des S. T. V. und sichert derselben nach vollzogener 
Gründung die in früherem Beschluss grundsätzlich vorgesehene 
Unterstützung mit Fr. 100.— Subvention zu. — Der Sektion 
Genf des S. T. V. wird in Berücksichtigung ihrer zurzeit schwie¬ 
rigen Werbeverhältnisse eine ausnahmsweise Subvention von 
Fr. 80.— für die Durchführung einiger bestimmter Vortrags¬ 
abende gewährt. — Der vom Alt-Herren-Verein « Progressia » 
s. Zt. gehegte Plan der Gründung einer Albert Dänzer-Stif- 
tung» zur Unterstützung notleidender Studierender am Tech¬ 
nikum Biel soll auf einer andern Basis verwirklicht werden. 
Es wird die Gründung einer Stiftung geprüft, aus dessen Er¬ 
trägnissen Honorarzuschüsse für besonders gute fachliterarische 
Veröffentlichungen von Mittelschultechnikern in der «Schweiz. 
Techniker-Zeitung» ausgerichtet werden können. 

Die im Sommer eingeleiteten Verhandlungen mit dem V. 
S. A. M., dem « Verband der Angestellten der>Maschinen- und 
verwandten Industrien» betreffend die Aufstellung von Richt¬ 
linien für Anfangsgebalte verschiedener Angestellten-Kategorien 
hat zu einer Verständigung geführt. Der Zentralvorstand des 
Schweiz, Techniker-Verbandes empfiehlt auch seinerseits die 
vom V. S.A, M. auf gestellten Richtlinien zutiBeöbachtun^ und 
Anwertdung in der Praxis.. Darnach sollen beanspruchen können 
und erhalten: 

1. Technische Angestellte ohne Mittelschulbildung, Zeichner 
etc., hach Austritt aus der Lehre Fr. 225,— pro Monat in Städ¬ 
ten und Industrieorten mit hohen Lebenskosten, Fr, 200. an 
andern Orten.> 

2. Techniker mit Technikumsbildung einschliesslich der üb^ 
liehen praktischen Uhizeii Fr. 30Ö.-- pro Monat in Städten 
und Industrieorten mit hohen Lebenskosten und Fr. 280. an 
andern Orten. Längere Werkstatt- oder Bureau-Praxis soll bei 
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der Festsetzung der Anfangsgebälter angemessen berücksichtigt 
werden. 

Die Frage der Wünschbarkeit und eventuellen Vorteile von 
« Gesamtarbeitsverträgen » in Technikerberufen soll weiter ge¬ 
prüft werden. 

Die ausserordentliche Delegiertenversammlung des S. 7. V. 
vom 17. Oktober 1925 hat nach mehrstündiger Diskussion dem 
Antrag von Zentralvorstand und Zeitungsausschuss mit grosser 
Mehrheit zugestimmt, die «Schweiz, Techniker-Zeitung» ab 
Neujahr 1926, gemäss der vorgelegten Vertragsofferte, dem 
Art. Institut Orell Füssll, Zürich, zur Herstellung zu übertragen 
und gleichzeitig mit dessen Monatsschrift «Technik und Be¬ 
trieb », dem Mitteilungsblatt des « Schweiz. Normalienbureau in 
Baden» zusammenzulegen unter dem neuen Titel Schweiz. 
Technische Zeitschrift'», 

Der Vorstand behandelte verschiedene Massnahmen zur 
Ordnung dieser Angelegenheit. Je nach dem Bescheid der so¬ 
fort zu befragenden Fachleute wird beschlossen, den von der 
Sektion Bern angeregten «Wettbewerb für die Ausgestaltung 
des Titelblattes der S. T. Z.» durchzuföhren oder davon Um¬ 
gang zu nehmen in Anbetracht der zu kurzen Zeitmöglichkeit 
oüer des zu geringen Spielraumes wegen. — Eine weitere An¬ 
regung der Ortsgruppe Berner Seeland» betreffend die 
Uebersetzung wichtiger Artikel in der Verbandszeitung, wird an 
den Zeitungsausschuss gewiesen. — Die Anregungen der Sek¬ 
tion Zürich betreffend den Ausbau der Zeitung werden später 
in Verbindung mit verwandten Fragen erledigt werden. — Der 
Zentralvorstand gibt der Erwartung Ausdruck, dass die Mit¬ 
glieder unseres Verbandes sich weiterhin mit wirklichem Eifer 
und mit Freude darum bemühen werden, unserer Verbands¬ 
zeitung gute literarische Mitarbeit und Unterstützung für den 
Inseratenteil zuzuhalten. 

Dem bisherigen Drucker der « Schweiz. Techniker-Zeitung », 
Herrn G. Vost-SchUd in Solothurn, spricht der Zentralvorstand 
nochmals die Anerkennung und den offiziellen Dank des Ver¬ 
bandes aus für die gute Arbeit und Mitwirkung, die er innert 
den letzten 10 Jahren der Herausgabe und Entwicklung unserer 
Zeitung gewidmet -hat. 

Im letzten Geschäft ^ MitgUedefbewegmg'» genehmigt der 
Zentralvorstand auf Grund der vorausgegangenen Prüfung die 
seit der Juli-Sitzung eingegangenen 15 Austritte (inbegriffen 
vier Todesfälle) von Mitgliedern und 63 neue Beitrittserklärung^ 
gen, womit der Mitgliederbestand das Total von 2600 wieder 
erreicht hat. Zentralsekretär, 


Sdance du Comitd Central, le 31 octobre 1925 ä Zürich, 
Extrait du Procis-Verbal 


Sont prösents: MM. E. Diebold, Präsident, F. Huber, A. 
Kreis et le secrätaire central. 

Le Comltä äpprouve les procös-verbaux de la säance du 
4^juillet et de celle du 29 aoüt (avec le Comitä de la Revue). 
UAssembUe extraordanaire des Däliguds du 17 Octobre a fait 
Tobjet d’un commuriiauä ä la presse et d’un compte-rendu 
compendieux dans la Revue TechniQue. Les dälibärations de 
cette assembläe, les renseignements qui y ont ätä donnäs sur 
les offres pour Fädition de notre organe sont plus ou moins 
confidentiels,* le Comitä central däcide donc, par exception, de 
ne POS en pubUerle procis verbal«in extenso ». Ce demier sera 
communiquä au Comitä Central, au Comitä de la Revue et ä la 
prochaine Assembläe des Däläguäs. 


Le rapport da secrdMre dönne des renseignements sur 
Fätat des comptes qui est normal; certains de nos membres 
ont de nombreuses cotisaüons en retard, il y aura lieu dWi- 
sager leur radiation; Feffectif de FUnlon a une tendance mar- 
qüäe ä s’accrottrq; la correspondance sera en partie traitäe ultä- 
rieurement .L’activitä du seryice^ de placement montre. que la 
nettement däfäyorable pour tous les mä- 
pourtant une. demande momentanäe en 


späcialistes du ohauffage central et de la brauche automobile. 
Le secrätaire rend compte de sa participation ä plusieurs cbnfä- 
rences et de ses travaux relatifs ä Forientation professionnelle, 
ä la repräsentation des techniciens dans les discussions rela¬ 
tives ä ia nouvelle ächelle des traitements et ä Famälioration de 
notre organe. 

Apräs däliberation, le Comitä central, vu la mauvaise Situa¬ 
tion du marchä du travail, däcide d*inviier la Commission (tdtu- 
des et les sections ä ätudier les questions suivantes: 

Däveloppement professionnel pratique ä acquärir par le 
futur technicien avant ses ätudes; 

Collaboration plus intime de FU. S. T. dans Fätude des 
Programmes d’enseignement dans les Ecoles techniques: 

Etüde complete des conditions de travail. 

Ces questions seraient ä discuter ä fond au cours du semes- 
tre d’hiver et le räsultat des dälibärations devrait ätre communi- 
quä au Comitä central. 

Le comitä a appris avec intäröt les travaux qui ont ätä faits 
en vue de fonder une section de VU, S, T, ä Paris; la Subven¬ 
tion, dont le principe a däjä ätä admis, est fixäs ä frs. 100.— 
qui seront versäs dös que la fondation de la section sera effec- 
tuäe. — Vu les grandes difficultäs que la section de Gendve 
rencontre pour sa propagande, le Comitä Central lui accorde 
une Subvention exceptionelle de frs. 80.— pour lui perraettre 
d’organiser certaines confärences. — La sociätä des «vieux » 
de « Progressia » avait manifestä Fintention de cräer un fonds 
« Albert-’Dänzer » destinä ä venir en aide aux äleves pauvres du 
Technicum de Bienne. Cette idäe est reprise soiis une autre 
forme; on ätudie la cräation d’un fonds destinä ä honorer de 
facon späciale les meilleures productions littäraires de- techni¬ 
ciens des äcoles moyennes dans la Revue Technique Suisse. 

Les dälibärations commencäes cet ätä avec le V. S.A,M„ 
l’Association des Employäs de FIndustrie des machines, pour 
Fälaboration d’un baröme pour le salaire de däbut de plusieurs 
catägories d’employäs ont conduit ä une entente. Le ComiU 
Central de VUnion Suisse des Techniciens recommande d Vat¬ 
tention de tous le bardme du V.S.Ä.M, d’aprös lequel: 

1® Les employds techniques ne sortant pas d'une dcole 
moyennef dessinateurs, etc. peuvent exiger et doivent recevoir 
ä leur sortie d’apprentissage frs, 225,— par mois dans les loca- 
litäs oü le coftt de la vie est älevä et frs. 200.— dans les autres 
localitäs. 

2^ Techniciens ayant fait. leurs dtudes dans des dcoles 
moyennes ainsi qu’un stage pratique frs, 300, — par mois dans 
les localitäs oü le coüt de la vie est älevä et frs. 280.— dans les 
autres localites. La duräe de la pratique d’atelier ou de bureau 
doit entrer en ligne de compte pour la fixation des salaires de 
debut. 

La question des avantages d’un contrat collectif demeurc 
reserväe. 

VAssenibUe extraordinaire des Ddläguds, äprös plusieurs 
heures de dälibäration a acceptä ä une forte majoritä, la propo- 
sition du Comitä Central et du Comitä de la Revue. Dös le däbut 
de 1926, Fädition de la Revue sera donc confiäe ä FInstitut Art. 
Orell Füssli ä Zürich qui la fera paraitre conjointement avec 
la Revue mensuelle « Technik und Betrieb », Organe du Bureau 
de Normalisation de Baden. Le titre en sera « Schweiz. Tech¬ 
nische Zeitschrift»; le titre franqais ne subit pas de modlfi- 
cation. 

Suivant le präavis des späcialistes, präavis qui sera de- 
mandä immädiatement, on organisera le concours proposä par 
la Section de Berne pour Fexäcution de la premiöre page de la 
Revue ou bien on sera forcä d’y reoncer par manque de temps. 
Le groupe regional du Berner Seeland propose de faire traduire 
les articles.les plus importants de la Revue; ce voeu est transmis 
au Coniite de la Revue. Les propositiöns de la Section de Zü¬ 
rich relatives au divelopperiieht de notre organe seront traitäes 
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plus tard. Le Comitd central est persuadö que tous les membres 
de riotre association continueront ä tdmoigner leur intdret ä 
notre publication et collaboreront soit par Tenvoi de travaux 
litt^raires, soit en cherchant des annonciers. 


Rue Jean Charles. Genive 8. — Studer Ernst Ingenieur, Sieg- 
friedstr. 29, Duisburg-Meiserich, — Keller Fritz, Elektro-Techn., 
Mungnau bei Zollbrück (Bern). 

Wiedereintritte» — Rentries. 


II fait pari ä Tancien imprimeur de notre revue, M» G. Vogt- 
Schild* ä Soleare de la reconnaissance officielle de TUnion pour 
les Services qu’ll nous a rendu depuis dix ans qu’il a assum^ 
Tobligation d’imprimer la «Revue Technique Suisse ». 

En fin de sdance ,il accepte 11 dämissions et enregistre 
4 ddc6s et ratifie 63 nouveües candidatures. L’effectif de l’Union 
atteint ainsl 2600 membres. Le Secrdtaire central 

Pour traductlon llbre: G. Burnand. 


Zentralsekretariat. — Secritariat central. 

Mitgliederbewegung des S. T. V. vom 11, Juli 
bis Bl. Oktober» 1B25. 

(Fortsetzung der Publikation in Nr. 36 der S.T.Z.) 

Eintritte. — Admissions. 

Häusler Walter, Heiz,-Techn., Sonneggstr. 70, Zürich 6. — 
Felilmann Willy, Masch.-Techn., Uzwil (St Gallen). — Ullrich 
Konrad, Bau-Techn., Reginastr. 18, Zürich. — Förster Richard, 
Masch.-Techn,, Poststr. 76, Basadingen (Thurgau). — Ruster- 
holz Walter, Bau-Techn., Rorschacherstr. 54, St Gallen. — 
Zimmermann Hans, Elektr.-Techn., Zollikerberg (Zürich). — 
Casetti Bonoface, Bau.-Techn., Naters (Wallis). — Siegenthaler 
Walter, Masch.-Techn., Bügli, Horgen. — Baehni Ernest Techn.- 
mdcan., Rue du Chantier 11, Bienne. — Frey Henri, Techn.- 
constr. et gdnie-civil, Rue de TEcole de m6d6cine 16, Genbve. 

— Faas Hermann, Tiefbau-Techn., Rosenbergstr. 58, St Gallen. 

— Rochat Rodolphe, Techn.-61ectr., Rue Pl^tamour 33, Gen^ve. 

— Blumer Georg, Masch.-Techn., Zeuneirstr. 11, Zürich. — 

Meier Frit^;, Masch.-Techn., Anwandstr. 64, Zürich 4. — Blatter 
Walter, Masch.-Techn., Oberwil-Dägerlen (Zürich). — Waech- 
ter Charles, Heiz.-Techn., Wildbachstr. 45, Zürich. —• Pfister 
Hans, Masch.-Techn,, Käpfnach, Horgen. — Haab Werner, Tief¬ 
bau-Techn., Peterhofstatt 2, Zürich. — Bertschinger Adolphe, 
Masch.-Techn., Reitweg 3, Winterthur. — Schneider Theodor, 
Masch.-Techn., Affolternstr. 26, Oerlikon. — Bosshardt Max, 
Masch.-Techn., Militärstr, 8, Zürich 4. — Toggenburger Werner, 
Tiefbau-Techn., Zurlindenstr. 1, Zürich 3. — Brentano August 
Elcktr., Rue Henry Heine 16, Strasbourg. — Kaiser Hans, Tief¬ 
bau-Techn., Wiesendangen, Steinegg. — Wettstein Albert 
Elektr.-Techn., Narzissenstr. 15, Zürich 6. — Brunner Hans, 
Elektr.-Techn., Monbiioustr. 70, Bern. — Burkhardt Gustav, 
Elektro.-Techn„ Rue St-Louis 70, Bondy (Seine, France). — 
Ryf Emst Elektr.-Techn., Ekkehardstr. 31, Zürich 6. — Spoerri 
Edwin, Masch.-Techn., 1598 East 18th St, Brooklyn N. Y. — 
Meier Albert, Masch.-Techii., Spitalstr. 37, Biel. —^ Heg! Max. 
Elelctr., Therwilerstr. 39. Basel. — Weiss .Jean, Techn. m6c.- 
ßlectr., Rue de la Poterie 30, Genfeve. — Engeli Raoul, Techn.- 
constr. et gdnie civil, PtSaconnex, Chemin des Coudriers 12, 
Genöve. — BeerU Emil Giesserei-Techn., Vordersteig 12, 
Schaffhausen. — Tanner Hans. Mascb.-Techn„ Webergasse 32, 
Schaffhausen. — Rieder Robert, Masch.- und El.-Techn., Villa¬ 
strasse, Unterseen-Interlaken. — Schmld Walter, Elektro-mg., 
MontaUnstr. 173, Chur. — Wetterwald EM. BauJng., Deren¬ 
dingen (Solothurn). — Lochinger .Joseph, Eleldr.-Techn,, Gott- 
hardstr. 109. Erstfeld. — Blattner Erwin. Masch.-ZeiclinCT, 
Kirchberg-Küttigen (Aargau). — Oguey Roger, Tech.-consto. 
et gdnie civil, Ave. de Rumine 7. Lausanne. --Hediger Muwd, 
Elektr.-Techn.. Muotathal (Schwz). — Eberhard Walter. 
Masch.-Teclm.. Riggesberg (Bern). -- Guggenbühl Rudolf. 
Elektr.-Techn.. Vogelsangstr. 15, Zurtoh 6. — Scltaid J^b, 
Betriebsleiter, Hallerstr. 35, Bern. - SchneWer Robert. Elete.- 
Techn.. Brüggen (St. GaUen). — Brugger Karl. Masch.-TecM, 
Rue du Centre 7, Seloncourt (D6p. Doute). — Meylan Charles, 
Techn.-61ectr.. Villa Magali, Ave. de Bdthusy, LausaMe. — 
Diacon Robert, Elektro-Tedm,, Weite Gasse 13, Badem -- 
Affolter Hsms, Elektro-Techn.. Spitalwker 51, " ^noU 

Carlo Tiefbau-Techn.. Immensee (Schwyz). — Mdndteey Paul, 
Techn.-fl6ctr.. Ave. de la Gare, Rettens (Vaud). “Bof" Ru¬ 
dolf Masch -Techp., Oberfeld, Frutigen (Bera). 

El^tro-Techn., G^nstadt, Rapperswil. -- Masch.- 

Techn Attiswil (Bern). — Naegeli Emil Masch.-Teclm., an der 
I ehern Marthalen, r— Meyer-Wiesmer Jakob, (3run(guchgeo-, 

%Schbnigg (Soloöium). — Widmer Fritz. Hochhau- 
^limhM-Solo&urn. — öehrli Willy. Ele^ro-TecM., 
vm^^BeSlr MattSterlaken. - MerkU Hans, Bau-TecM. 
Mettfeld 65, Biel 8. — Kirker Gaylord Emile. Techn, m6c.-61ectr;. 


Strickler-Däster Jacaues, Textil-Techn., Badstr. 47, Baden. 

— Fausch Lorenz, Elektro-Techn., Mellingerstr. 104a, Baden. 

— Meier Adolphe. Directeur Chauffage Central Sulzer, Rue 
Trachsel 13 bis, Nice (France). 


AustrUte. — Demissions. 

Wässmer A., Ing,. B. P. 538. Alexandria (Egypte). — Om- 
raerli Karl Betriebsleiter, Neuwiesenstr. 59, Winterthur. — 
Scheidegger Fritz, Masch.-Techn., Münchenbuchsee. — Dufour 
B., Techn., Rue Berthelier 1, Genöve. — Räuber Charles, Cons- 
tructeur. GtrandRue 86. Montreux. — Weiss Fritz, Baumeister, 
Zug. — Meier Henri Baugeschäft. ThalwÜ. — König Franz, 
Chemiker, Lauitor, Thun. — Brand Paul Masch.- und El-Techn., 
Flurstr. 24, Bern. — Kröger Charles, Techn., Rue Henri Mus- 
sard 7, Genfeve. — Dttblin .1., Masch.-Techn., Oberwll. bei Basel, 

Gestorben. — Däc^s. 

Spoerri Gustav, Ing., Unlonstr. 4. Zürich 7. — Scherler- 
Salvisberg W., Elektr.-Techn., Tiefenauspital, Bern. — R0®2*^ 
Paul Bauführer, Zurlindenstr. 233, Zürich 3, — Pfründer Ed., 
Architekt, Klingenthalstr. 18. Basel. 

Gestrichen. — Bitfis. 

Keine. 


Total vom 11. Juli bis 31. Oktober 1925. 


Mitglieder-Eintritte 

64 

Mitgiieder-Wiedereimtritte 

3 67 

Mitgliederaustritte 

11 

Gestorben 

Gestrichen 

Mitgliederzunahme im IIL Quartal 1925 

4 

— 15 

52 


Mitgliederbestand (massg^end für die Statistik 1925). 
Etat de membres (StatistUiue fermie poar Van 1925). 


Mitgliederbestand am 31. Januar 1925 . . . . 
Mitgliederzunahme bis 11. Juli 1925 . . , . . 
Mitgliederzunahme bis 31. Oktober 1925 . . . 
Total MitgUederbestand am 31, Oktober 1925 . 


. 2522 
. 37 

._K 

. 2611 


Der Zentralsekretär. 


Sektionen. — Sectlons. 

Sektion Aarau (Eingang 11. November 1925.) In der 
Monatsversammlung vom 7. November 1925, die gut besucht 
war, konnten wir zwei neue Mitglieder aufnehmen, die Herren 
H. Gat, Bauführer bei der Hoch- und Tiefbau A. G., und Stalli, 
Bautechniker. Als Haupttraktandum folgte ein Vortrag von 
Kollege Hch. BrändÜ. kantonaler Bauverwalter in Zürich, der 
mit uns an Hand prachtvoUer Lichtbilder einen Rundgang durch 
die verschiedenen ländlichen Gd)iete des Kantons Zürich 
lYiyrhtA. und uns mit dem hohen Wert der alten guten Bauweise, 
die leider einige Zelt nidit mehr das richtige Verständnis fand, 
vertraut machte. Es war nicht nur eine Exkursion im Sinne 
des Heimatschutzes, sondern auch ein vortrefflicher Hinweis 
auf eine soUde und bodenständige Bauweise, die so recht und 
ganz mit dem Charakter der Landbevölkerung verwachsen ist 
Es ist eine verdienstvolle und yerdankenswerte Arbeit, die Herr 
Brändll als kantonaler Beamter im ganzen Lande herum für 
den Schutz und die Erhaltung guter alter Bauten geleistet hat. 
Aber auch die Behörde des Kantons Zürich verdient alle An¬ 
erkennung, dass sie in so weitgehendem Masse diese Bestrebun¬ 
gen unterstützt Die anschliessenden Bilder aus dem Leben 
einiger Untergruppen der « Sektion Zürich S.T.V.» zeigen so 
recht, was Zusammengehörigkeitsgefühl und Kollegialität zu 
leisten im Stande sinä. Es war ein Abend von Wärme und 
Traulichkeit, und wir danken für das Gebotene Herrn Brändli 
herzUch. Nach Schluss des offlzieüen Teiles kam auch wieder 
einmal,die Gemütßchkelt zum Durchbruch; die Monatsversamm- 
lünk vom 7; November wird allett Teilnehmern , noch lange in 
Erinnerting;bleiben, .. . ! v R.V. 
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Aus Mifgliederkreisen. — Exposes des membres. 

(Ohne Vernntwortlichkelt der Schriftleitung ) 

Tcchnikerproduktion. Im Oktoberheft Nr. 10 von « Tech¬ 
nik und Betrieb» finden wir unter dem Titel «Berufsberatung:: 
Der Techniker» den Nachdruck einiger Schriften der kanto¬ 
nalen Berufsberatung. Diese Schriften sind für jeden Techniker 
im heutigen Zeitpunkt besonders lesenswert und führen eine 
klare und mahnende Sprache. Der Verfasser bringt darin 
nicht nur dem Technikerberuf grosses Verständnis entgegen, 
sondern er weiss auch was not tut, um der immer mehr um 
sich greifenden Entwürdigung dieses Berufes entgegenzutreten. 

Mit jenen Ausführungen der Berufsberatungsstelle gehe ich 
vollständig einig und erlaube mir in Ergänzung derselben noch 
folgendes hier beiziifügen: 

In der Schweiz sind momentan noch einige Hundert Inge¬ 
nieure und Techniker stellenlos und befinden sich teilweise in 
äiisserst bedrängter Lage. Die Wirtschaftskrisis, verbunden 
mit Geldknappheit und Entwertung in den umliegenden Ländern, 
hat vielen Schweizer Technikern ihre Stellung und ihre Exi¬ 
stenz geraubt. Männer, in angesehener Stellung, tüchtig im 
Beruf, mussten in die Heimat zurückkehren; aber auch die 
li’rise in unserer Industrie verschliesst ihnen die Tür zur Arbeit 
und zur Existenz. Nicht nur die neuproduzierten jungen Tech¬ 
niker finden ihr Auskommen zum^ grössten Teil nicht mehr, 
auch 40 und Mehrjährige kämpfen bitter und enttäuscht um 
ihr Dasein. 

Dürfen wir Techniker, angesichts dieser Tatsachen, den 
Berufsberatungsstellen die Gegenwehr allein überlassen und 
ruhig Zusehen, wie unser schöne Beruf immer tiefer sinkt. 

Jener Institution der Berufsberatung stehen als einzige 
Mittel die Untersuchung und Aufklärung der Verhältnisse zur 
Verfügung; aber wie viele junge Leute lassen sich leider nicht 
aufklären vor ihrer Berufswahl. 

Was wollen, was können wir tun? 

Der Z. V. und die Studienkoramission des S. T. V. haben 
sich wiederholt mit dieser Frage befasst. Namentlich stand die 
letztere ^Kommission mit dem grossem Teil der Technikum¬ 
direktoren in Beratung, wie der Ueberproduktion an Technikern 
wirksam entgegengetreten werden könnte. Hier aber scheiden 
sich die Interessen des Verbandes und der meisten Technikuras- 
schulen. Die letztem haben lieben gefüllte Lehranstalten und 
bekümmern sich wenig um das spätere Fortkommen ihrer 
Schüler. 

Der Berufsberater weist mit Recht auf die grosse Wichtig¬ 
keit einer gründlichen Werkstattpraxis hin, verwirft die Volon¬ 
tärjahre und fordert eine normale, gründliche Lehrzeit mit Ab¬ 
schluss durch eine Lehrlingspräfiing und zwar vor dem Eintritt 
in eine Lehranstält Wer sich nicht eignet zur praktischen 
Lehrzeit, der eignet sich auch nicht später zum Konstrukteur 
oder gar zum Betriebstechniker. Namentlich der letztere sollte 
von der Picke auf dienen. In der Werkstatt, unter den Arbeitern, 
holt er sich nicht nur die praktischen Kenntnisse, die ihm 
später als Führer Respekt und Autorität verschaffen, sondern 
auch Menschenkenntnis, Gewandtheit und Takt im Umgang mit 
Untergebenen. Gerade heute, wo die ganze Industrie schreit 
nach Rationalisierung der Arbeit, Produktionserhöhung mit 
Qualitätsverbesserung, kommen diese Faktoren besonders zur 
Geltung. 

Der Durchschnittstechniker, ohne Praxis, findet das seinen 
.Studienauslagen entsprechende Auskommen heute nicht mehr, 
oder nur sehr spärlich. Auf den Büros versperrt ihm der junge, 
besser gebildete Ingenieur den Weg; die Praxis, der ^Betrieb, 
verwirft ihn aus Mangel an den nötigen praktischen Grund¬ 
lagen! Wenn es ihm noch gut geht, findet, er vielleicht für 
Fr. 200—260 monatlich Anfangsstellung, was jeder Zeichner 
; öhne Studien Weh verdient ; < 


Der tüchtige, jüngere Maschinenschlosser, Dreher oder 
Mechaniker verdient heute durchschnittlich bei Stnndcnlöhneii 
von Fr. 1..30 —1.50 monatlich Fr. 260 — 300. Es wird daher 
dein jungen Techniker mit guter, pr^tischcr Lehrzeit niclit 
schwer fallen, zur praktischen Berufsarbeit zu greifen. Auch 
im Ausland und speziell in Amerika, wird diesem Techniker 
ein Fortkommen besser ermöglicht In der Werkstatt ftomnit 
er ohne grosse Sprachkenntriisse durch, kann sich dieselben 
erwerben, sich behaupten und vorwärts kommen, während der 
«Nurtheoretiker» gewöhnlich abgesagt, nach Hanse zurück¬ 
kehren muss. 

Wir dürfen dem Markten zwischen den Technikumsdirek¬ 
toren und unserer Studienkominissionen nicht länger miissig Zu¬ 
sehen, unser Ruf muss hinausdringen in die Sektionen, zu jedeni 
einzelnen ins Volk und zu den Behörden. Wir fordern als 
Aufnahmebedingung in .die“ Techniken eine vorgängige, gründ¬ 
liche, normale, praktischer Lehrzeit, die jedem Schüler die 
Grundlagen zur spätem Existenz sichert Das Lelirprogramni 
soll den Anforderungen der Praxis liesser gerecht werden, 
namentlich was die Fächer für Betriebsteclinikcr, Techniker- 
Kaufmann und technische Korrespondenten (Sprachen) anbe- 
trifft Namentlich durch die erstere Massnahme würde die 
Technikcrprodiiktion eingeschränkt verbessert und damit wäre 
der Allgemeinheit und der Volkswirtschaft besser gedient 

Hr„ Niedergösgen. 

Im Bericht über die Verhandlungen des Zentralvorstandes 
des S. T. V. vom 31. Oktober .1925 (in der laufenden Numincr) 
wird den Problemen des Arbeiismarktes und der Techniker- 
Ausbildung erneut Beachtung geschenkt Wir begriissen es 
daher sehr, wenn in der Praxis stehende 'lechniker und beson¬ 
ders auch solche, die in leitender Stellung tätig sind, wie der 
Verfasser des obeustehenden Artikels, sich weiter zu dieser 
wichtigen Sache äii.ssern. Der Zentralsekreiär. 


Sektionen des Schweiz. Technikerverbandes. 

Verzeichnis der Präsidenten, ihrer Adressen und der Vereinslokale. 


Tessin: Kronauer Emilio, Maschinentechnikpr, S. B. B., 
Bellinzona, — Lokal: Hotel „Schweizerhof“, Bellinzona. 

Uzwii: Jak. Niederer, in Firma Oebr. Bübler, Uzwil. — Lokal: 
Hotel „Bahnhoft 

Verein technischer Beamter der S. B. B.: Schmid Ernst, 
Oberlokomotlvfüihrer, Zürich 6, Wibichstrasse 36. 

Wll: Hürsch-Senn F., Eiektrotechniker. — Lokal: Hotel 
„Bahstihol“. 

Winterthur: Stamm Hermann, Masebinenteebniker, Töss, 
^Schdlierstrasse 4. — Lokal: Hotel „Krone’’. 

Zürich: Oskar Spiess, Baulechniker, Zürich 4j Sihll’cl(lslr.l92. 
— Lokal: Restaurant „Du Pont”. 

Ortsgruppe Berner Seeland: Präsident F. Kammermann, Tech- 
nicien, Chemin du Chable ä St-Blaise (Neuchatel). — 
Jährlich einige Zusammenkünfte der Mitglieder an wech¬ 
selnden Orten. 

Aarau: Jakob Tobler, Kreisingenieur. — Lokal: Restaurant 
„Affenkasten“. 

Arbon: Schommer R„ Elektrotechniker, Bahnhofstrasse. — 
Lokal: Hotel „Krone“. 

Basel: Samuel Zauigg, Ingenieur, Basel, Rothbergstrasse 34. — 
Lokaf: „Salmen“. 


Bern: Scih«lfosser Gottfried!, Elektroteiohniiker S. B. B., Born, 
Mittelstrasse 38. — Lokal: Restaurant Bürgerhaus, 

Neuengasse. ; u « 

Berner Oberland: Etter Hans, Bauteohniker, Lerchenfeld, in 
Thun. •— Lokal: Hotel „Bären“, ITiun. 

Brugg: Keller Q., Elektrotechniker, Kirchgasse, Brugg. — 
Lokal: Hotel Füdhäin. 


Verantwortlich für die SchrUtleitung: 

Für den technisch-Uterarischen Teil: 

Prof. H. RrapI, Maschinen-Ing. und Prof. Ä. Imhof, EIcktro-Ing., Winterthur. 
Zaschnff^n nn: SchrifUeittinj( der Schweizerischen Techniker-Zeitung Winterthur 
(Anton Graß-Strasse 66). — Telephon 12,30. 
Verbandspachrtchten: Dr., joh. Frei, Incenieur, ZUricb. 
Zuschriften'an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 

• Schwelzergasae 6. — Telephon: Selhau 29.90. 
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Tenderlokomotiven für hohe Leistungen. 

Von B. Lassnenr, Winterthur. 

Seitdem die wichtigsten Bahnverwaltungendes Kon- weiteren Ausführung«! davon abg^angen sind, um zu 
tinentes dazu übergegangen sind, durch Verstärkung des den Adams-Achsen zurüÄzukehren. In England, 
Oberbaues die Erhöhung des zulässigen Achsdruckes Deutschland, FraiÄreich und anderen Ländern, haben 
von 14—16 tauf 17—191 oder darüber zu ermöglichen, die genannten Typen, meistens für Vorortzüg^ eine 
sind dem Lokomitivbau bedeutende Entwicklungsmög- grosse Verbreitung gdunden; aber auch Femzüge wer- 
lichkeiten verschafft worden. Dies trifft vor allem 1^ den öfters von 2C2 Typen brfördert. In Deutschland 
Tenderlokomotiven zu; denn durch die genannte Mass- werden damit zuweil«i auf Mrzeren Strecken (u. a. 
nähme ist es möglich geworden Tenderlokomotiven zu Frankfurt a/M.-Wiesbaden) schwere internationale 



Abb. 1. „Baltic“ 2C2-Per8onenzi^-Hei88dampf-Zwillingtenderlokomotive der Niederländiachrlndiachen Staatsbahnen (Java). 

(lebaut von Henschel und Sohn Q. m. b. H., (Haasel. 


bauen, welche an die höchsten von einer Kolbendampf¬ 
lokomotive zu erwartenden Leistungai heranreichen. Je 
nach den zulässigen Achsdrücken können die Vorräte an 
Wasser und Kohle bis zu 75 % dorjenigen grösserer 
Tender gebracht werden. Dabei kann ein Oesamtrad¬ 
stand von ca. 13 m eingdialten wardeü, sodass die üb¬ 
lichen Vorrichtxmgen noch vollkoihmen genügen, um ein 
leichtes Durchfahren der engen Kurven zu ermöglichen. 

Unter den meis^ebauten Tenderlokomotiven für 
Hauptlinien findet man im letzten Jährzdmt hauptsä^ 
lieh die 2C2 und 1 D 1 Type; vid weniger die 1C2 
oder 2 D und selten die 1D 2 Type. ^ 2 C 2 (Baltic) 
Typen mit je dnem Drehgestell an beiden Enden dgnen 
sich sehr gut für schnellfahrende Züge und können an¬ 
standslos in beiden Fahrtrichtungen verwendet werden. 
1 D 1 Typen werden teils mit Bissdachsen, teils mt 
Adams-Achsen ausgeführt Bemerkenswert ist, dass die 
ungarische St B., welche ihre erstenj 1D 1 Jend«- 
lokomotivenmit Kraussgestdlen ausgerüstet hatten, bei 


Schnellzüge von der Gattung T 18 bdördert, und auch 
in England wird eb«ifalls die Baltic Type im schweren 
Schnellzugsdienst vielfach verwendet. 

Damit ist aber die Leistungsgrenze der Tmder- 
lokomotive ni'Ät errdcht uiid ilur Anwendungsgebiet Im 
Personen-, wie im Oüterverkdtt ist noch ausddmung- 
fähig. Es gibt zahlrdche Zugsgättüngdi, wofür Schlepp- 
tendefldcomotiven mit Vorteil durch Tenderlokomotiven 
ersetzt wdden könnten. Auf gleiche Leistung bezog«i, 
können die ers^ehannten bedeutöid kürzer, Idchter und 
infolgedessen billiger in Beschaffung, Betridi und Un¬ 
terhalt g^utwerddi., , / 

Die Begrenzung ddr mitgefühitei Vorräte md die 
durch. Abhahine' derselben hervorgerufene ungldchmäs. 
sige Entlastung der Achsen sind bis vor waügen Jahren 
als Nachteile der Twidd'lofcMnoliven be¬ 

trautet worden. NäcMolgoid soll besprochen werden, 
innerhalb, welcher^ Grenzen die Vorräte erhöht werden 
•können und inwidem die Ladenverteilung verbessert 
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Abb. 2. 

„Extension“ 2D2 
Personenzug-Heissdampf- 
Zwilling-Tenderlokoinotive 
(Entwurf;. 


werden kann. Für die Festsetzung des Reibungsgewich¬ 
tes muss allerdings die Maschine mit leeren Vorrats¬ 
kästen berücksichtigt werden, um schlimmstenfalls aych 
in diesem Zustand noch ein sicheres Anfahren gewähr¬ 
leisten zu können, während die Vorräte als Zusatztrieb- 
gewkht in Betracht kommen; aber dank der grösseren 
Anzahl der gdcuppelten Achsen wird das Anfahren er¬ 
heblich erleiditert. 

Bis heute sind für Normalspurbahnen noch recht 
wenige schwere Tenderlokomotiven gebaut worden; die 
grössten bis jetzt gebauten Typen sind meistens für 
Kapspurbahnen (1067 mm Spurweite) zur Ausführung 
gekommen. Die mannigfaltigste Typenentwicklung wei¬ 
sen die Niederländisch-Indischen Bahnen auf, welche 
von jeher im Bau von schweren Tenderlokomotiven eine 
führende Rolle spielten. Auf Java und Sumatra sind be¬ 
achtenswerte IC2, 2C2, IDl, ID2, E, IC + C 
imd 1 F 1 Typen zu treffen, welche, unter Berücksich- 
t^ung der Spurweite und des Lichtraumprofiles, zu den 
schwersten ihrer Art zu zählen sind.*) 

Aus dieser Reihe wählen wir, als Beispiel einer 
lesistungsfähigen Personenzugtenderlokomotive, die auf 
Abb. 1 dargestellte „Balti(^‘ Type (2 C 2) heraus, welche 
von der Firma Henschel & Sohn in Cassel für die Staats¬ 
bahnen auf Java neuerdings erbaut wurde. Diese neue 
Type weicht von der ursprünglichen Winterthurer Aus¬ 
führung hauptsächlich durch allgemeine Verstärkung 
der Ataiessungen ab, welche erst durch Erhöhung des 
Achsdruckes ermöglicht wurde. Besonders erwähnens¬ 
wert ist. die neue Disposition der Wasserkästen, die eine 
bessere Verteilung der veränderlichen Last auf den 
Achsen bezweckt. Infolgedessen war es notwendig zu 
den seitlidi des Kessels angeordneten Kästen zurückzu¬ 
kehren; dom der gewünschte Wasservorrat von 10 m* 
hätte nicht mehr, wie bei der früheren Type, unter dem 


Kessel angebracht werden können. Ein erster Wasser¬ 
kasten ist zwischen den Rahmenplatten, über den Kup¬ 
pelachsen, eingebaut, welcher mit den beiden Seitenkästen 
durch Rohrkrümmer in Verbindung steht. Eine nennens¬ 
werte Eigentümlichkeit diesei' Maschine ist der Einbau 
einer Verbrennun^kammer nach amerikanischem Vor¬ 
bild. Diese bedeutend dimensionierte Lokomotive ist be¬ 
fähigt eine Schlepplast von ca. 300 t. auf einer Steigung 
von 12,5 "/oo ohne Kurven, mit 40 km/h Geschwindig¬ 
keit zu befördern, eine Leistvmg, welche selbst auf Nor- 
malspui* von Töiderlokomoiiven selten erreicht wird. 
Die höchste Geschwindigkeit auf ebener Strecke beträgt 
80 km^. 

Die natürliche Entwicklung der Baltic Type sollte 
logischerweise zur 2D2 Type führen. Wenn man von 
einer leichten Lokomotive der Letterkenny and Burton¬ 
port Extension Railway (914 mm Spurweite) in Irland 
absehOT will, bleiibt bis heute allein die von äec „Sociöte 
Alsacierme de Constructions Mecaniques“ in Orafen- 
staden für die spanische Noi'dbahn erbaute Type als 
vereinzelte grössere Lokomotivgattung mit dieser Achs¬ 
anordnung, obwohl ihre Abmessungen diejenigen der 
meisten normalspurigen 1 D 1 Typen kaum übertref- 
f^;®) hier hat man mit der 2 D 2 Achsanordnung eher 
eine Verbesserung der Lauffähigkeit als eine Erhöhung 
der Leistun^fähi^iet mi' Auge gehabt. 

Wie seinerzeit, die Bezeichnimgen „Consolidation“, 
„Mikado“, „Pacific“ usw. gelegentlich für neue Achs¬ 
anordnungen eingefühit wurden, wäre für die 2D2 
Type das Kennwort „Extension“ aus zwei Granden am 
Platze, einmal, weil die erste Maschine diesei- Type 
von der oben g^annten Bahn L. and B. Extension in 

*) Näheres siehe «The Locomotive », Oktober-Dezemher 
1922 und Dezember 1923. 

®) Siehe « Die Lokomotive ». Januar 1915. 
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Abb. 4. „Santa-F6“ t E I-Güterzug-Heissdampf-Zwillingtenderlokomotive der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft. 
Gebaut von »Hanomag“, Hannover (Entwurf Borsig Zentralamt). 


Betrieb gaiommen wurde, und zum andern, weil die 
2 D 2 'Achsanordnung eine Ausdehnung (Extension) 
der „Baltic“ oder „Mountain“ Typen verkörpert. 

In Abb. 2 ist eine schwere 2 D 2 Type dargestellt, 
deren Leistung derjenigen einer 2 D Schlepptender¬ 
lokomotive nicht nachst^en soll. Diese Maschine gehört 
der Zwillings-Heissdampf-Bauart an und soll für (Ge¬ 
schwindigkeiten bis zu 100 km/h. Verwendung finden. 
Der Langkessel, dessen Achse auf 3050 mm über 
S. ö. K. gelegen ist, besteht aus zwei Schüssen mit einem 
mittleren Inn^durchmesser von 1900 mm. Auf dem 
ersteh Schuss sitzt der Speisedom, der zur Unter¬ 
bringung des Kesselsteinabscheiders dient, während der 
Dampfdom auf dem zweiten Schuss befestigt ist. Die 
hohe Kessellage war bedingt durch die Anordnung 
des Rostes über den hinteren Kuppelrädern. Der Rah¬ 
men besteht aus zirka 30 mm starken Stahlplatten. Die 
zwei mittleren Achsen sind fest gelagert, die Endachsen 
haben zirka 20 mm Seitenspiel und der Zapfen eines 
jeden Drehgestelles ist um zirka 60 mm beiderseits ver- 
sdiiebbar; damit wird eine genügende Lauffähigkeit 
erreicht. 

Zur Unterbringung der Vorräte dienen: Ein 6 m 
langer, unter dem Kessel zwischen den Rahmenplatten 
untergebrachter Wasserkastm von zirka 7 m* Inhalt; 
zwei 6 m lange Seitenkästen von zirka 10 m® Inhalt, 
zusammen also zirka 17 m®; ferner ein Köhlenkasten, 
hinter dem Führerstand, Inhalt bis 5 t. 

Um Aussparungen für die Treibräder zu vermeiden 
und um den Durchlass für die Reversierstange frei zu 
halten, soll der Wasserbehälter aus drei Teilen aus¬ 
geführt werden, weldie durch Rohrkrümmer mitein¬ 
ander in Verbindung stehen. Beim Eintritt der Maschine 
in die Werkstätte können die Seitenkästen leicht abge¬ 
nommen werden; der mittlere däg^en erst nadi Ab¬ 
heben des Kessels. 

Auf die äussere Formgebung wurde grösste Sorg¬ 
falt gelegt und man war bemüht, trotz den unvermeid¬ 
lichen Wasserkästen, welche möglichst bis ganz vorne 
reichen müssen, das Aussehen des Vorderteils der Lo¬ 
komotive wenigstais noch befriedigend zu gestalten. 
Aus demselben Grund wurde auch, um ein plötzliches 
Unterbredien des Linienzuges zu vermeiden; der freie 
Raum zwischen Seitenkästen und Führerstand durch 
ein Deckblech abgesdilossen. In diesem Raume ist, auf 


der einen Maschinenseite, an der äusseren Feuerbüchs¬ 
wand, die Speisepumpe befestigt, während auf der 
anderen Seite ein Doppelverbund-Westinghouse-Kom- 
pressor angebracht ist. Die Zugänglichkeit der Pumpen 
ist durch entsprechend bemessene Türen gesichert. Zur 
Verringerung des Luftwiderstandes während der Rück¬ 
wärtsfahrt ist der Kohlenkasten, im Grundrisse gesehen, 
beiderseits stark abgeschrä^ und erhält dadurch die 
sonst bei Elektromotiven übliche Foim. 

Für die Bequemlichkeit des Bedienungspersonals 
ist ein geräumiger Führerstand, mit reichlicher Lüftung 
vorgesehen; er kann durch Schiebefenstei; ganz abge¬ 
schlossen werden. Um die Arbeit des Heizers zu er¬ 
leichtern, ist der Boden des Kohlenkastens auf be¬ 
quemer Höhe angebracht und etwas nach vorne geneigt. 
Die Hitze wird nach Möglichkeit vermindert durch An- 
bringm des Armaturstutzens ausserhalb des Führer¬ 
standes auf dem Kesselrücken. Feuerwerkzeuge können 
im freien Raum, seitlich der Feuerbüchse, in einem Rohr 
aufbewahrt werden. Luftbehälter und Vorwärmerkasten 
sind unter dem Kohlenkasten angebracht. 

Die beschriebene Maschine (Entwurf des Verfas¬ 
sers) kann wohl als Grenzbauform für Personenzug- 
Tenoerlokomotiveij angesdien werden; denn ihre Ab¬ 
messungen können innerhalb des normalspurigen Licht¬ 
raumprofils kaxun noch vergrössai werden und mit 
Rädern von 1750 nun Durchmesser ist anderseits eine 
Weiteraitwidclung zur 2 E 2 Type ausgeschlossen. Audi 
bei Elektro-Lokomotivai ist die 2 D 2 resp. 2 B - B 2 
oder 2 A, 2 Adisanordnung eine sehr beliebte; aber 
seltet bei Turbo- oder Thermolokomotiven dürfte die 
2 D 2 Bauform diejenige der Zukunft sein. Der Gesamt¬ 
radstand der 4000 P. S. Gleichstromldcomotive 2 A 42 
der Paris-Orl&ins-Bahn z. B. beträgt 14 150 mm. 

Die in Abb. 3 dargestellte 1D 1 Lokomotive ist 
die erste einer Liefaung von 40 Maschinen, welche 
1912/14 von der Schweizaischen Lokomotivfabrik in 
Winterthur an die Paris-Orleans-Bahn erfolgte. Aehn- 
liche Maschinen, welche heute noch zu dai kräftigten 
1 D 1 Tenderldcomotiven zählen, wurden in der Kriegs¬ 
zeit, nach den Winterthurer Zieichnungen, von da North 
British Locomotive Co. in Glasgow, und neuerdings 
wie^r von der Firma Schneida & Co. in Le Creusot 
in grossa Anzahl weiterg^aut,.— Durch Vereinigung 
der Laufachsen mit den benadilmrten Kuppelachsen zu 
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Abb. 5. P-Qüterzug-Nassdampf-Verbundtenderlokomotive der bulgarischen Staatsbahnen. 
Gebaut von „Hanomag®, Hannover, 


■je einem Winterthurer Bisselgestell ist eine besonders 
gute Lauffähigkeit erzielt, und der feste Radstand auf 
1500 mm reduziert worden. 

Die ersten 1 El Tenderlokomoäven sind in den 
Bahnwerkstätten Epernay gebaut worden und kamen 
1913 auf der französischen Ostbahn in Betrid»,') Es 
waren schwere Zwillings-Heissdampflokomotiven mit 
18 t Achsdruck und 1181 Dienstgewkht. Der kurz dar¬ 
auf ausgebrochene Krieg schloss die Weiterentwicklung 
dieser Type vorläufig ab, bis im Jahre 1919 von der 
Firma Borsig in Berlin für die Halberstadt-Blanken- 
burger Bahn (Preussen) eine solche kräftige Tender¬ 
lokomotive gebaut wurde, welche gestattete, auf der bis¬ 
her als Zahnradbahn betriebenoi Linie mit 60 % Stei¬ 
gung, mit blosser Reibtmg auszukommen. Die Zahn¬ 
stange wurde fortab nur noch zur Bremsung beibe¬ 
halten. Die erzielten Resultate waren so befriedigend, 
dass die Reichsbahnverwaltung Anlass nahm, die 1 E 1 
Type, jedoch mit verschiedenen Aenderungen, ebenfalls 
aufzunehmen. Es entstand die in Abb. 4 ersichtliche 
Type, welche ebenfalls von der Firma Borsig entworfen 
wurde. ®) Diese, für die heutigen europäischen Verhält¬ 
nisse noch aussergewöhnlich grosse Tenderlokomotive, 
ist dazu bestimmt, auf Hauptiinien mit schwierigen 
Streckenverhältnissen — wie sie u., a. in Thüringen 
Vorkommen — Lasten zu schlepprä, die bis an die 
Festigkeitsgrenze der heutigen Kupplungen reichen, und 
zwar: 


3000 t auf Flachland 
2000 „ „ 5®/oo Steigung 

1100 ,, „ 10 % „ 

650 „ „ 20*/«, „ 

520 „ „ 25*/,, „ 


mit 45 km/h. 


» 


25 

25 

20 

20 


» 


Der Langkessel, mit 1860 mm Innen-Durchmesser, 
besteht aus zwei Halbringen von 20 mm Wandstärke, 
welche zum ersten Male durch Längsnähte zusammm- 
gesetzt wurden. Die Feuerbüchse gehört der at^eänder- 
ten Belpaire-Bauart an; mit Rüdesicht auf die Eignung 
für Zahnradstrecken ist die Decke 1:17 nach hinten ge¬ 
neigt. Infolge der hohen Kessellage haben sämtliche Auf¬ 
bauten eine ausserordentlich flacbe Form erhalten. Laut 
Verordnung der Heeresleitung dürfen bekanntlich nur 
leicht abn^mbare Kaminaufsätze 4300 mm Profilhöhe 
überschreiten, damit sämtliche Maschinen in das niedri¬ 
gere Lichtraumprofil der Westmächte hineinpassen. 
Diese Kaminaufsätze,®) welche über die Höhenlinie der 
übrigen Kesselaufsätze emporragen, tragen zum' besse¬ 
ren Aussehen der deutschen Lokomotiven entschieden 
nicht bei, vielmehr entsteht dadurch ein für das Auge 
höchst störmides Bild. 

Auf Grund neuester Versuchsergebnisse des Eisen¬ 
bahn-Zentralamtes sind Blasrohr- und Schornstein 
Durchmesser mit 160, resp. 587 mm besonders gross 
banessen. Der Barrenrahmen besteht aus 100 mm star¬ 
ken, gewalzten Stahlplatten, mit aus dem Vollen aus¬ 
gefrästen Aussparungen. Für diese Bearbeitung muss- 
toi Spezialmaschinen 'gd>aut werden, die in einem 
Gange neben der Fräsarbeit auch die erforderliche Bohr¬ 
arbeit leisten. Das Ausfräsen aus der vollen Platte 
sichert die grösstmöglichste Schonung des Materials und 
trägt somit zur Vermeidung von Rahmenbrüchen erheb- 

*) Siehe «Die Lokomotive», März 1917; S. T. Z. 1925, 
S. 405. 

*) Siehe « Glasers Annalen », Jahrg. 1922, Nr. 1079. 

*) Siehe auch S. T. Z. 1925, S, 408, mit eingehender Be¬ 
schreibung. 

®) Auf Abb. 4 nicht ersichtlich. 



Abb. 6. 

„Javanlc^-1 F 1-Qüterzug-Heissdampf- 
Zwilling-Tenderlokotnotive 
(Entwurf). 
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Abb. 7. 

Verteilung der veränderlichen Last 
bei der 1 F l-Tenderlokoraotive. 




lieh bei. Die drei mittleren Achsen sind fest gelagert; die 
Endachsen sind mit den zugehörigen Laufachsen zu 
Krauss-Bisselgestälen vereinigt. Die gi'össte V^schie- 
bung der vorderen Laufachse beträgt 125 mm, wodurch 
ein leichtes Durchfahren von Krümmungen bis herab 
zu 140 m Radius gesichert ist. 

Die Anordnung der Wasserkästen geht aus der 
Abbildung klar hervor. Berücksichtigt wurde hier vor 
allem die gute Zugänglichkeit von TriebweA, Vor- 
wärmerkasten und' Bremseinrichtungen; dafür musste 
eine weniger günstige Lastenverteilung in Kauf ge¬ 
nommen werden; denn die schwerste veränderliche Last 
bleibt auf den hinteren Achsen. Auf der Bergfahrt, wo 
die Wassermasse schon infolge der Schwerkraft die 
Neigung hat, nach hinten zu fliessen, dürfte dieser Um¬ 
stand noch unangenehmer empfunden werden. Nicht 
hur der Reibungsverhältnisse wegen, sondern auch 
wegen der Rauchbelästigung in den Tunnels wäre es 
jedenfalls zweckmässig, bergauf mit dem Führerstand 
nach vorne zu fahren. Wenn man in Betracht zidit, 
dass die vorerwähnte kapspurige 2 C 2 Lokomotive 
schon 10 m* Wasser fasst, so scheint der Vorrat von 
12 m® für diese gewaltige Maschine eher bescheiden 
bemessen. 

Diese Gattung T 20 ist, wie alle neuen Typen der 
D. R. B. O., mit neuesten Ausrüstungen, wie Speise¬ 
wasservorwärmer, Kesselsteinabscheider usw. versehen; 
ausserdem besitzt sie eine Gegendrudebremse, Bauart 
Riggenbach. Auf der linken Rauchkammerseite ist die 
Speisepumpe befestigt, während auf der rechten zwei 
zweistufige Druckluftpumpen aufmontiert sind; der 
Abdampf dieser Pumpen wird dem Vorwärmer zuge- 
führt. Das Niederschlagwasser des Vorwärmers wird 


durch besondere Rohrleitungen auf die Radreifen der 
beiden Laufachsen geleitet, wodurch eine sinnreiche 
Reifennässvorrichtung entsteht. Da die Gattung T 20 
öfters im Schidjedienst arbeitet, kann der reichlich 
bemessene Führerstand für die Durchfahrt durch Tun¬ 
nels gänzlich abgeschlossen werden. 

Im Güter- und Verschiebedienst sind Tenderloko¬ 
motiven der Achsanordnung E ziemlich verbreitet. Die 
FType dagegen ist eine neue Erschdnung; bis voi 
wenigen Jahren hätte man noch kaum gewagt, sechs in 
einem Rahmen gelagerte Achsen miteinander zu kup¬ 
peln. Die ersten F-Tenderlokomotiven wurden im Jahre 
1922 von Hanomag für die bulgarische Staatsbahn ge¬ 
baut und zwar eigentümlicherweise als Zweicylinder- 
Verbund-Nassdampf-Maschinen, deren allgemeine Dis¬ 
position aus der Abb. 5 zu ersehwi ist. Aus den nach¬ 
stehend erwähnten Gründen wurde der 12 m® fas¬ 
sende Wasserkasten über den vier vorderen Achsen an¬ 
gebracht. Die erste und sechste Achse erhielt 28 mm 
und die dritte Achse 15 mm Seitenspiel in den Achs¬ 
lagern; der Triebradsatz erhielt keine Spurkränze. Mit 
900 mm besitzt der N. D. Cylinder den grössten Durch¬ 
messer unter allen europäischen Lokomotiven. 

Das Leistungsprogramm dieser Gattung T */« sidit. 
vor, ausser dem Hilfsnachschub die Bdörderung von 
300 t schwerer Züge, auf Strecken mit bis zu 10 km 
langen Steigungen von 28®/oo und zahlrdchen Krüm¬ 
mungen, mit einer Geschwindigkeit von 15—20 km/h. 

. Mit 6 gdcuppelten Achsen wäre nun die Grenze er¬ 
reicht und der F Typ kann nur durch Anbringen von 
I.aufachsen an beiden Enden noch verstärkt werden; 
damit wird auch die Lauffähigkeit verbessert, sodass 
Geschwindigkeiten von 70 km/h erreicht werden können. 



Abb 8 D:-4-D-Mallet-Heis8dampf-Vefbund-Qüterzugtenaerlokomotive der deutschen Reichsbahn-Gesellschaft (Bayern). 
. j-r , r Gebaut von J. A. Maffei, München. 
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Abb. 9. I D + Djl Qarratt-Heissdampf-Verbund-Qüterzugtenderlokomotive der Burma Eisenbahn (Indien). 
Gebaut von Beyer. Peacock & Co. Ltd., Manchester. 


Damit wäre man zur 1F 1-Tenderlokomotive, der mit 
dem Kennwort „Javaiüc“ bezeichneten Type zurück- 
gekehrt, welche schon 1912 für die Niederländisch- 
Indische St. B. auf Java von Hanomag entworfen und 
'gebaut wurde. Damals war diese Type aus der Mailet 
1 C -|- C entstanden, indem — zum ersten Male nach 
Oölsdorf — von Metzeltin versucht wurde, sämtliche 
Achsen in einem Rahmen zu befestigen ’). Hervorzu¬ 
heben ist, dass diese besonders interessante Konstruktion 
an einer kapspurigen Lokomotive, welche Krünunungen 
bis zu 140 m Radius durchfährt, ihre erste und bis jetzt 
noch vereinzelte Anwendung gefunden hat. Der seitliche 
Ausschlag der vorderen Adamsachse beträgt 140 mm. 

1 F 1 Tenderlokomotiven sind für Normalspur noch 
nicht zur Ausführung gekommen; dagegen ist mit den 
1 F Schlepptenderlokomotiven der ehemaligen Oester- 
reichischen und Württembergischen St. B. die Lauf¬ 
fähigkeit di^er Achsanordnung zur Genüge bewiesen. 

Die auf Abb. 6 darjgestellte 1F 1-Lokomotive (Ent¬ 
wurf des Verfassers) weicht von der kapspurigen „Java- 
nic“ Type durch ihre viel grösseren, der Normalspur an¬ 
gepassten Abmessungen ab. Diese Type stellt auch den 
Abschluss der Entwicklungsreihe der Oüterzugstender- 


vollen Wasserkästen nur halbvolle Kohlenkästen das 
Gegengewicht bilden oder umgekehrt. Immerhin dürfte 
für normale Verhältnisse angenommen werden, dass 
Wasser- und. Brennstoff-Vorräte zu gleicher Zeit er¬ 
neuert und gleichzeitig erschöpft werden. Die tiefe 
Schwerpunktlage der Wassermasse bildet den Ausgleich 
für die hohe I^sellage. Falls man den freien Raum 
unter dem Brennstoffkasten zur Vergrösserung des Was¬ 
servorrates ausnutzen wollte, könnten dort noch über 
3 m* untergebracht werden. 

Der Vorwärmerkasten ist über der vierten Kuppel¬ 
achse, hinter dem Wasserkasten angebracht; der leich¬ 
teren Zugänglichkeit halber könnte er auch anstandslos 
über der vorderen Laufachse, vor der Rauchkammer, 
aber unter dem Deckblech untergebracht werden. Die 
Pumpen sind an den beiden äusseren Feuerbüchswänden 
befestigt, können aber auch beiderseits der Rauchkammer 
ihren Platz finden. Die Sandkästen sind um den Dampf¬ 
dom und Kesselsteinabscheider angeordnet. Die vier 
mittleren Achsen sind fest gelagert; die dritte und vierte 
Adise erhalten stark geschwächte Radreifen, während 
die Endachsen mit den zugehörigen Laufachsen Krauss- 
gestdle mit zirka 120 mm seitliche Ausschlag bilden. 



lokomotiven mit sämtlich in einem Rahmen gelagerten 
Achsen dar. Das Projekt ist vom Verfasser vom gleichen 
Standpunkte wie dasjenige der 2 D 2 Type aufgestellt 
wordm, mit dem Hauptunterschiede, dass hier der' 
niedrige Raddurchmesser gestattete, einen Wasserkasten 
von 15 m* Fassungsraüm aus einem Stück herzustellen. 

Die Anordnung der Wasser-und Kohlenkästen geht 
aus Abb. 7 deutlidi hervor. Um eine glei(±mässige Ver¬ 
teilung der veränderlichen Last auf sämtliche Achsen 
zu erreichen, müsste . theoretisch die Lage der Resul¬ 
tierenden aus P und Pi, d. h. aus den Gewichtai des 
Wassers und der Kohle mit derjenigen der Resultieren¬ 
den Q des ganzen Lckomotivgewidites stets überein- 
stimimOT. Im Betriebe jedoch wird das nicht immer zu- 
neffeft; denn &"wfM‘zweifelTos votkommen, dass zü derii 

, ^') Siehe «HaüöinaK Nachrichten», September 1915. 


Durch diese vorgeschlagene Disposition ist ver¬ 
sucht worden, höchste Leistung und Wirtschaftlichkeit, 
genügende Zugänglichkeit aller wichtigen Organe, gün¬ 
stige Lastenverteilung und möglichst ästhetische Bau¬ 
form in einer Maschine zu verkörpern und zu vereinigen. 

Die Kurvenbeweglichkeit der vorei-wähnten 1 F und 
1 F 1 Lokomotiven konnte ziemlich leicht erreicht wer¬ 
den, indem zwischen den Rädern möglichst wenig Raum 
gelassen wurde. Wie bei der grossen Mehrzahl aller 
überhaupt bestehenden Lokomotiven wirken die Brems¬ 
klötze schräg nach oben. Neuerdings soll sich heraus¬ 
gestellt haben, dass die 'dadurch entstehende senkrechte 
Kraft schädliche Wirkungen auf die Tragfedern ausubt; 
deshalb dürften wagrecht, arbeitende Bremsklötze für 
neue Ldcomotiven vorzuziehen sein. Der dafür not¬ 
wendig werdende Zwischenraum muss 250 bis 300 mm 
betrag«!, wodurch sidi eine entsprechende Verlängerung 
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Hauptabmessungenj Gewichte etc. der Tenderlokomotiven. 


Eisenbahn -V erwaltiing 
Achsanordnung . . . 

I Abbildung. 


Zylinder-Durchmesser.mm 

Kolbenhub. „ 

Triebraddurchmes?er. . 

Kuppelradstand. „ 

Qesamtradstand . , 

Mittlerer Kesseldurchmesser .... „ 

Röhrenlänge .. , 

DampfdruA. atm. 

Kesselmitte über S. O. K.mm 

Zahl der Ueberhitzerelemente .... 

Rostfläche.• , . m* 

Verdampfungs-Heizfläche. , 

Ueberhitzer-Heizfläche., 

Gesamt-Heizfläche. „ 

Reibungsgewicht. t 

Mittlerer Triebachsdruck. , 

Leergewicht. „ 

Dienstgewicht. „ 

Zugkraft (Ve Reibungsgewicht) ... kg 

Wasservorrat.m* 

Kohlen Vorrat. t 

Spurweite.mm 


S.S. 

2C2 

1 

2D2 

2 

P.O. 

IDl 

3 

D. R. B. 
lEl 

4 

Balg.Sl& 

F 

5 

IFl 

6—? 

D. R. B. 
D + D 
8 

2X485 

2X600 

2X600 

2X700 

720/900 

2X750 

520/800 

600 

650 

650 

660 

700 

680 

640 

1500 

1750 

1400 

1400 

1340 

1400 

121.6 

3500 

5700 

5000 

6600 

7225 

8000 

2X4500 

11100 

13000 

9700 

11900 

7225 

12800. 

12 200 

1450 

1800 

1500 

1860 

1700 

1800 

1760 

49C0 

5000 

4400 

4500 

4875 

5500 

5075 

12 

. 16 

12 

14 

15 

16 

15 

2500 

3050 

2900 

3100 

3000 

3000 

2950 

21 

30 

24 

34 

— 

30 

24 

3 

4,3 

2,74 

4,37 

‘ 4,6 

4,5 

4,25 

130 

225 

163,6 

200 

252,5 

240 

233,9 

48,5 

58 

37,1 

62,5 

— 

60 

57,7 

178,5 

283 

200,7 

262,5 

252,5 

300 

291,6 

36,2 

80 

68 

95,3 

100,7 

114 

127,5 

12,1 

20 

17 

19 

16,8 

19 

16 

58,3 

105 

72,5 

103,7 

78,1 

120 

101,7 

78,1 

130 

92,7 

127,4 

100,7 

145 

127,5 

6000 

13 350 

11350 

15900 

16 800 

19000 

21300 

10 

17 

10 

12 

12 

15 

12,3 

3 

5 

4 

4 

5 

5 

4,5 

1067 

1435 

1435 

1435 

1435 

1435 

1435 


BurinaM 

ID-fDl 

9-10 


4X304 
508 
991 
2X3200 
17830 
1638 
3467 
12,6 
2210 
27 
4,08 
161,3 
33,9 *) 
195,2 
80 
10 
77,2 
97,5 
13350 
8 ■ 
5 

1000 


des Kuppelradstandes ergibt. Die Kurvwibeweglichkeit 
derartigel* Lokomotiven mit 8500 mm Radstand hat 
schliesslich doch zu Bedenken Anlass g^eben und aus 
diesem und anderen Gründen wurden die von der deut¬ 
schen Reichsbahn-Verwaltung bereits im Vorentwurfe 
vorgesehenen F, 1 F 1 oder 1 F 2 Typen zu Gunsten der 
D + D — Mailet Bauart wieder aufgegeben. Bei die¬ 
ser Bauform ist mit nur 15 t Achsdruck ein Reibungs- 
gewkht von 120 t ermöglicht, während mit einer F Type 
20 t dazu' nötig wären. Es besitzt somit die gelenlnge 
Bauart einen Vorsprung, der durch Lokomotiven mit 
einfachem Gestell nicht mehr eingeholt werden kann. 

Obschon nach ungünstigen Erfahrungen mit der 
C -f C Type der ehemaligen Gotthardbahn grössere 
Mallettypen als Tenderlokomotiven im letzten Jahrzehnt 
nicht gebaut wurden, hat sich die ehemalige bayrische 
St. B. im Jahre 1913 doch entschlossen, die Malletbau- 
art wiederi aufzunebmen. Es entstand alsdann die er¬ 
wähnte D -|- D Nachschublokomotive, welche heute noch 
die stärkste europäische Güterzugslokomotive und zu¬ 
gleich die schwerste Tenderlokomotive der Welt dar- 
stellt") Bei den im Jahre 1922 für die Reichsbahn von 
der Firma M aff ei iri München nachgelieferten Ldcomo- 
tiven ist das Reibungsgewicht bei völlai Vorräten auf 
128 t erhöht worden. Die Hauptmerkmale dieser Ma¬ 
schine sind aus der Abb. 8 und der Dimensionstabelle zu 
entnehmen. 

Durch Erweiterung defr D-f D Type würde eine 
1D + D 1 Lokomotive oder E E Vierlings- oder Ver- 
bundmaschine entstehen, welche mit ca. 20 t Arisdruck 
imstande wäre Zugkräfte zu entwickeln, welche die Fe¬ 
stigkeit der heutigen Kupplungen leicht überschreiten 
würden; eine derartige Lokomotive dürfte somit vorwie¬ 
gend im Schubdienst Verwendung finden. 

Obschon die öarratt Bauart keine ausgesprochene 
Tender-, sondern vielmehr eine Art Tridrtenderlokomo- 
tive bildet, darf sie hier doch nicht unerwähnt bleiben. 
Im Jahre 1908, von der B J- B Bauform'ausgegangen, 
hat sich diese Type allmählich zu gi*össeren Ausführun¬ 
gen entwickelt, die zu den heutigen Rjesenlokömotiven 

") Siebe; « Die Lokomotive », .|uni 1914; « Glasers Anna¬ 
len » 1924, Nr.' 1134 (15. September). 


geführt haben. Gegenüber anderen gelenkigen Lokomoti¬ 
ven sind die Vorteile dek Garratt Bauart bedeutend, näm¬ 
lich: eine ungezwungene, von Rädern, Rahmen und 
Triebwerk in Höhe und Breite unabhängige Ausbildung 
von Kessel, Feuerbüchse und Aschenkasten, eine ausge- 
zdehnete Kurvenbeweglichkdt und eine absolut gleich- 
mässige Verteilung der veränderlichen Last auf sämt¬ 
liche Achsen. Als Nachteil muss dagegen eine ausge¬ 
streckte Achsbildung in Kauf genommen werden. 

Von der Patentinhaberin, der Firma Beyer, Peacode 
& Co. in Manchester, wekden zurzeit für die Soutli 
African Rys. gewaltige käpspurige Lokomotiven der Bau¬ 
form 1 D 1 -f 1 D 1 mit 21 000 kg Zugkraft ausgeführt. 
Als Beispiel einer leistungsfähigen Garratt Lokomotive 
ist in Abb. 9 und 10 eine 1924 gebaute meterspurige 
1 D-\- D 1 Type der Burma Ry. in Indien wiederg^eben. 

Die vorstehenden Betrachtungen möchten ein Ver¬ 
such sein zur Feststellung der Tatsache, dass trotz ver¬ 
schärfter Konkurrenz. durch allerlei neuzeitliche, auf 
neuen Arbeitsprozessen beruhenden Lokomotivbauarten, 
der Kolbendampflokomotive doch noch reichliche Aus¬ 
sichten auf Weiterentwicklung offen stehen, wenn auch 
nicht dirdrf in engerer wirtsdnaftlicher, so doch in bau¬ 
licher Hinsicht. Es bleibt daher zu erwarten, dass in den¬ 
jenigen Ländern, in welchen der thermische Wirkungs¬ 
grad nicht allein ausschlagwebend ist, sondein anderen 
wirtschaftlichen Momenten untergeordnet bleibt, die alt¬ 
bewährte Dampflokomotive auf Jahrzehnte noch das 
Feld bdiaupten dürfte, 

g BÜCHERSCHÄU "j 

,yTag6 der Tecll]lik^^ Technisch-historischer Abrehskalender 
für das. Jahr 1926. Von Dr. Ing. h. c. F. M. Feldhaus. — 
Verlag R» Oldenbourg, München. — 365 Blatt, 15X22 cm, 
V 3.65 Abb. — Preis M. 5.—. 

ln grosserem Format und in. neuem, verbessertem Ge¬ 
wände erscheint auch für 1926 der Feldhaus-Kalender. Er ist 
schon vielen „ ejn. liebjgewordener - Begleiter durch den Wandel 
des Jahres geworden; er wird sicher neue dankbare Freunde 
in. seiner verhesserten Ausstattung,gewinnen,; dank seiner reich- 
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haltigen Vielseitigkeit und universalen Vertiefung. Jedes Blatt 
bringt eine Abbildung; technisch-historische Bilder aus allen 
Zeiten und Völkern wechseln mit solchen phantastischer Art 
ab. Dazu bringt ledes Blatt eine Menge auf den betreffenden 
Tag entfallende Gedenkdaten aus dem weiten Reich der Tech¬ 
nik, wobei zwischen den einzelnen Tagen und den abgebildeten 
Maschinen, den geschilderten Ereignissen, den historischen Er¬ 
innerungen und Bildnissen wohldurchdachte Zusammenhänge 
bestehen, und auch der gesunde Humor kommt zu seinem Recht. 

Jeder Jahrgang bringt ganz neues Material. Das erscheint 
kaum glaublich und ist doch so; denn wir erfahren, dass Fr. 
M. Feldhaus der umfassendste und gründlichste Kenner tech¬ 
nischer Geschichte und Wissenschaft ist und dass ein unge¬ 
heurer Reichtum in seinen Archiven steckt, wie folgende Zahlen 
zeugen: Die Sachkartothek umfasse ca. 100 000 quellenmässig 
bearbeitete Daten, die Personenkartothek ca. 25 000 Namen, die 
Tagesdatenkartothek ca. 10 000 Daten, die Bildsammlung allein 
ca, 12 000 Photos. — So wird dieser Kalender zu einer wert¬ 
vollen Kulturgeschichte. Er zeigt, dass die Anfänge von allem, 
was die heutige Zeit der Menschheit an technischen Errungen¬ 
schaften in den Schoss geworfen hat, meistens bis tief ins Alter- 
"tum zurückgreifen. 

Der alte, nun recht dünn gewordene Kalender hängt über 
unserm Redaktionspult. Er hat uns das Jahr hindurch recht 
viel Schönes und Interessantes geboten und mit Spannung und 
Neugierde wurde jeweilen ein Blatt, abgezogen. Dass der neue 
recht vielen Freude bereite, das ist unser Wunsch. Er sollte 
wirklich in keinem technischen Bureau, auch nicht im eigenen 
Heim des Technikers fehlen. Kr. 

Les rdgulateurs de machines hydrauliques et leur d6velop- 
pement. Par E. ingdnieur aux Ateliers des Char- 

milles S. A., Gen^ve. — Tirage ä part de la «Revue 
technique suisse». — 20 pages, 46 figures. *— Prix 
frs. 2.—. 

L’article interessant et bien documentd, parudans les No» 35, 
36 et 37 de notre Revue, se präsente ici comme brochure; eile 
se vend par Tauteur ainsi que dans les librairies. 


s VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES S 


Radio-Aasstellungen. Das Gewerbemuseum Winterthur 
(Mech. techn. Abteilung) veranstaltet vom 28. November bis 
13. Dezember 1925 eine fachtechnische Radioausstellung, um¬ 
fassend folgende Gruppen: Geschichte; Demonstrationen; Li¬ 
teratur, Tabellen, Statistiken; Hülfsmaterialien für Radio; Teil¬ 
apparate; gute Lösungen von Amateuren; komplette Apparate 
und Einrichtungen von Radiofirmen. — Diese Sonderausstellung 
wird viele nützliche Anregungen bieten und eine günstige Gele¬ 
genheit sein, sich in dem neuen technischen Gebiete zu orien¬ 
tieren. 

Ebenso veranstaltet die Radiogenossenschaft Bern eine 
Ausstellung, anlässlich der Eröffnung der neuen Radio-Sende- 
station Bern, die. am 19. November ihre Tätigkeit eröffnete. 
Diese Ausstellung dauert vom 20. November bis 3. Dezember 
und hat den Charakter einer Lehrausstellung, an welcher spe¬ 
ziell die für den Empfang Berns in Frage kommenden Schal¬ 
tungen und Apparate vorgeführt werden. 

Das „örosshäus“ in Zug. Verschiedene Zuger- und Zür- 
; cher-Blätter haben sich seit Monaten mit der Frage des damals 
bevorstehenden Verkaufes des am Kolinplatz in Zug gelegenen 
«Grosshaus» befasst, wobei auf den historischen und archi- 
' tektonischen Wert dieses Gebäudes hingewiesen und die Hoff¬ 
nung! ausgedrückt wurde, dass bei einer Handänderung die Aus- 
senarchitektur und der besondere Charakter dieses ehrwürdi¬ 
gen Zeugen dner vergangenen Zeit respektiert werde. Wir sind 
; in: der: angenehmen Lage, nach einer in den «Zuger Nachrich¬ 


ten » veröffentlichten Mitteilung bestätigen zu können, dass die¬ 
sem berechtigten Wunsch entsprochen wird. Die Genfer Le- 
bensversicherungs-Gesellschaft, die das « Grosshaus » von der 
Familie Wickart käuflich erworben hat, beabsichtigt in der Tat, 
dem herrlichen Bau seinen altromantischen Stil und Charakter 
zu erhalten. Auch nach dem notwendigen Umbau, der ‘unserm 
Mitglied Theo Hochstrasser, Architekt in Zug, übertragen wor¬ 
den ist, soll das heute noch in seiner Urform dastehende « Gross- 
haus», in seinem Aeussern, mit seinen gotischen Formen in 
Tür- und Fenstergliederungen, mit seiner hochragenden mauer¬ 
zackigen Treppengiebelfassade das zugerische Patrizierhaus 
aus dem 15. Jahrhundert repräsentieren. Das gesamte Innere 
dagegen wird intensiver ausgebaut werden, mit komfortablen 
Wohnungen und Bureaux. Aber die alten Bogenfenster in Stein 
im Erdgeschoss werden nicht verändert, trotz Weiterverwen¬ 
dung dieses Bodens für J^adenlokalitäten. — Wir hoffen, später 
Ober dieses bauhistorisch hochinteressante Objekt und seinen 
Umbau näheres berichten zu können. 

Technicum du Locle. Pour le Premier poste que notre 
6cole a niis au concours en automne — professeur de niathdma- 
tiques et de mäcanique — et pour lequel se sont prösentös pres 
de 30 candidats, a 6te nommö Monsieur Edmond Lauber, ingd- 
nieur diplömö du Polytechnicum de Zürich, actuellement ä 
Beifort. Pri. 

Lc domainc iiidusiriel de la Ville de Paris. (Suite du 
N^^ 47, page 567, et fin.) 

Les multiples rouages d*une exploitaüon de iranspori 
administräe en commun. 

Pour donner Timpulsion et assurer la marche reguliere des 
multiples rouages de Texploitation, on se rend compte qu’il faut, 
en Premier lieu, une direction et des bureaux convenablenicnt 
organisds. 

Viennent ensuite les Services de traction, charges de l’entrc- 
tien, du nettoyage et des rdparations du matdriel. 

Outre les vörifications iournalilres et les visites mensuelles, 
les voitures passent tous les deux ans environ ä un atelier 
central de rdparations; les Organes usds sont remplaces, de 
Sorte que les voitures quittent cet atelier ä l’dtat de neuf. 

Un unique Service d’approvisionnements fournit les 22 000 
tjrpes de piöces de toute nature ndeessaires ä Tentretien du 
matöriel. A citer dgalement le Service dlectrique et le servicc 
de la voie. Quant aux Services de l’exploitation, leurs attributions 
sont nombreuses. C’est notamment l’adaptation des horaires 
aux besoins du trafic, täche dans laquelle il faut tenir compte 
d’un nombre infini d’öldments (intensitö variable du trafic, 
nombre de voitures disponibles, Suppression des parcours in- 
utiles, utilisation rationnelle du personnel, etc.). 

La complexitö du problöme s’est encore accrue, depiiis la 
guerre, par suite des modifications apportöes aux heures de 
travail et du dösir qui en rösulte pour les Voyageurs d’ötrc 
transportös en möme temps dans les mSmes directions. L’ap- 
plication des horaires n*est pas moihs compliquöe. C*est qu’en 
effet, de multiples causes, comme la pluie et le beau temps, 
influent soit sur le Service pour en contrarier la bonne marche, 
soit sur le trafic pour en accentuer ou en rßduire Timportance. 

D’autre part, les omnibus et les tramways sont obligös 
d’emprunter, parmi le flot des autres voitures, le sol des voies 
publiques, et ils y trouvent de nombreuses causes de retard. 

Dans l’intörSt de la s6curit6 publique, les machinistes, tant 
d’omnibus automobiles que de tramways, sont Tobj et d’unc 
s61ectioh sövöre et d’un assez long apprentissage realisö avec 
les möthodes les plus modernes. Quant aux receveurs, on leur 
donne 6galement une instruction spöciale dans les ecoles d’ap- 
prentissage. Leur röle est variö et assez difficile. Munis d’une 
sacQche, d’une planchette de dimensions parfois respectables, 
on les voit rendre la monnaie, dölivrer les tickets formant 
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regus des sotnmes encaiss6es, se pr6cipiter aux accäs des points 
d’arfSt, appeler les numäros d’ordre, donner le Signal du dd- 
part, recommencer leur recette. La perche quitte-t-elle le fil 
du trolley? Ils la remettent en place. Parfois, ils vont faire im 
aiguillage; ils doivent connaitre tous les tarifs, tous les rögle- 
ments? les points d’arrSt, les rues desservies; ils doivent ren- 
seigner les voyageurs, et, au milieu de ces inombrables occu- 
pations, rester, malgre tout, de bonne humeur et de mani^res 
agrßables. 

Uenlevement des oräiires. 

Pour ce qu’il y a de confort et de l’hygiene publics, la Popu¬ 
lation Parisienne peut rendre gräce aux administrateurs de la 
cit6 et ä la Science de ses Ingenieurs, qui ont su, par Temploi 
de mäthodes bien modernes, faire de la capitale iine des villes 
les mieux organisdes du monde pour la lutte contre la mal- 
propretd. ^ 

Aujourd*hui la collaboration de plusieurs socidtds spdcia- 
lisdes, auxquelles l’entreprise de Tenldvenient des ordures et 
du nettoieraent des rues a dtd confide dans des. conditions 
particulidres, ainsi qu’on va le voir, donne ä ce Service mimi- 
cipal un caractdre nettement industriel. 

Ce n’est pas avant 1919 que la ville de Paris rdussit ä 
amdliorer considdrablement Ic Service de Tenldvement des 
ordures. Elle y parvint en remplagant les vIeux vehicules liippo- 
mobiles par des bennes basculantes automobiles, plus rapides 
et plus hygidniques. Par soumission, la S, I. T. A. (Societd 
Industrielle de Transport Automobiles) obtint la fourniture de 
200 voitures jugdes ndcessaires. Mais cet effectif dtait insuffl- 
sant pour permettre Tenlevement en un seul tour, de sorte 
que certains quartiers de Paris ne pouvaient dtre ddbarassds 
des poubelles qu^ä une heure tardive. Aussl la municipalitd 
passa-t-elle, en 1921, un nouveau contract avec la S. I. T. A. 
pour la fourniture de 305 voitures identiqiies aux premidres, 
dont les avantages multiples avaient pu dtre vdrifids dans Tin- 
tervalle, au cours de Tusage journalier qui en avait dtd fait. 

Ces bennes automobiles, employdes ä l’enldvement des 
ordures, sont, pour la plupart, montdes siir des chässis C. G. O. 
Schneider. Sur leur nombre total, 75 ont des chässis Renault. 
Leur dispositif est des plus ingdnieux. Des couvercles ä glis- 
sidres, passant les uns sur les autres, rendent possible la ferme- 
ture partielle de la benne, au für et ä mesure de son rem- 
plissage. Le ddchargement s’opdre par renversement, la benne 
dtant soulevde ä 45 degrds, au moyen d’un cäble commandd par 
le moteur, tandis que la paroi arridre du vdhicule s’oiivre auto- 
matiquement. 

Les contrats passds par la ville avec la S. I. T, A. sont 
dtablis pour sept ans, sur le principe de la location-vente. Pour 
. chaque voiture, la. ville paye ä la Socidtd une prime louma- 
lldre comportant Tamortissement de la voiture et de son garage, 
ainsi que son entretient et sa conduite, Cette prime varie avec 
le salaire des Chauffeurs. La ville paye, en outre, ä la S. L T. A. 
une prime kilomdtrique qui suit les fluctuations du prix de 
Tessence. 

Cet arrangement dquitable a dvitd k la ville la täche d’im- 
mobiliser d’un seul coup des capitaux considdrables, tout en 
assurant le bon fonctionnement du service de Tenldvement des 
ordures, 

Tout a dtd prdvu pour que, dans la pratique, les opdrations 
qui precddent le ddpart et suivent le retour des voitures s’ac- 
complissent dans le mihimum de temps.. De % la possibilitd 
d’dviter une reprise du travail trop matinäl, 150 voitures pou- 
vant sortir en molns d’une demi-heure. Le service y gagne 
aussi en rdgularitd. Le matin, k 6 heures 30, chaque voiture 
arrive au point de rendez-vpus, oü elle*^ trouve rdquipe de can- 
tonniers qui doit raccompagner. A 8 heures, au plus tard, la 
coliecte est terminde. Les voitures n’ont plus qu’ä aller ddverser 
leur contehtt aux usinds de la socidtd ppur le. träitement indus¬ 


triel des residus urbains, — oü Ton verra plus loin qu’une mira- 
culeuse transformation est opdrde, — avant de regagner Saint- 
Ouen et Issy, oü leurs compteurs sont relevds par des agents 
de la Ville qui les avaient ddjä vdrifids avant le ddpart. 

Ainsi est rdalisd, chaque Jour, en une heure trente, cet extra- 
ordinaire tour de force qui consiste k ddbarasser Paris de la 
quantitd enorme et toujours croissante des immondices qui la 
souillent. Sait-on que bon an mal an, les ordures et boues enie- 
vdes par les Services municipaux du nettoiement reprdsentent 
un poids de 800000 tonnes, et un volume de prds de 2 millions 
de metres cubes? Accumnldes, par exemple, sur la place de la 
Concorde, on en pourrait faire une Pyramide de la hauteur de 
la butte de Montmartre! 

Ajoutons que les voitures qui suffisent ä cette täche sont 
vdrifides et remises k neuf tous les deux mille kilomdtres par- 
courus; de la sorte, la Ville hdritera d’un matdriel en parfait 
dtat apres sept ans d’usage. 

II convient de signaler, en outre, Theureuse idde qu^. eue 
la S. I. T. A. d’utiliser ces autos-tombereaux, pendant les heures 
creuses k des camionnages de matdriaux divers pour le compte 
d’industriels et de ndgociants. Elle le fait contre remise d’une 
ristourne aux finances municipales. Cette combinaison diminue 
d’autant les ddpenses de la Ville et procure k la S. I. T. A. des 
bdndfices suppldmentaires. Elle n’dtait possible qu’en raison de 
l’importance de la Societd Industrielle de Transport Automo¬ 
biles qui en dehors de la pari qu’elle prend aux transports 
municipaux, possdde de nombreuses branches d’activitd telles 
que: camionnage, tourisme, Services d’autobus subventionnds en 
banlieue. La S. I. T, A. s’est attachde, d’ailleurs, une vaste clien- 
tdle qui se ddcharge sur eile de tous ses transports et qu’elle 
peut satisfaire pleinement avec les sept Cents voitures qu’elle 
abrite dans les garages k St-Ouen Sud, ä Ivry, k Montreuil et 
k Pantin. Ce dernier, le plus important de tous, couvre huit 
mille metrgs carrds et est, construit sur les donndes de celui 
crdd ä Saint-Ouen Nord par la S. I. T, A. pour les besoins de 
la Ville. 

Outre la S. I.T. A., une autre entreprise, la Socidtd auxi- 
liaire de Services municipaux (S. A. S.M.) — qui par ailleurs 
ioue un röle prdponddrant dans le nettoiment des chaussdös — 
prend une part active k Tenldvement des ddtritus mdnagers. 
Cette socidtd a mis ä la dispositiön dudit service Cent tombe- 
reaux automobiles, dont cinquante De Dion et cinquante Latil. 
Les caractdristiques de ces voitures ne diffdrent pas beaucoup 
de celles que j’ai Indiqudes plus haut, les conditions techniques 
imposdes pour leur construction dtant les mdmes. 

La S. A. S. M. est lide k la Ville pour la fourniture et l’en- 
tretien de ces voitures par des contracts de lo‘cation-vente en 
tous points semblables k ceux de la S. L T. A. 

Cette Compagnie emploie uniquement des bennes Latil, Le 
matdriel de cette märque est employd par un trds grand nombre 
de municipalltds. 

En dehors de Paris, dans'la banlieue immddiate, on les 
trouve k Saint-Denis; k Issy-les-Moulineaux, Kremlin-Bicdtre, 
Aubervilliers, Ivry, Suresnes, Saint-CIoud etc. Sur onze villes 
de plus de 100 000 habitants, qui utilisent du matdriel automo¬ 
bile pour voiries, six de ces villes: Marseille, Bordeaux, Lille, 
Saint-Etienne, Nancy et Toulon, ont recours au matdriel Latil 
et les cinq autres k du matdriel de marques diverses. 

Au total, la ville de Paris dispose dds maintenant de neuf 
Cent cinq auto-tombereaux. Cet effectif imposänt permet de 
garder toujours en rdserve le.20 % des voitures et d’assurer la 
coliecte avec une rdgularitd digne d’dloges. 

Le ircUtement industriel des rdsidus urhains. 

Par le traitement rationnel et les transformations merveil- 
leuses qu’elle. lu! fait subir, l’industrie procure une revanche 
dclatante ä la «chose immonde», On la rejetait avec ddgoüt 
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de nos maisons; apres iin court sejour dans iine usine, eile 
revient dans nos demeures convertie en matdrieux de construc- 
tion, en force motrice et en lumiere. 

Les quatre usines de traitement qui ont snccddd au fetides 
cliamps d’epandages qui empestcrent autrefois la Peripherie 
Parisienne, sont dtablies au Portes meirie de Paris, ä Romain- 
ville, Saint-Ouen, Issy-Ies-Moulineaiix ct Ivry, oü elles fonc- 
tlonnent sans vicier Tatmosphere. 

Chaque usine,-. relide ä la fois ä la voie ferree et ä la voie 
d’eaü, est disposde pour tirer de la gadoue la meilleure Partie 
öconomiqiie. Elle peilt charger directement les ordures en wagon 
Oll en bateau, les cribler ou les broyer pour en extraire de Ten- 
grais ou les incindrer pour produire la vapeur qui, ä son tour, 
est transformee en Energie dlectrique, et des mächefers qui de- 
viennent des briques. 

Les autos-tombereaux se decliargent g^neralement dans 
des fosses. Les ordures sont reprises par des transportcurs ä 
courroies ou des bennes preneuses qui les amenent aux divers 
appareils de traitement. Chaque soir, la totalitd de la collecte 
a disparu et les fosses sont vides. Parmi la masse qui est ad- 
mise au traitement, une premiöre Partie est broy^e, apres 
triage ä la main des matieres inertes (verrerie, ferrallles, etc.), 
puis vendue comme cngrais; l’autre Partie est cribl6e. Les par- 
celles fines ou la poudre constituent un engrais de clioix. Les 
grosses parties ne sont bonnes qu’ä mettre en d^charge ou ä 
incin^rer, 

Le seul procdde vrainient industriel d’utiliser les ordures 
mönageres est-il de les incincrer dans des foiirs spdcianx. 

Le netfoiement des chaussöes. 

Le nettoiement des chaussees est une Operation assez 
complexe pour nöcessiter Temploi d’un materdriel mdcanique et 
automobile tres perfectionnd. 

En 1909, une entreprise, la Maison Laffly fabriquait ddjä du 
matdriel automobile de voirie. Cependaiit la Vflle se servait en- 
core de machines ä traction animale, et ce n’est qu’en 1911 ä 
1912 qu’elle organisa un concours pour la fourniture d’engins 
automobiles. A ce concours la balayeuse .et I’arroseuse Laffly 
furent classdes premieres. 

La balayeuse est un appareil leger qui permet d’humecter le 
sol devant le balai pour eviter le soulevemeiit des poussieres. 
Elle a dtd construite de facon ä pouvoir circuler aisdinent ä tra¬ 
vers les artdres les plus congestionndes. Elle faxt le balayage 
avec une ddpense rdduite, ä la vitesse de 20 kilomdtres ä 
rheure, ce qui correspond ä 30 000 ou 35000 mdtres carrds en- 
viron. 

Quant ä l’arroseuse, eile sert ä l’arrosage des voics de 
grande latgeur, et ä leur lavage, qui se fait par deux becs spd- 
ciaux projetant Teau puissamment en dventail, Elle est, en outre, 
munie d’iin jeu de raqlettes en caoutchouc s’abaissant et s’orien- 
tant ä volontd pour Tassdchement de la chaiissde, Avec eile, 
200 000 mdtre carrds de pavd 0 U d’asphalte peuvent dtre, chaque 
jour, parfaitetnent nettoyds. 

Avec quatre-viiigt-quatre de ces balayeuses et vingt-neuf 
4e.ces arroseuses, la Socidtd Laffly a assumd la täche de main- 
tenir, ä eile seule, dix arrondissements de Paris dans un dtat de 
propretd aüssi corhplet que possible, et eile y rdussit fort bien. 

Dds maintenant, il en existe meine des voitures mixtes, ä 
Paris, pourvues de tous les appareils de nettoiement qu’clles 
rdunissent sur un mdme Chassis. Disposant d’un moteur d’une 
vingtäine de chevaux, ces.autos balayeuses, humecteuses, caout- 
chouteuses, arroseuses,. laveuses, qui ne cömptent pas moins 
de treize cömmandes, peuvent, malgrd leur poids et leur vo- 
lüme, tourner. dans un rayon de cinq ä six metres. L’auto mixte 
de Dipn 5. A. S. M. est un ydritable cantonnier mdcanique, qui 
exdcute, 4 Volontd et.;trds rapidement, tous les travaux ddsi- 
'.räbles.%. 


g EIGENE VERBÄNDSNflCHRICHTEN ° 

Zentralsekretarlaf. — Secr^fariaf central. 

Mitglieclerbciti'äge mul Rückstände. ~ ln den Monaten 
September, Oktober und November 1925 sind alle jeqe Mit¬ 
glieder des S. T. V. durch besondere Zuschriften höflich gemahnt 
worden, die noch einzelne verfallene Beiträge an den Verband 
schulden. — (Leider gibt es immer empfindliche Mitglieder, die 
nach solchen Mahnungen sofort den Austritt erklären, als ob 
man ihnen ein Unrecht getan hätte, und die sich vorher nicht 
einmal die Mühe genommen haben, für ihr Zahlutigsversäuni- 
nis eine Entschuldigung einzugeben.) — 

Diese Mitglieder werden angelegentlich gebeten, ihre Bei- 
träge demnächst an unser Postcheckkonto VIII 49,56 in Zürich 
einzahlen zu wollen» Stundungs- oder Nachlassgesuche sind mit 
Begründung an das Zenl^alsekretariat einzusenden. — Die Er¬ 
füllung der Mitgliederpflicht in einem Verein ist nicht nur eine 
Rechtspflicht, sondern ebenso sehr eine moralische, also Ehren¬ 
pflicht. Die Leistungsfähigkeit unseres Berufsverbandes hängt 
von der restlosen Unterstützung durch alle Mitglieder ab. Den 
Mitgliedern, die ihre Beiträge entrichten, sei im Namen des 
Verbandes Dank ausgesprochen. Der Zentralsekretär» 

Cotisaiions retarddes. — Aux mois de septembre, octobre 
et novembre 1925 nous avons envoyä des avertissements ä tous 
les inembres de TU. S. T. qui lui doivent encore de cotisations 
de rannöe courante ou des ann6es precedentes. — (II y a toii- 
jours quelques membres qui donnent leur demission ä la suite 
de ces avertissements. Est-ce-qu’on leur a fait une injustice?) 

Ces membres sont d£ nouveau priäs de bien voiüoir payer 
leurs cotisations arridrees ä notre coinpte de cheque postal 
N‘* VIII 49,56 ä Zürich. Les demaiides pour un d61ai ou une dis- 
peiise de payeinent sont ä motiver et devraient etre adressees 
au secretariat central. — L’intörSt de TUnion ct de ses mem¬ 
bres exige absolument que tous nos . collögues remplisseiit 
promptement leurs obligations envers notre association. Noiis 
remerclons sincereinent tous nos collegues qui ont räglds leurs 
cotisations. Le secretaire centraL 

Sektionen. — Sections. 

Scetipn de Paris de TU. S. T. Rapport de VassembUe cofis^ 
titiitive, vendredi le 13 novembre 1925. 

L’invitation pour une assemblee de reconstitution de la 
Section de Paris a etö suivie par une quinzaine de collegues de 
la place de Paris et de sa banlieue. A part la majorit^ de jeu- 
nes, sont venu rehausser l’effet moral par leur actc de prd- 
sence quelques Messieurs de l’ancienne classe. 

Apres une courte allocution un comitö fut 61U, qui se coin- 
pose ainsi: Präsident: Mr. Paul Schaffner, Ing. Paris X, Rue 
Vincent de Paul 6; Secretaire: Mr. Edouard Sulzbergcr, Tecli.- 
electr., Paris XIII, Rue Campo Formio 36; Caissier-Bibliothd- 
caire: Mr. Frdd. Braem, Techn.- mec. Paris, Rue Rochechouart 
38. — On se contente pour le moment d’un comite restreint 
jusqu’ä ce que la section ait pris un developpement plus en 
rapport au nombre des membres sur place. Lc comitd est 
Charge de la « mise en scene » de la section, de la prdparation 
d’un budget pour la prochaine säance, qui aura Heu jeudi 
3 ddeerabre au siege ä M heures. En suite oii passe ä la dis- 
cussion des Statuts, qui sont admis avec quelques retoiiches. 
La s6ance est lev6e ä 11 heures, le Premier ordre de jour etant 
epuisö. 

Local provisoire de la section de Paris de IV. S. T.: Bras- 
Serie Suisse, Rue des Messagerles 10, Paris X» Sch» 

PS. Les membres de l’Union Suisse des Techniciens tra- 
vaillant ä Paris et dans sa banlieue sont cordialement invitös 
bien vouloir se joindre ä notre nouvelle section de Paris en 
donnant leurs adresses par 6crit ä Tun des coÜägues nommös 
ci-dessiis. Le secretaire central» 
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Richtlinien für Mindestarifangsgehälter für Techniker und andere 
/Ingestellte der Metall- und Maschinenindustrie. 


In der modernen Entwicklung unseres Industriestaates hat 
cs siclf schon lange als ein inigesunder Zustand gezeigt, dass 
für die Gestaltung der Löhne oder Gehälter der aus der Lehre 
oder von der Schule In die Praxis übertretenden Angestellten 
keine festen Normen bestehen. Dieser Misstand wurde in der 
Schweiz erstmals für eine längere Zeit und für grosse Ange- 
stclltcn-Kategorien der Privatwirtschaft behoben durch die 
sogenannte « Rernerüberemknnft »*). Da dieselbe seit ihrer Kün- 
digiiiig trotz wiederholter Bemühungen von Seiten der grossen 
schweizerischen Angestelltenverbände leider nicht mehr erneuert 
werden konnte, was in Anbetracht der über die schweizerische 
Industrie gekommenen Krisis teilweise wohl zu verstehen ist, 
so haben in den letzten Jahren aufs neue grosse Unsicherheit 
lind Willkür in der Bemessung der Anfangsgehälter für Ange¬ 
stellte ln gewerblichen und Industriellen Unternehmungen, um 
sich gegriffen. Arbeitsniangcl und Ueberangebot von Arbeit- 
sHclicnden erschweren die Verhindcning von Ansbeiitimg, wie 
von Loliiuinterbietuiig. 

Der Verband Schweiz, Aiigesfellien-Vereine der Maschinen- 
Industrie und verwandter Industrien (V. S. A. M.), hat daher auf 
eirund längerer Prüfung der Verhältnisse an seiner Delegiertcn- 
vcrsammlung vom 30. August 1925 beschlossen, « «/s Richtlinien 
für seine Mitglieder Mindest auf angsgehülter festzusetzen, » nach¬ 
dem er auch mit den Bcrufsverbäiiden der verschiedenen bei 
ihm vertretenen Angestellten-Gnippen durch Verhandlungen 
eine Verständigung darüber erreicht hat. Der « Schweiz. Kauf- 
mäimi.sclic Verein » und der « Schweiz. Ingenieur- und Architek- 
tenverciii» haben schon früher Normen für die Bemessung von 
Anfangsgehältern ihrer Mitglieder aufgestellt, die vom V. S. A. 
M. für seine Mitglieder ebenfalls anerkannt und empfohlen 
werden. 

Der Zentral Vorstand des «Schweiz, Techniker-Verbandes» 
(S. T. V.) hat in seiner Sitzung vom 31. Oktober 1925 einer Ver- 
ehibarnng mit dem V. S. A. M. zugestimmt und beschlossen, 
die von diesem Verband aufgestellten «Mindestnormen» für 
Angestellte in der Metall- und Maschinenmlnstrie ebenfalls offi¬ 
ziell anzuerkennen und seinen Mitgliedern zur Anwendung zu 
empfehlen. 

Was speziell die für Techniker und andere technische An¬ 
gestellte normierten Mindcstsalairc anbetrifft, so ist festzustel- 
Icn, dass dieselben auf Grund eines Teuerimgsaiisgleiches von 
etwa 70 % gegenüber den im Jahr 1914 üblichen Anfangsgehäl¬ 
tern bestimmt worden sind und seit einigen Jahren von einer 
Anzalil angcscliener Unternehmungen auch tatsächlich bereits 
bezahlt werden. Die in den Dienst der schweizerischen Bundes¬ 
verwaltung, der S. IL B. und verschiedener kantonaler und 
städtischer Unternehmungen oder Verwaltungen eintretenden 
technischen Angestellten erhalten auf Grund der dafür geltenden 
gesetzlichen Verordnungen heute vielfach bedeutend bessere 


Anfangsbesoldungen, als sic hier für die Privatindustrie zur 
Verwirklichung in Aussicht genommen werden konnten. 

ln Anbetracht dieser Verhältnisse gibt der Schweiz. Tcch- 
niker-Verband der Hoffnung Ausdruck, dass diese hier empfoh¬ 
lenen Richtlinien von allen Arbeitgebern der Metall- und Ma- 
schinenindustrie als wohlbegründete Mindestnormen beachtet 
und dass sie deren Verwirklichung fördern helfen werden. Der 
Schweiz. Techniker-Verband erachtet es seinerseits als Pflichtj 
den Berufsnachwuchs in den technischen Berufen zu einer ge¬ 
wissenhaften Ausbildung anzuhalten. Er verlangt insbesondere 
von den massgebenden Instanzen der Technikums-Schulen, dass 
dieselben von den Technikumsschülern auch die Absolvierung 
einer guten Beruf sichre in einem ihrer Fachrichtung entspre¬ 
chenden Handwerk obligatorisch verlangen, und der Verband 
verlangt auch von den angehenden Technikern mit grösstem 
Nachdruck eine derart gründliche Ausbildung. Jeder Techniker 
und andere technische Angestellte aber, der sich einer guten 
Ausbildung und Arbeitsfähigkeit bewusst ist, soll es sich zur 
Pflicht machen, gerechte Würdigung zu verlangen, wenn er 
eine Anfangsstellung übernimmt und dafür die hier empfohlenen 
Mindestsaläre beanspruchen. Die spätere Gehaltszahlung soll 
in angemessener Berücksichtigung der Leistungen des Ange¬ 
stellten und der für ihn und seinen Arbeitgeber massgebenden 
Verhältnisse erfolgen. 

Der Zentral Vorstand des Schweiz. Techniker-Verbandes em¬ 
pfiehlt bis auf weiteres die Anwendung der folgenden mit dem 
V. S. A. M, vereinbarten Ansätze für Mindestanfangsgehälier: 

1. Kaufmännische Angestellte nach Austritt aus der Lehre: 
Fr. 225,— pro Monat in Städten und Industrieorten mit hohen 
Lebenskosten; Fr. 200. an andern Iiidustrieorten. 

2. Neuernannte Werkmeister: Fr. .450.— pro Monat in 
Städten und Industrieorten mit hohen Lebenskosten; Fr. 425.— 
pro Monat an andern Industrieorten. 

3. Technische Angestellte ohne Mittelschule, nach Austritt 
aus der Lehre Fr. 225.— pro Monat in Städten und Industrie¬ 
orten mit hohen Lebenskosten: Fr. 200.— pro Monat an andern 
Industrieorten." 

4. Techniker mit Technikumsbildnng, einschliesslich die üb¬ 
liche praktische Lehrzeit: Fr. 300.— pro Monat in Städten und 
Industrieorten mit hohen Lebenskosten; Fr. 280.— an andern 
Industrieorten. — Längere Werkstatt- oder Bureaupraxis soll 
bei der Festsetzung der Aiifangsgehäiter angemessen in Be¬ 
rücksichtigung gezogen werden. 

5. Ingenieure mit abgeschlossener Hochschulbildung: Fr. 
300.— bis Fr. 350.— gemäss den Normen des Schweiz. Inge¬ 
nieur- und Architektenvereins. 

Zürich, im November 1925. 

Der Zentralvorstand des S,T,V, 


Normes pour Ics salaircs minimum de debut des techniciens et autres 
employes de rindustric des m^taux et des machines. 


II n*y a pas, actuellement de normes fixes pour le salaire 
ou Ic traitement de debut des employes sortant de T^cole ou 
de rapprentissagc. Cette lacunc est regrettable ä bien des 
poinfs de viie. Pendant plnsieurs annöes, la Convention dite 
de Berne»*) a regl6 cette auestiön pour tonte une cat6gorie 
d’employes. Cette conyention n’a pas cte renouvel6e ä son 
expiration, ce qui iTest pas ßtonnant vu.la örise que traversait 


*) 1918 bis im 


Tindustrie suisse. Cette disparition de la seule base officieuse a 
eu pour consequence rinstauration d’iin r6gime d’ins6curit6 et 
d’arbitraire dans la fixätion des salaires de d^but .de IThdustrie 
et du commerce priv6s. Le chömage, la disproportion enfre 
l’öffre et la demande de Services rendent bien difficile de lütter 
coptre l’exploitation des jeunes emWoyös et contre l’accepta- 
tion de salaire d^risoires par ces derniers. 

, Uassociation des socUtäs snisses d'employds de findußtrie 
des machines ei inänstries cormexes (V. S. A. M.), aprSs en- 
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quete approlondie a d6cide, ä son assemblee des d616gu6s du 
30 aoüt 1925, de fixer, pour ses adMrents, des normes paar 
les salaires de debut». Les associations professionnels qui 
groupent les differentes categories d’employes affilies ont, bien 
entendu, ete prealableraent consultees. La Societe Suisse des 
Conimergants et la Soci^te Suisse des Ingenieurs et Arcliitectes 
ont dejä eiabore des normes pour les salaires de debut de leurs 
membres. Le V.S. A.M. reconnait pleinement la validite de 
ces normes, 

Dans sa seance du 31 octobre, le Comite central de TU. S.T. 
a decide de reconnaiire officiellement les normes elabords par 
le V. 8, Ä. M, paar les employes de Vindastrie des miiaux et des 
macliines et d*en recommander Vemploi aux membres de Wnion. 

En ce qui concerne plus specialement les salaires minimum 
des iechniciens et des autres employds iechniques, remarquons 
que les normes se basent sur une augmentation de 70 % sur 
les salaires de debut en usage en 1914. Bien des entreprises et 
non des raoindres payent depuis plusieurs annees des salaires au 
moins egaux ä leurs employes. Les employes de TAdministration 
federale, des Chemins de fer feddraux, ceux des entreprises et 
des administrations cantonales et municipales ont, gräce aux 
eclielles de traitements actuelleraent en vigueur, des salaires de 
debut iiettement superieurs que ceux que l’on a ainsi cherche 
a faire octroyer aux employes de Tindustrie privee. 

L’Union Suisse des Techniciens espere donc que tous les 
Patrons de Tindustrie des metaux et des machines considere- 
ront les normes que nous recommandons ici comme des minima 
equitables et feront ce qui dependra d’eux pour les faire adop- 
ter en pratique, D’un autre cöte, VUnfon Suisse des Techniciens 
se fait un devoir de rendre les futurs techniciens attentifs ä 
l importance d’une preparatioh complete ä leur future profes- 
Sion, Elle demande aux autorites competentes d’exiger des 
eieves des technicums un stage pratique süffisant. Tont tech~ 


nicien, tont employe technique, qui, en cönscience, estime 6tre 
bien prepare pour rendre des Services doit, de son cötd 'cou- 
sidörer. comme un devoir de demander une r^inundration equi- 
table et de s’en tenir, pour son salaire de d^but aux normes 
en question. II va de soi que, plus tard, le salaire devra etre 
fix6 d’apres le travail de Temployd et en tenant compte des 
circonstances. 

Le Comitd central de i’Union Suisse des Techniciens re- 
commande donc d’adopter, Jusqu’ä nouvel avis, les normes 
elabores par le Y.S.A.M. pour les salaires minimum de döbuL 
Ces normes sont les suivants: 

P Employds de commerce sortant d’apprentissage: Frs. 
225.— par mois daiis les localitds oü le coüt de Texistence est 
ölevö. Fr. 200,— dans les autres localitös. 

2** Contremattres nouvellement nommds: Frs. 450.— par 
mois dans les localitds oü le coüt de l’existence est öleve. Frs. 
425.— dans les autres localit^s. 

3® Employes techniques sortant d’apprentissage sans avoir 
passd par une dcole technique moyenne: Frs. 225.— par mois 
dans les localit^s oü le coüt de l’existence est äleve. Fr§. 300.-- 
dans les autres localit^s. 

4® Techniäens sortant d*un technicum: apres le stage ha- 
bituel de pratique; Frs. 300.— par mois dans les localitds oü 
le coüt de l’existancc est 61ev6. Frs. 280.— dans les autres 
Iocalit6s. 

II y a lieu; pour la fixation du salaire de d6but, de tenir 
compte de la longueur du stage pratique, soit ä l’atelier, soit 
au bureau. 

5® Ingenieurs ayant termind leurs dtudes universitaires: 
de frs. 300.— ä frs. 350.—, siiivant les normes de la Socidtd 
Suisse des Ingenieurs et des Architectes. 

Zürich, novembre 1925. 

Le Comitd central de IV. S. 7. 
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Die Normalisierung der Gewinde. 


'‘nskünftig, nach der Vereinigung dieser 
Zeitschrift mit der Unsrigen, ab Neujahr in der S T Z 

S?'«rd"rÄ“ ”? Äsä,« .äv bi 

M *^"2^-'® ”®*”’ ‘^®'' Techniker sich in- 
^nsiv mit der Normalisierung beschäftigen muss Um 
nun diejenigen Leser, die die genannte Zeitschrift niclit 
verfolgen konnten, mit den bisherigen Vorarbeiten und 

Die SchrUtleüwiiS, 

wenige Gebiete in der Maschinen- 
mdustrie, bei denen die Frage nach Normalisierung 
so brennend war, wie gerade bei döi Gewinden. 

^ Eine sehr dankenswerte Arbeit leistete daher die 

Schweiz. Maschinen, 
mdustrieller durch ihr Organ, das VSM-Noimalien- 
bureau, durch die Vereinheitlichung und Festlegunig von 
Norm^gewinden unter gleichzeitiger Au^hötung 
einer Unmienge sog. wilder Gewinde. 

JEs dürfte von Interesse sein, über den Werd^ang 
^r heuügen Normalgewinde, namentlich auch über 
de^en gßschichüichcn Teil, etwas Näheres zu ver¬ 
nehmen. 

Whitworth^Oewinde. 

Im Jatoe 1841 hat der Engländer WhUworth als 
erster eine Oewindenonnalisierung durchgeführt und 
zwar speziell für Befestigungsgewinde. Das nach ihm 
mannte WhitwprihrOewinde fand in den meisten In¬ 
dustriestaaten gute Auftiahme und rasche Einführung 
^onders da es den praktische Bedürhiisse in jeder 
Hinsicht gerecht wurde. Dieses Gewinde (Abb, 1 ) 
war auf das Zollmass-Systän aufgebaut, also ein Zoll¬ 
gewinde nach dem englischen Massysfem, nnt einem 
Winkel von 65 ®, gleichmässigen Atwimdungen am 
Kopf und Fuss, : , 

In Amerika stellte SeUers im Jahre 1864 wieder ein 
besonderes Gewinde auf, das nadi ihm benannte Sei¬ 
lersgewinde. Dieses später von Amerika siaatlidi an¬ 
erkannte Gewinde (Zollgewinde), das sog. Unit«l State 
Standards Gewinde (U. S. S. Gewinde) wies g^en- 
über dem WhitworÖi-Gewinde folgende Abweichungen 
auf: Der Gewindewinkel, war mit 60** angenommen, 
Mutter und Bo'lzen ihnen und anssai gleichmässig 
abgeflacht. Die übrigen Konstruktionsängaben iteiäss 
Abb;' 2 . 


Von A. Sprenger, Baden. 

. Im F^ruar 1Q19 hatte die VSM-Normalienkommis- 
sion beschossen, für das System Whitworth VSM-Nor- 
maliOT aufzustellen und auszugeben und es wurden 
zu diesem Zwecke Informationen eingeholt von den ver- 
schiedenen Schweizerfirmen, um den Stand der Gewinde 
zu erfahre. Die Durchführung der Oewindenormali- 
sierung erforderte aber, nicht bloss eine Orientierung 



<« = 65« 

r=.0,13r33- h 
tg = 0,64033 • h 
a = V, h 
t = 0,96049 • h 

; Abb. 1 . Withworth-Original, 
jetziges »British-Standard'-Qewinde (B. S. W.). 

S^weizerfhmm und Verbänden, sondern 
xrÜt Nachfrage um Mitarbeit des Aus- 
Ingenieur-Vereine und sp^iell 
dfl ,JJ®5®®"^“sschusse der verschiedenen Staaten: Für 

notwendig zu erfahren, welche 
Oe^de^stoe b^eits existieren, welches deren Vor- 
Nachteile sind, welche Systeme die grösste Ver- 
^.aBcn und welches ■ die am meisten 
gebräuchlichen Gewmde sind. Das Resultat einer Um- 
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Abb. 2. Ssller^s-Qewinde, jetziges U. S, S.-Gewinde. 



Gewinde (SI). 

Ä" ySM-Normälienkommission 
S??BSW-Oewindes umge- 
-rechnet m AWlimetttzahlen und im , April 1919 erst¬ 
mals als^gultige VSM-Norinalte 12 000 und 12 001 

ausgegeben. Der Uterechhhngswert war damals i- 
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genommen 1 Zoll = 25,39998 mm bei der englischen Aussendnrdimesser. Es gibt viele Firmen, die den 
Bezugstemperatur von 62" F = 16^8® C. Es zeigte Whitworth-Bolzen von jeher etwas kleiner machen als 
sich dann später, dass die Umrechnung auf 2 Dezimalen wie es die WhitworÜi-Original-Tabelle vorsdhreibt, so- 
für den Oewindedurchmesser und Kemdurchmesser un- dass also das Gewinde sowieso al^lacht ist statt der 
gen^end war und wurden die Blätter Ende 1923 einer Rundung, ähnlich wie beim metrisdben Gewinde. 

Revision unterzogen, d. h. die „British-Standard“ Tabel- Die VSM-Normalienko mm ission hat von der. Fest- 
lenwerte wurden für sämtliche Angaben nochmals um- legung eines Whitworth-Gewindes mit Spitzenspiel bis 



Abb. 3. Whitworth-Qevdnde:mit Spitzenspiel. Abb. 4. Whitworth-Qewinde mit Spitzenspiel. 


gerechnet in Millimeterzahloi auf 3 Dezimalen, unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung der neu zu Grunde 
gelegten Bezugstanperatur von 20 ® C., d. h. Umrech- 
nv^swert 1 Zoll = 25,40095 mm. Als Ersatz für die 
beiden Blätter VSM 12 000 und 12 001 wurde das revi¬ 
dierte Normalienblatt VSM 12 000 mit vorgemerkter 
Aenderang a ausgegeben im November 1923, welches 
die beiden erstgenannten Blätter vereinigt. 

Vom Normenausschuss der Deutschen’ lndüsEie 
(NDI) wurden Normalioi aufgestellt und ausg^eben 
über Whitworth-Gewinde mit SfMzenspieU Abb. 3 zei^ 
das Gewindqrrofil mit Spid an der Spitze und am 
Grunde, md zwar hat man bei dieser Konstruktion dar 
Bolzen die Rundung aussen an der Spitze und im 
Grunde gelassen (wie nach Whitworth-Original), der 
Mutter eine Abrundung über den eigentlichen Gewinde¬ 
durchmesser hinaus gegeben und den Mutterkerndurch¬ 
messer abgeflacht. Es sind aber mit d«- Zeit ver¬ 
schiedene Einwendungen erhobmi worden gegen diese 
Gewindekonstruktion, namentlich von.Seite der Werk- 
zeugfabrikanteh. für Oewindeschneidwerkzeuge, welche 
die Herstellung der vid spitzigeren Muttergewinde¬ 
bohrer als bedeutend schwieriger und kos&eliger 
beurteiltai. 

Bei der in Abb. 3 därgestellten Gewinddcon- 
strukhon ging man von der Annahme aus, den Whit- 
worÄ-Bölzai normal zu lassen und das Muttergewinde 
m Aussendurchmesser zu vergrdssem. Dem gegen¬ 
über steht nun die zweite Ann^me, nämlich die, es 
soll nicht der Bolzen-Aussendurchmesser normal blei- 

sondern der Mutter-Innendurchihesser, weil dies 
der Praxis entspreche. 

Ahb. 4^ zeigt nun die yerb^erte Gewinddcon- 
struktion für ein Whitworth-Gewinde mit Spitzenspiel 
mit, normaler Mutterbohrung und abgefladitem Bolzmi- 


a^ weiteres Umgang genommen. Sofern ein Bedürf¬ 
nis aus der Praxis später einmal angeregt werden 
sollte, wird die Frage im Schosse der VSM-Normalien¬ 
kommission behandelt werdai. Vorläufig soll das 
Whitworth-Gewinde Original nach VSM 12000 als 
Zollgewinde für die Industrie genügen. 

Die untenst^ende Abb. 5 zeigt die Gewindrform 
und deren Verhältnisse; die Zahlenwerte sind dem ge¬ 
nannten Normalienblatt VSM 12 000 zu oitnehmen. 

Metrisches Gewinde. 

Nachdem.: das Whitworth-Gewinde in vielen Firmen 
verschiedaier Staaten eingeführt xmd angewendet wor¬ 
den war, machte sich aber speziell in den Staaten mit 
metiischm Massystem das Bedürfnis nach einem metri¬ 
schen Einheits-Befestigungsgewinde fühlbar. Es war 
, dies eine sehr b^reifliche Tatsache; denn wenn man 
b^nkt, dass z. B. auf den Zeichnüngen für die Werk¬ 
stätte usw. sämtliche Masse in Millimetern einge- 
schriebmi waren und nur die Schrauben in Zoll ange¬ 
geben Wttden mussten, konnte dieser Zustand auf die 
Dauer nicht anhalten. Uebmrall war das Verlangen für 
Sduauben. Gewin<felö^er usw. ein Gewindesystem zu 
wsitzen, das auf mehisdbier Grundlage aufgebaut war. 
So entstanden dann vieleforts in den Fabriken metrische 
Oewmdföysteme; viele Industriezweige führten irgend 
ein für ihre Fabrikate gerade passendes Gewindesystem 
dem Whitworth-Gewindeprofil (also 
mit Winkd 55 ®), aber mit metrischen Durcfamesser- 
reihen. Von dner Austauschbarkeit dieser Gewinde¬ 
systeme unter sich war natürlich keine Rede und man 
muM sich heute wundern, dass man sfch durch diese 
Wildnis vpn Gewinden durchfand. 

Im November 1897 fand in Zürich auf die Initiative 
des schweizerisch«! Aktionskomitees zur Vereinheit- 



25,40095 
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, r ==■ 0,13733 • h 
,t = 0,96049-h 
tg = 0,64033. h 

Abb. 5. 

Whitworth-Gewinde, Original. ; 






a — 0,05 . h 
(Dieser Wert ist vom 
VSM bestimmt worden, 
Innerhalb der Grenzen: 

^ = 0,054 - h, 

^-0,036. h 
nach S. I.) 



Abb. 6. Metrisches Qewinde. 
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lichung der Oewindesysteme und Schrauben eine Kon¬ 
ferenz statt, unter Teilnahme von Vertretern des Vereins 
Deutscher Ingoiieure, der Sociä :6 d’Encouragement 
pour rindustrie Nationale und des Vereins Schweize¬ 
rischer Mäschineiiindustrieller. Ihre Aufgabe bestand 
damals nicht darin, ein bestimmtes Gewindföystem auf- 
zubtellen oder gar eine diesbezügliche Entsdieidung zu 
ireffeh, sondern es war lediglich «ne erste Vorberatung, 
in welcher Weise eine internationale Vereinbarung über 
d«i Oegmistand getroffen werden könnte. Die ge¬ 
nannte Konfermiz beschloss damals «nstimmig, es sei 
ein internationaler Kongress nach Zürich auf Anfang 
Mai .18Q8 einzuladen und demselben die Frage der 
Aufstellung dnes normalen metrischen Oewinde- 
systems für Befestigungsschrauben vorzulegen. Zu 
diesem Kongress wurden die bedeutendsten tedmischen 
Gesellschaften der euroipäischen Staaten und Amerikas 
einglad^, nämlich «ne belgische, vier deutsche; zwei 
englisch^ zwei französisdie, eine niederländische, drei 
italienische, zwei österreich-ungarische, zwei russische, 
eine schwedische^ zwei amerikanische tmd sechs schwei¬ 
zerische. In seiner Sdilussitzung vom 4. Oktober 1898 
in der Aula des Eidg. Polytechnikums in Zürich nahm 
der Kongress bestimmte Normen an und l^e die Be- 
zeichntmg « Systeme intemationdl (S. E)> fest. 

Dieses vom Kongress aufgestdlte und empfohlene 
Gewinde wurde durch Beschluss der VSM-Norinalien- 
komo^ssion als VSM-Noimaliel 2 003 übernommen und 
im November. 1920 ausgegdien. Sdne Abmessung«! 
sind in Abb. 6 ang^d>en. 

Eine Abänderung g^enüber d«i Kongress-Ergeb¬ 
nissen erfuhren nur die Ganghöhen für die Durchmesser 
72, 76 und 80 mm, die nach Ueboreinkunft mit Frank¬ 
reich und Deutschland geändert wurden auf: 6 , anstelle 
Von 6,5 —6,5 — 7. Gleichzeitig wurde auf der Tabelle 
jeder zweite Oewindedurchmesser eingdclammert unter 
dem Hinw^ dass die eingdclammerten Gewinde mög¬ 
lichst zu vermeiden sind. Ferner wurde das Spitzenspiel 
fl, das nach dem Zflrdier Kongress eine Toleranz von 
t/16-7-t/24 aufweist; auf (^äi Mittdwert a = 0,05 h fest-; 
gelegt, (gegenüber Deutschland mit 0^045 h] durch die 
Diff«mz von 0,005 A ist ab® die Austaüschbärkdt 
keinesw^s gefährdet)^ Abb. 7, zeigt die Abweichung 
d® VSM-Vorsdilages g^imüber dd* ursprünglich«! 
Form des Kon^esses. 

Obwohl das Sl-Ge^de durch den intamationalm 
Koi^ess eindeutig bedimmt lyar, wurde es dCKh vieler¬ 
orts als Fehl«r und Mangel empfUndöi, dass es nach ! 
unten mit dem Diaditaesser 6 abschlöb uiici %ie fr*; y, 
gSinzmg_mtkr d mm vmrde als BedWhis empfunden. 
Einige Firmen hätten nun auf eigene Fäud' dn 


Gewinde geschaffen als Fortsetzung des Sl-Oewindes bis 
hinunter zum Durchmesser 1 mm. Es musste ja zugege¬ 
ben werden, dass das Bedürfnis nach kleinerien Gewinde- 
durchmess«n als 6 mm vorlag; speziell die Feinmecha¬ 
nik, die Optik xmd der Apparaten benötigten unbedingt 
ein solches Kleingewinde. Dr. Leopold Loewenherz stellte 
das nach ihm b«iannte Loewenherz-Oewinde auf (Abb. 
8 ), speziell für Feinmechanik, Optik und Elektrotechnik, 
das als sog. Mechaniker-Gewinde in Deutschland, 
Oesterreich und in der Schweiz überwi^end im Ge¬ 
brauch war. Anfänglich mit einem Flankenwinkel von 
53 ® 8 ’ besass es scharfe Profilspitzen, welche Form aber 
später verworfen und durch ein abgeflachtes Gewinde 
ersetzt wurde. 

Es wurde nun die Frage aufgeworfen, ob es mög¬ 
lich wäre, das Sl-Oewinde als Hauptsystem herunter¬ 
zuführen bis zum Durchmesser von 1 mm, unter gänz¬ 
licher Ausschaltung des Loew«iherz-Gewindes. Die Be¬ 
fürchtung, dass der Winkel von 60 « für kleine Durch¬ 
messer zu stumpf wäre, konnte auf Grund der vorgenom- 
menen Versuche an Loewenherzschräuben Und Muttern 
als beseitigt gelten; denn diese wiesen in den wenigsten 
Fällen den vorgeschriebenen Winkel yon 53 ® 8 ’ auf, mei¬ 
stens aber einen solch«! zwischoi 55 ® und 65 *, also um 
60 * h«‘um. 

In Frankreich hatte man eine Erweiterung vorge¬ 
nommen nach der sog. Reishauef’sehen Abstufung, also 
1 mm, mm, % mm ijrt den unteren Durchmessern; 
der Normenausschuss der Deutschen Indus^e dagegen 
hatte Dürchmess« und Steigungen von Loewenherz 
übernommen. Aus der schweizeri^en Uhrenindustrie 
ging® Vorschläge ein für die Erwätoung nach unten, 
die sich so ziemlich, dechten niit <km LoevVenherz-Ge- 
winde. In Frankreich schien man sdhr darauf zu achten. 
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was die schweizerische Uhrenindostrie vornahm und es 
durfte gehofft werden, dass diese Abstufung naich Loe- 
wenherz, wenn sie von der schweizerischen Uhrenindu¬ 
strie unterstützt wurde, auch in Frankreich Anklang 
fände. Ein Unterschied in der Abstufung bestand ja im 
wesentlichen nur noch bei Durchmesser 2,5, wo Loewen- 
herz statt 2,5 — 2,3 und 2,6 hatte. 

Es war also Grund vorhanden, das Loewenherz- 
ge^nde als solches fallen zu lassen und durch die Er¬ 
weiterung des Sl-Oewindes bis 1 mm Durchmesser zu 
ersetzen, was auch durch Beschluss der VSM-Normalien- 



■? 


Abb. 8. Löwenherz-Qewinde. 


kommission im Oktober 1920 bestätigt wurde. (Siehe 
VSM-Normälie 12 002, metrisches Gewinde 1 — 10 mm, 
Ergänzung des SI-Gewindes unter 6 mm bis 1 mm 
Durchmesser.) 

Die Erweiterung der metrischoi Gewindereihe von 
80 mm aufwärts wurde vorgenommen bis zum Durch- 
me^^ 150, resp. 149 mm. Das Gewindeprofil ist das 
gleiche wie beim SI-Gewinde; für sämtliche Gewinde¬ 
durchmesser von 80 mm an wurde die Ganghöhe 6 fest- 
Solcgt. Die erstmals - eingeführte Durchmesserreihe mit 
einer Abstufung von 5 zu 5 mm wurde auf speziellen 
Wunsch geändert auf die Endzahlen 4 und 9, d. h. die 
Durctoesser sind alle um 1 mm kleiner gdialten als 
wie ^ gerade Durchmessermass mit den Endzahlen 
5 und 0, im bd eventuell vorkommenden Körperverschie- 
^ngen über das Gewinde hinweg eine Verletzung der 

Normalienblatt 

12 004 aidialt die bezüglichmi Zahlenwerte. 

Metrmches Feingewinde. 

Femgewinde werden als Konstruktionsgewinde da 
vemi^dd, wo die übrigen Gewinde zu groh sind, d. h. 
me. Ge^d^änge zu tief geschnitten werden miiasen 
8 ie unterscheiden sich von den gewöhnlichen Befesti¬ 
gungsgewinden dadurch, dass sie kleinere Steigungen 
enthalte, also m^r Uangänge auf eine bestimmte Ge- 

4*® Befestigungsgewinde, spe¬ 
ziell im Schrau^n, finden sie hauptsächUch Verwaa- 
uung m der Automobilindustrie^ im Apparatebau und 


in der Messmaschinoibrandie, wo das grobgängige 
Whiworth- oder metrische Gewinde aus fabrikationstech¬ 
nischen Gründen nicht verwandet werden kann. Eine 
Orientierung unter der gesamten Schweizerindustrie 
hatte gezdä dass eine Unmenge Feingewinde bereits 
existierten; aber alle waren sog. Spezial- oder wilde Ge¬ 
winde, die zum Teil auch den bdreffenden Oeg^stand 
gleichzeitig charakterisieitai und die betreffend Firma 
Schütz«! sollten, also sog. Finnen-Feingewinde. An 
Austausdibarkeit war absolut nidit zu deriEen, und wenn 
man bedenkt, dass jedes dieser wilden Gewinde wieder 
seine Spezialwerkzeuge für Herstellung und Messung 
erforderte, erscheint es fast unglaublich, dass der Ruf 
nach Normalisierung dieser Gewinde nicht schon viel 
früher erfolgte. Während in da: Feinmechanik und im 
Apparatebau meistensteils metrische Feingewihde ver¬ 
wendet wurdai, fand ön allgemeinen Maschinenbau sehr 
häufig das Oasrokrgewinde, oder wie man es nannte, 
das „Gasgewinde“, Verwendung, ein Zollgewinde mit 
Winkel von 55 ®. Die Verwoiching dieses Gewindes war 
aber hauptsächlich auf das Fehlen eines metrischen Ein¬ 
heitsfeingewindes für den mittleren Maschinenbau zu- 
ihdcpführen und wird nun nach Festlegung eines ein¬ 
heitlichen metrischen Fdngewindes immer mehr zufüci- 
weichen in das Spezialgebiet der Rohre und Annaturen. 

Die vom VSM festgel^en Nonnalien über metri¬ 
sches Femgewinde sind: VSM 12005 von 1—10 mm 
Durchmessa; VSM 12 006 von 6—80 mm Durchmesser 
und VSAf 12 007 von 60—149 mm Durchmesser. Die 
Gewindeform ist in Abb. 9 dargestellt. Sie stimmt, wie 
die Durchmesserreihe, übaein mit denjenigen cJes metri¬ 
sch^ Gewindes nach VSM 12 002—12004. Die auf¬ 
geführten Normalien über metrisches Feingewihde VSM 
12 005—12 007, die erstmals im Oktober 1921 ausgege- 
b^ wurden, befinden sich gegenwärtig in Revisicin und 
gelangen dannächst zur Neuausgabe. 

Oasrohigewinde. 

Die bedeutenden Vorteile der Führung eines einheit- 
hchm Gasro^gewindes für sämtUche Staaten, wie auch 
me Vereinheitlichung und Vereinfachung da Lager- 
hmtung von Gasröhren und Fittings vapflichteten die 
Ncm^ienausschüsse da verschiedenen Länder, mit der 
Aufstellung von diesbezüglichen Normal unbedingt 
aiug zu ^hen. Im Jahre 1913 fand in Paris eine inter- 
nahoi^e Konfaenz statt für Vaeinheitlichung des Qas- 
gewmd^, b^ Reichem Anlasse ein Entwurf ausgearbei- 
tet wurde. Die ^gültige BescWussfassung sollte im 
wf® ^ der Krieg verhinderte 
^^die diesbezüglichen Arbeitai für einige Jahre still- 


Mutter 


a = 0,05h. 
r= 0,058. h . 





t - 0,866 • h 
tt = 0,6495 • h 
tg=«0,7. h 


Abb. 9. Metrisch^ Feingewinde. 
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Am^ika ging daim 1920 «igene W^e, indem die 
amerikanische Normali^ikommission infolge der geän¬ 
derten Verhältnisse ohne Rücks^t des gemeinsamen 
Entwurfes von Paris vom Jahre 1913 eine neue Ge¬ 
windeform annahm für ein Oasrohrgewinde, die sich auf 
die Seilers Oewindeform stützte; damit war also der 
Plan für ein Welt-Rohrgewinde gescheitert. 

Es wurde dann versuch^ wenigstens für die euro¬ 
päischen Staaten ein einheitliches Oasrohrgewinde fest- 
zulegm. Von den Röhren- und Fittingsfabrikanten als 
Hauptverwender von Rohrgewinde wurden gemein¬ 
schaftlich die diesbezüglichen Arbeitai an die Hand ge¬ 
nommen. Nach der Sonderstellung von Amerika war 
natürlich an eine Udiernahme des Pariser Entvmrfes 
nicht mehr zu denken und so entsdiloss man sich, die 


englischen Gasrohrgewinde-Normaliai als Grundlage 
zu verw^den; diese waren auf dem Kontinent und in 
den ei^lischen Kolonien bereits eingdührt und verbreitet 
und dienten somit als gute Basis für eine europäische 
Norm. 

Die nun endgültig festgelegten Normalien für Oas- 
rohrgewinde, VS^ 12008 und 12009 decken si± mit 
den diesbezüglichen Normalien der deutschst Industrie 
und entsprechen dem „British Standard-Report Nr. 21“ 
vom November 1909. Die Tabellenwerte sind „British- 
Standard“-Tabellenwerte, umgerechnet in Millimeter¬ 
zahlen, aufgerundet auf 3 Dezimalen. 

Der Umrechnungswert ist 1 Zoll = 25,40095 mm 
bei der zugrundegelegten Bezugstemperatur von 20 ® C. 
(bei der rnigl. Bezugstemperatur von 62 ® F = 16®/»® C. 


Gevvmaieofurchmesser in Zoll 
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ist 1 Zoll = 25,39998 nun). Abb. 10 zeigt die Gewinde¬ 
form und Verhältnisse; die Zahlenwerte finden sich in 
den genannten Normalienblättern, 

Zusammenstellung. 

Die nachstehende graphische Darstellung der 
Abb. 11 • zeigt die Steigungsverhältmsse der verschie¬ 
denen Oewindesysteme zu den betreffenden Durchmes¬ 
sern. Wie daraus ersichtlich ist, zeigt das Whitworth- 
Oewinde gegenüber den übrigen Gewinden den gröbsten 
Aufbau. Die metrische Kurve marschiert von 6 nun Ge¬ 
windedurchmesser an so ziemlich parallel mit der 
Whitworth-Kurve, bricht dann aber bei 64 mm Ge¬ 
windedurchmesser ab, mit der Steigungskonstanten 
6 mm, bis 149 mm Durchmesser. Die beiden Kurven für 
das metrische Feingewinde und für das Gasrohi-- 
gewinde liegen innerhalb der gleidien Grenzen; Ab¬ 
weichungen sind allein dai'auf zurückzuführen, dass das 
eine ein Zollfemgewinde ist und das, andere ein Milli- 
meter-Feingewinde. Absichtlich sind bei dieser Graphik 
die Masstäbe logarithmisch gewählt worden, um bei den 
ähteren Gewindedurchmessem (1—10 mm) Undeutlich¬ 
keit in der Ablesung zu vermeiden. Die eing^eichneten 
Steigung^urven entsprechen den festgelegten Werten 
der definitiven VSM-Normalien. 


g KLEINE MITTEILUNGEN g 

Ein neues Variometer fflr Radioapparate. Die Radio¬ 
industrie hat in letzter Zeit keine grossen Neuerungen erfahren; 
aber die einzelnen Teile- haben konstruktiv bessere Durchbil¬ 
dung erhalten. Mit dem Bestreben, die Zahl der Bestandteile 
zu reduzieren, und so zur ■ sehr' nötigen Vereinfachung der 



Abb. 1. Ein neues Variometer. 


Empfangsgeräte ohne Qualitätseinbusse beizutragen, wurde ein 
Flachyarioraeter entwickelt,' das sich durch seine kleine Eigen- 
kapaMtät und eine gerade Eichkurve auszeichnet und dabei an 
Stelle eines Drehkohdensators, Schwenkspulenhalters mit 
Steckspulen für Abstimmung und Rückkopplung einen einzigen, 
sehr kompendiösen Apparat setzt *). . ■ 

Das in Abb. 1 dargestellte Variometer blitzt eine mittlere 
Isolierplatte mit darauf ängebraohtem, Nierenspulenpaar; 
darüber drehbar einie Platte mit einem zweiten Spulenpaar und 
;^dlich unabhängig davon drehbar. etae zu unterst befindliche ■ 
dritte Platte mit einem solchen Spulenpaar. Feste und obere 
Spulen bilden zusammen das Variometer, , das mit einem Block- 
kpnäensator zusammen zu dinem Schwingkreis zu schälten ist. 
Alte 4 Spulen sind, in Serte geschaltet; die Selbstinduktion , 
.Wild ein Maximum, wenn sich feste und bewegliche Spulen so 
dedbra, dass die Stromriclitpng in allen -Windungen dieselbe 
5 ¥lhimnm und zwar nahezu hiül; wenn die >Stromrich- 

« Carma »:,Radioapparateiäbrik Wintert^^^^, 



Abb. 2. Eiidampenapparat „Carma“. 



tungen ln den beweglichen Spulen entgegengesetzt ist, wie in 
den festen Spulen. Durch geeignete Formgebung der Spulen 
wurde eine derartige Veränderung der Selbstinduktion erreicht, 
dass die Kurve; Skalenwinkel in Funktion der Wellenlänge eine 
gerade Linie wird. Sind also zwei Stationen mit wesentlich 
verschiedener Wellenlänge gefunden, so ist sofort auch die 



Abb 4. Zweilampenapparat „Catma“. 
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Einslellung: für die übrigen Stationen bekannt. Die untern Spu¬ 
len sind im Anodenkreis des Audions eingeschaltet und dienen 
zur induktiven Rückkopplung auf den Schwingkreis. Sie wer¬ 
den mit einer Achse gedreht, welche durch die hohle Achse 
für die obern Spulen geht. Während bei den üblichen Schwenk- 
spulcir die Kapazität derselben gegeneinander variabel ist und 
störend wirken kann, ist sie beim vorliegenden Variometer sehr 
iitihczu konstant. Konstruktiv ist der Apparat so ausgebildet, 
dass er wie ein handelsüblicher Drehkondensator auf der Rück- . 
Seite einer Holz-, Hartgummi- oder Metalltafel montiert werden 
kann. 

Abb. 2 zeigt, wie klein und einfach ein Einlampenempfän- 
ger bei Verwendung des Flachvariometers gebaut werden kann, 
oline dass die Bauart gedrängt erscheint. Das Schaltschema 
dazu ist in Abb. 3 wiedergegeben. Mit wesentlich gleichem 
Schema, nur angefügter Niederfreaueijzverstärkung, arbeitet der 
in Abb. 4 dargestellte Zweilampenapparat. Die meisten Fehler 
beim Bau von Empfangsgeräten unterlaufen bei der Herstellung 
der vielen Drahtverbindungen; dasi beschriebene Variometer 
reduziert dieselben beträchtlich. Im. 


geht; oder aber sie ist zu klein, der Motor brennt durch und 
muss abgedrosselt werden. 

Um diese Uebelstände zu beseitigen, beschäftigt man sich 
in Fachkreisen seit einer Reihe von Jahren mit dem Problem 
der kontinuierlichen, neuerdings sogar mit dem Problem der 
automatisch-kontinuierlichen Veränderbarkeii des zu übertra¬ 
genden Drehmomentes, Es existiert auch bereits eine Reihe 
mehr oder weniger guter Lösungen, jedoch ohne dass es bis 
heute einer einzigen gelungen wäre, durchzudringen. Eine der 
neuesten, nicht nur theoretischen, sondern auch praktisch 
durchführbaren Lösungen ist im Nachfolgenden kurz beschrieben. 

Es handelt sich um ein Zahnradgetriebe, das sich auto¬ 
matisch und nicht sprungweise, sondern kontinuierlich den je¬ 
weiligen Widerstandsverhältnissen anpasst. Abb. 1, ist eine 
schematische Skizze dieses Getriebes. Die Kraftübertragung 
erfolgt vom Motor aus durch die Kupplung K, ferner durch eine 
Schneckenfeder S, deren Zweck wir noch kennen lernen, auf 
ein Winkelgetriebe W. Von hier aus weiter durch die Kurbel T 
und die Pleuelstange P auf den Kreuzkopf X, Hier wird die 
Drehbewegung der Kurbel T in eine hin- und hergehende lineare 




Abb. 1 und 2. Schema des Getriebes. . 


Automatisches Getriebe, zur automatisch kontinuierlichen 
Veränderbarkeit des zu übertragenden Drehmomentes. Die 
Widerstände, welche sich der Fortbewegung eines Automobils 
ciitgegenstelleii, setzen sich bekanntlich zusammen aus dem 
Rollwiderstand, dem Luftwiderstand und dem Steigungswider¬ 
stand. Soll der Wagen vom Zustand der Ruhe in den Bewe- 
gung.szustand übergehen, so kommt noch die Beschleunigungs¬ 
kraft hinzu. 

Ein Benzinmotor, wie er im Automobilbau als Antriebs¬ 
maschine Verwendung findet, hat nun die Eigenschaft, bei allen 
Umdrehungszahlen, gleichbleibende Gemischbeschaffenheit und 
Zylinderfüllung vorausgesetzt, ein konstantes Drehmoment zu 
entwickeln, während das aus oben erwähnten Widerständen 
resultierende, entgegengesetzt gerichtete Moment, je nach 
Strassehbeschaffenheit, Wagenbelastung, Geschwindigkeit und 
Geländeverhältnissen in sehr weiten Grenzen variiert. Um. eine 
Anpassung des konstanten Motordrehmomentes an die verschie¬ 
denen Widerstandsverhältnisse zu ermöglichen, ist man^ ge¬ 
zwungen, sich mechanischer Hilfsmittel zu bedienen.: Als ein 
solches ist das sog. Wechselgetriebe zu werten. 

Ganz abgesehen davon; dass dieses Wechselgetriebe seiner 
verschiebbaren Zahnräder wegen in mechanischem Sihne eine 
grosse Urivollkommenheit verkörpert, ist auch die Abrüstung 
eines Automobils mit, den üblichen drei oder vier Uebersetzun- 
gen in gewisser Hinsicht als ungenügend zu betrachten und 
zwar insofern, als der Motor in dieseni Falle nur in drei oder 
vier Fällen , unter den günstigsten Voraussetzungen arbeitet In 
allen andern Widerstandsverhältnissen und deren s^d :sehr 
viele, arbeitet der Motor nicht tmter den wirtschaftlich günstig¬ 
sten Bedingungen. Entweder ist die Uebersetzung zu "gröbs,.^as 
sich darin äussert, dass dem Motor langsam der Schnauf aus- 


Bewegung umgewandeit. Eine Stosstange H ist einerseits 
mit dem Kreuzkopf X, anderseits mit einem Hebel V gelenkig 
verbunden. Dieser Hebel V, welcher eine pendelnde Bewegung 
ausführt, steht mit dem Klinkenrad J in starrer Verbindung, 
Auch das Kliiikenrad ist also gezwungen, diese Peridelbewegung 
mitzumachen. Bewegt sich dasselbe nun in der eingezeichneten 
Pfeilrichtung, so greifen die Klinken L in entsprechende Lücken 
des Zahnrades und zwingen dieses, die Drehbewegung mit¬ 
zumachen. Bewegt sich dagegen das Klinkenrad in entgegen¬ 
gesetztem Sinne, so kommen die Klinken ausser Eingriff und 
schleifen einfach über die Klinkenverzahnung. 

Das Zahnrad steht nun im Eingriff mit einem zweiten 
Zahnrad /? 2 » das zur Drehbewegung in der eingezeichneten Pfeil- 
richtung gezwungen wird.. Von Rad Rg erfolgt dann die 
Kraftübertragung weiter durch Kegelradgetriebe (A in Abb. 3), 
Kardanwelle, Differentialgetriebe etc. auf die Hinteri-äder. Der 
Stützpunkt des Zahnrades R^ ist nun aber nicht fest angeordnet, 
sondern befindet sich an dem einen Ende des Winkelhebels Af, 
dessen ariderer Schenkel mittels einer Feder F mit einem festen 
Funkt R in Verbindung steht. Der Winkelhebel M ist im Stütz¬ 
punkt 0 drehbar gelagert. 

Betrachten wir. nun näher, wie das Getriebe reagiert, Iff&nxi 
der Wagen beispiäsweise vom Zustand der Ruhe in den Be¬ 
wegungszustand übergehen soll-. Wie aus Abb. 1 hervorgeht er¬ 
zeugt die Stösskraft der Stange H am Hebel V ein Drehmoment; 
durch das Klinkenrad J und Klinken L wird es dem Zahnrad 
Ri überndttelt; Da le^^ mit dem Zahnrad Rg im Eingriff 
stehti erzeugt der aus dem Drehmoment des Rades R^ resul¬ 
tierende Zahndfuek in Ead Rg^ ein. dein Verhältnis der Radien 
der beid-^n ; Räder , eh,tsprechendes -^ Dieses Ist je- 

i‘ doch rio'cK zu klein, um die rin den Hinterrädern angreifenden 
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Abb. 3 und 4. Querschnitt und Längsschnitt durch das Getriebe. 


Widerstände überwinden zu können. Der Wagen wird vor¬ 
läufig den Zustand der Ruhe weiter beibehalten. In demselben 
Moment jedoch, in welchem dem Rad ein Drehmoment über¬ 
mittelt wird, tritt in seinem Stützpunkt ein aus der Stosskraft 
der Stange H und dem Zahndruck resultierender Reaktions- 
Stützdruck auf, dessen eine Komponente am Winkelhebel M 
ein positives Drehmoment erzeugt (im Sinne des Uhrzeigers). 
Demgegenüber erzeugt nun die am andern Schenkel des Win¬ 
kelhebels M angeschlossene Druckfeder ein negatives Dreh¬ 
moment (Entgegen dem Uhrzeigersinn). Das Verhältnis der 
beiden Drehmomente ist nun so gewählt, dass das positive das 
negative immer um einen kleinen Wert Oberwiegt. Hieraus 
resultiert also, dass das Rad an dem mit ihm im Eingriff 
stehenden Rad Rj hinaufklettert, sich also an letzterem im 
Sinne der eingezeichneten PfeÜrichtung abwälzt. Durch diese 
Schwenkung des Rades Rj, sowie des Winkelhebels M, ändert 
sich jedoch auch die Lage der Stosstange H. Angenommen, die 
Verschiebung schreite so weit fort, bis Rad Rj, Winkelhebel M 
und Stosstange H die in Abb. 2 eingezeichneten Stellungen ein¬ 
nehmen. Stosstange H schliesst in. der jetzigen Lage mit der 
Horizontalen eineif gewissen Winkel ein, den Neigungswinkel 
a .Es ist nun klar, dass die Stosskraft der Stange H in der 
jetzigen Lage einen entsprechend grösseren Wert angenommen 
hat, als in der ursprünglichen, in Abb. 1 eingezeichneten Stel¬ 
lung; denn die Stosskraft ist bei veränderter Stangenlage gleich 
der Horizontalkraft, di'^ddiert durch den coslnus de^ Neigungs¬ 
winkels. 

Das Kräfteverhältnis veranschaulicht das in Abb. 2 darge¬ 
stellte Kräftedreieck; bezeichnet die Horizontalkraft, mit der 
der Kreuzkopf X nach links gedrückt wird, a den Neigungs¬ 
winkel der Stosstange zur Horizontalen, P„ endlich stellt die 
Stosskraft der Stange H dar. Wie aus den Längen der beiden 
Geraden Pj und Pn heryorgeht, hat die Stängenkraft ungefähr 
um den dreifachen Betrag zugenommen. Dementsprechend hat 
sich auch das Drehmoment des Rades R^ vergrössert, wenn 
auch nicht im gleichen Masse, da der Hebelarm der Kraft P» 
mir noch gleich der Projektion des Kurbelarmes, also etwas 
kleiner geworden ist Die Verschiebung des Rades R^ gegenüber 
seiner normalen Lage schreitet nun soweit fort hls der auf Rad 
Ra ausgeübte Zahttdruck an letzterem ein Drehmoment erzeugt, 
welches die an den Hinterrädern angreifenden Widerstände zu 
überwinden imstande ist In diesem Moment versetzt sich Rad 
Ra in Rotation; dient also dem Rad R^ nicht mehr als Stütz¬ 
punkt worauf auch die Versohidnmg dieses Rades nicht weiter 
fortschreitet es bewegt sich im Gegenteil in der Richtung nach 
seiner Normallage zurück und zwar deshalb, well der an den 
Hinterrädern wirkende Widerstmid sich sofort verringert, so¬ 
bald der Wagen vom Zustand der Ruhe iti den Bewegungszu¬ 


stand übergeht Hieraus resultiert nun ebenfalls eine Verringe¬ 
rung der an Winkelhebel M angreifenden rechtsdrehenden Kom¬ 
ponente. Das am andern Schenkel des Winkelhebels wirkende 
linksdrehende Moment überwiegt nun das erstere und drückt 
Rad Rj ln eine, den neuen Widerstandsverhältnissen entspre¬ 
chende Lage zurück. Die Normallage wird erreicht, wenn sich 
der Wagen mit einer gewissen Geschwindigkeit auf einer ebenen, 
guten, trockenen Strasse fortbewegt, wobei die verschiedenen 
Konstruktionstelle die in Abb. 1 eingezeichneten Stellungen ein¬ 
nehmen. 

Um ein, aus den periodischen Stössen der Stosstange H 
resultierendes, fortgesetztes Pendeln des Rades zu vermei¬ 
den, wird dasselbe in der praktischen Ausführung doppelt oder 
sogar vierfach angeordnet, wie dies aus den Abb. 3 und 4 deut¬ 
lich hervorgeht Diese praktische Ausführung zei^ der Zweck¬ 
mässigkeit halber noch einige weitere Abweichungen von der 
ira Schema skizzierten Anordnung. So bedient man sich bei¬ 
spielsweise an Stelle des Kreuzkopfes eines schwenkbaren He¬ 
bels X (Abb. 3 und 4), der übrigens dieselben Funktionen zu 
übernehmen hat, wie der in Abb. 1 angeorddete Kreuzkopf. Fer¬ 
ner erfolgt die Kraftübertragung auf das Rad R^ nicht mittels 
Klinken, sondern mittels Walzensperrädern L (Abb; 3 und 4), 
welche ein bedeutend vollkommeneres Kraftübertragungsorgan 
darstellen, als die Klinkenräder. 

Zu erläutern ist nun noch die Funktion der Schneckenfeder 
S. Sie stellt ein elastisches Kraftübertragungsorgan zwischen 
der Kupplung K und dem Winkelgetriebe W dar und hat die 
Aufgabe, die aus dem Kurbeltrieb resultierende Ungleichförmig- 
keit der Bewegung des Kreuzkopfes zu kompensieren. Der Ver¬ 
drehungswinkel der Schneckenfeder S ist so gewählt, dass die 
Kraftübertragung nicht stosswelse, sondern kontinuierlich er¬ 
folgt 

Wie ans 'Abb. 3 und 4 weiter hervorgeht, wird die Kraft 
und Bewegung der Räder Rj durch ein Winkelgetriebe A auf 
die an Gelenk F gekuppelte Kardanwelle w^ltergeleitet. Das 
Wiidcelgetriebe A dient zugleich als Rückwärtsgang, Zu diesem 
Zweck kann durch Hand- oder Fussbetätigimg, je nach Belie¬ 
ben, das linke oder rechte Kegelrad mit der verschiebbaren 
Muffe Z in Eingriff gebracht werden. Die in Abb. 3 eingezeich¬ 
nete SteUüng der Muffe Z stellt den Leerlaufgang dar. 

Voraussetzung eines automatischen Funktionlerens des Ge¬ 
triebes ist die Annahme eines konstanten Motordrehmomentes. 
Diese Bedingung ist erfüUt, solange an der Gemischbeschaffen¬ 
heit und der ZylinderfOllung nichts geändert wird. Sobald jcr 
doch gedrosselt wird, sinkt das Motordrehmoment. Die Ver¬ 
schiebung des Winkelhebels M erfolgt dann nicht mehr auto¬ 
matisch, sondern muss durch Hand- oder Fussbetätigung ver- 
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anlasst werden. Das Drehmoment ist dann allerdings nicht mehr 
automatisch-kontinuierlich, sondern nur noch kontinuierlich ver¬ 
änderlich, oder mit andern Worten: Das Getriebe ermöglicht 
innert eines gewissen Intervalles zahllose Uebersetzungsver- 
hältnisse, was im Vergleich mit dem normalen Wechselgetriebe 
immer^noch einen enormen Vorteil bedeutet. £. Sahlis Ing. 


g ZEITSCHRIFTENSCHÄU g 

Elekfrofedinik. 

üeber das siereoakusiische Hören. Von Dr. Erwin Meyer, 

Berlin (ETZ 1925, Heft 22.— 2« Seiten). 

Das stereoakustische Hören wird als ein dem stereo¬ 
skopischen Sehen analoger Vorgang geschildert. Die in Frage 
stehende Reizwirkung auf die Gehörorgane wird auf Inten- 
sitäts- und Phasendifferenzen der Schallwellen zurückgeführt, 
wozu bei plötzlich entstehenden Schkllfeldern noch Zeitdiffe¬ 
renzen hinzutreten. Der Anteil der genannten Ursachen des 
Richtungshörens ändert sich je nach der Wellenlänge der 
Schallwellen, wie durch die angeführten Versuche einwandfrei 
festgestellt werden konnte. Im Weiteren wird auf die An¬ 
wendung des Richtungshörens während des Weltkrieges zur 
Auffindung von Schallquellen bingewiesen. Zwecks Steigerung 
der Empfindlichkeit des Richtungssinnes wurde für diese 
Zwecke die Ohrbasis künstlich vergrössert. Dies wurde er¬ 
reicht durch grosse Schalltrichter oder geeignet angeordnete 
Mikrophone in Verbindung mit Kopfhörern. Sodann wird auf 
die Anwendung des Richtungshörens zur Messung sehr kurzer 
Zeiten aufmerksam gemacht Zum Schlüsse weist der Ver¬ 
fasser auf die ausserordentlich günstig verlaufenen Versuche 
hin, die in Berlin zur plastischen Uebertragung des Rund¬ 
funkes angestellt wurden. E. Sch, 

Die Verteerimgszahl von Transformatorenölen. Von Dr. v. 

d, Heyden und Dr, Typke, Berlin (ETZ. 1925, Heft 24, 

4 Seiten). ^ 

Die ausserordentlich grossen Anforderungen, die an die 
Beständigkeit von Tranformatorenölen gestellt werden, verlan¬ 
gen ein Prüfverfahren, das gestattet, die in Frage stehenden 
Oele auf Beständigkeit gegen Veränderungen jeder Art im 
Laboratorium zu prüfen. Es stehen hiefür zwei Wege offen: 

1. Anwendung der im Transformator stattfindenden Ein- 
fiüsse, wenn mödich in bedeutend verstärkter Form. 

2. Chemische Analyse, wodurch die schädlichen Stoffe quan¬ 
titativ ermittelt werden können. 

Der unter 1. angegebene Weg erweist sich bei Anwendung 
eines Versuchstransformators als zu teuer und zu zeitraubeiid. 
Weitere Prüfmethoden, die sich an die angeführte anlehnen, 
werden diskutiert. Die tabellarisch wiedergegebenen Versuchs¬ 
resultate zweier Prüfverfahren zeigen keine befriedigende 
Uebereinstimmung. 

Als chemisches Verfahren zur Bestimmung der Vertee¬ 
rungszahl wird die Natriumsuperoydmethode erwähnt Die da¬ 
mit erhaltenen Resultate stimmen mit denjenigen der vorhin 
genannten Schiedsmethode nur ungenügend Überein. Beson¬ 
ders grosse Differenzen wurden bei Oelen verschiedener Her¬ 
kunft erhalten. Als Vorteil dieser Methode muss die relativ 
kurze Versuchsdauer .angeführt werden. 

Einige Gesichtspunkte für den weiteren Ausbau einer ein¬ 
wandfreien Methode zur Bestimmung der Teerzahl werden an¬ 
gegeben. E, Sch. 

Ueber Messungen von Kapazitäten mittels Eathodenröhren. 
Von Prof. V, S. KtUebakin, Moskau (ETZ. 1925, Heft 25. 
— iH Seiten, 6 Abb.). 

Es wird eine einfache Methode zur Kapazitätsmessung mit¬ 
tels Elektronenröhren beschrieben. Die zu messende Kapazität 
wird in Serie mit einem hochempfindlichen Galvanometer in 
den Anodenkreis einer Elektronenröhre geschaltet. Durch Be¬ 


stimmung der Kondensatorspannung mittels statischem Volt¬ 
meter und Messung des Sättigungsstromes kann aus der beob¬ 
achteten Ladungszeit die gesuchte Kapazität berechnet werden. 
Die dieser Anordnung anhaftenden Mängel (Parallelkäpazität 
des statischen Voltmeters, etc.), werden durch eine Differen¬ 
zial-, bezw. Substitutionsmethode behoben. Eine weitere ^.vom 
Verfasser ausgearbeitete Messmethode, bei der im Anodenkreis 
Normal- und Prüfkondensator in Seirie geschaltet werden, ist 
beschrieben. Das Verfahren erlaubt Kapazitäten von 0,0006 
bis 5 Mikro-Farad auf 1 % genau zu messen. Als Anodenstrom¬ 
quelle kommt eine Batterie von max. 300 Volt in Frage. 

E. Sch. 

Die Sicherung der elektrischen Energieversorgung. Von jf. 
Biermanns, Berlin (ETZ 1925, Heft 25 und 26. — 
13^^ Seiten, 26 Abb.) 

Je weitere Verbreitung die elektrische Energie, insbesondere 
bei der Grossindustrie, erfährt, desto grössere Anforderungen 
werden an die Kontinuität der Stromljeferung gemacht. Der 
erste Abschnitt der genannten Arbeit zeigt, dass schon beim 
Entwurf der elektrischen Anlage eine ausserordentlich grosse 
Anzahl vo-n Faktoren, welche die Betriebssicherheit in hohem 
Masse beeinflussen, gebührend berücksichtigt werden müssen. 
Fehler im Entwürfe einer elektrischen Anlage lassen sich im 
Betriebe selbst durch die besten Schutzapparate nur unbefrie¬ 
digend beseitigen. Besondere Aufmerksamkeit ist den Maschinen 
und Apparaten, wie sie in elektrischen Anlagen verwendet wer¬ 
den, zu schenken. Auf den grossen Wert neuzeitlicher Prüf¬ 
methoden zur Prüfung derselben, wie Sprungwellenprobe, Kurz¬ 
schlussprobe etc., wird mit Nachdruck hingewiesen. Eine Neu¬ 
konstruktion eines kurzschlussicheren Oelschalters der AEG 
wird im Bilde gezeigt. Eine grosse Bedeutung ist einer genauen 
Betriebskontrolle beizumessen. Reine Kühiluft für Generatoren 
und regelmässig getrocknetes und geprüftes Oel für Trans¬ 
formatoren und Oelschalter erhöhen die l^etriebssicherheit einer 
elektrischen Anlage erheblich. Im weiteren wird auf den nicht 
zu unterschätzenden Wert von üeberspannungs- und Ueber- 
stromschutzapparaten aufmerksam gemacht und im besonderen 
die gute Wirkung der Petersenspule hervorgehoben. Sodann 
werden Fehlerstroraschutzsysteme, die hauptsächlich zum 
Schutze von Generatoren und Transformatoren dienen, bespro¬ 
chen. Einige für diesen Zweck gebaute Relais werden im Bilde 
gezeigt. Anschliessend folgt ejne Besprechung von Schutz¬ 
systemen für Leitungsnetze, bei denen sog. Distanzrelais zur 
Anwendung gelangen. Die Zweckmässigkeit dieser Relais, deren 
Zeitaußlösung selbständig eingestellt wird, geht aus den ange¬ 
führten Beispielen deutlich hervor. E. Sch. 

Ueber neuere dynamisch-statiscbe Wuchtmasoliincn. Von 
Dr. H. Hort, Essen (ETZ 1925, Heft 29. — 4H Seiten, 
10 Abb.) ^ 

'Die Notwendigkeit einer einwandfreien Auswuchtung für 
Schnelllauf ende Rotoren ist längst erkannt Es zeigte sich, dass 
eine statische Balancierung auf Rollen und Schneiden, wodurch 
eine Schwerpimktszentrierung auf ca. 0,1 mm ermöglicht wird, 
nicht in allen Fällen genügt Es wurde daher danach getrachtet, 
die Empfindlichkeit dieser Messmethode nach Möglichkeit zu 
erhöhen. In der genahpten Arbeit ^rd eine von’den Kruppschen 
Werkent' gebaute Schwerpunktewage beschrieben, deren Ern- 
pfhicÜichkeit gegenüber früheren Einrichtungen dieser Art ca. 
20 Mal höher ist Die neue Maschine erlaubt sowohl statische 
als auch dynamische Belanciening. Der Vorgang einer djma- 
mischen Wnchtung wird eingehend beschrieben.^ Ueber .die 
Richtigkeit der. dabei ausgeführten Zerlegung der Wuchtfehler 
wird eine von Eberhard entwickelte Theorie wieder gegeben. 
Die Krupp’scheu Wuchtmaschinen werden für Prüfkörper von 
50 bis 1500 kg Gewicht gebaut Der AnWeb der Rotoren erfolgt 
über ein Riemenvorgelege durch einen regulierbaren Elektro¬ 
motor.. 
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Tausend und ein Schweizer Bild. Von S. A, Schnegg. Pracht¬ 
werk, im Format 25 X 32 cm, 36 Lieferungen zu 16 Sei¬ 
ten. — Verlag « Edition des Mille et une vues de la Suisse, 

S. A.», Gen^ve. Subskriptionspreis Fr. 58.—. 

Von diesem Werk, dessen erste Lieferung wir in der S.T. Z. 
1924, Nr. 52 anzeigten, sind bisher 25 Hefte erschienen. Das 
letzte beginnt mit dem schönen Kanton Tessin, für welchen der 
Schriftsteller Francesco Chiesa den Text geschrieben hat. — 
Die Erwartungen, die man schon bei den ersten Heften hegen 
durfte, haben sich voll erfüllt: jedes der Hefte, mit seinen präch¬ 
tigen Bildern und dem vorzüglichen begleitenden Text haben 
beim Erscheinen jeweilen aufrichtige Freude ausgelöst. Das 
gibt fürwahr einen stattlichen Prachtband, wenn einmal das 
ganze Werk vorliegt. Es kostet immer noch Fr. 58.— und kann 
in allen Buchhandlungen bestellt werden. Wir wünschen ihm 
Eingang in recht viele Familien, als ein hochwertiges, liebes 
Heimatbuch, als eine Quelle stetigen reinen Genusses, Kr. 
Luftschiff und Luftschiffahrt in Vergangenheit, Gegenwart 
r. und Zukunft, Von Engberding, Marine-Baurat. — DIN-For- 
mat A 5, XXIV/272 Seiten, 119 Abb., 7 Vollbilder, 1 Kon¬ 
struktionstafel und Bildnis des Grafen Zeppelin. — VDI- 
Vei-lag G. m. b. H. Berlin, 1926. — Preis geb. M. 9.—. 

Das aufschlussreiche Buch ist ein Kompendium des deut¬ 
schen Luftschiffbaues, geschrieben für den Laien, das Wesen 
der Luftschiffahrt vorzüglich charakterisierend und auf die Ge¬ 
schichte, die Konstruktion und den Bau aller Lenkluftschiff¬ 
systeme eintretend. Alle Einzelheiten eines modernen Luftschif¬ 
fes werden erläutert und durch eine Menge sehr guter Bilder 
illustriert. Kr. 

DampfkesselweEieh in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Beobachtungen» und Erfahrungen auf einer Studienreise. 
Von Dr.-Ing., Friedrich MUnzinger. Din Format A 4, 
lV/46 Seiten mit 59 Abbildungen und 3 1 Zahlentafeln. 
VDI-Verlag, Berlin. Preis broschiert M. 4.50. 

Die Veröffentlichung, eine erweiterte Wiedergabe eines Vor¬ 
trages des Verfassers, gibt ein zusammenhängendes Bild des 
letzten Standes des amerikanischen Dampfkesselwesens. Sie be¬ 
handelt die konstruktive Durchbildung und die Herstellung grob- 
ser Kessel, ferner Ueberwachung und Betrieb grosser Kessel¬ 
häuser samt Ihrem Zubehör. Von besonderem Interesse sind die 
zahlenmässig belegten Betriebsergebnisse grosser amerikani¬ 
scher und deutscher Kesselanlägen mit Rosten und Kohlenstaub¬ 
feuerungen, weil sie überzeugend zeigen, wo und wieviel durch 
Einführung grosser Kessel, automatische Feuerführung und neu¬ 
zeitliche Betriebsmethoden gespart werden kann. — Die sehr 
gut ausgestattete Abhandlung ist für jeden, der mit Bau, Betrieb 
und Ueberwachung von Kesseln zu tun hat, von grösstem Werte. 
Tafeln über die Bruchfestigkeit gedrückter prismatischer 
Stäbe aus den wichtigsten Baustoffen.^ Von M. Jansen. — 
Format 17 X 34 cm, 16 Seiten, inbegriffen 8 Kurventafeln. 

Verlag Th* Greutmann. Ing. und Dr. phil. P. Greut- 
mann, Arbpn,. 1925. — Preis Fr. 2.25. 

Die aus den bekannten Knickformelri von Euler und von 
Tetmajer bestimmbaren spezifischen Bruchspannungen sind, für 
acht verschiedene Materialien, in Funktion des Verhältnisses 
l: i graphisch aufgetragen und die Anwendung der Kurven¬ 
blätter an einigen Beispielen erläutert. Dabei sind zwei Knick¬ 
fälle berücksichtigt: der drehbar gelagerte und der eingfespännte 
Stäb, die Gleichung für letzteren, ganz unmotiviert, willkürlich 
geändert! — Meine Auffassung über die Knickfälle habe ich im 
Aufsatz « Beiträge zur Knickfestigkeit», in Nr. 40, Seite 478, des 
laufenden Jahrganges der S. T. Z. dargplegt. Im übrigen scheinen 
mir weder die Berechnungsformeln derart kompliziert, noch die 
Zahl der Berechnungen so. gehäuft, dass eine durch.Bepützung 


der Kurventafeln allerdings erzielte Zeitersparnis sehr schwer 
ins Gewicht fallen könnte. 

Die Elektromotoren. Ihre Arbeitsweise und Verwendungs¬ 
möglichkeit. Von Dr. F. Niethammer. — Bd. 1. Gleich¬ 
strommotoren. Mehrphasige Synchronmotoren. — Sannii- 
luug Göschen. — 99 Seiten, 56 Abb. — Verlag: .Walter 
de Gruyter & Cie., Berlin 1925. — Preis M. 1.25. 

Nach einem kurzen einleitenden Rückblick auf die ge¬ 
schichtliche Entwicklung des Elektromotors beschreibt der Ver¬ 
fasser zunächst eingehend die Wirkungsweise der Gleichstrom¬ 
motoren. Nebst den grundlegenden Formeln für die Berechnung 
solcher Motoren werden deren Betriebseigenschaften an Hand 
der Charakteristiken ausführlich diskutiert. Dem Anlassvorgang, 
sowie der Geschwindigkeitsregulierung wird besondere Auf¬ 
merksamkeit geschenkt. Ein besonderes Kapitel ist den ver¬ 
schiedenen Bremsmethoden gewidmet. Der zweite Teil des 
Büchleins befasst sich Älit den Wechselstrommotoren: Syn¬ 
chronmotoren und im besonderen die Asynchronmotoren sind 
ausführlich beschrieben. Auch hier gehen die Betriebseigen¬ 
schaften deutlich aus den wiedergegebenen Betriebskurven her¬ 
vor. Auf Spezialkonstruktionen, wie sie zur Verminderung des 
Anlauf Stromes nötig werden, wird kurz eingegangen. — Wer 
sich über die Wirkungsweise von Elektromotoren orientieren 
will, der wird mit dem gut illustrierten Werkchen sein Ziel 
erreichen, umsomehr als an die mathematischen Kenntnisse 
keine hohen Anforderungen gestellt werden. E. Sch. 

g EIGENE VERBANDSNACHRICHTEN g 

Zentralvorstand. — Comile central. 

Generalversammlung 1926 des S. T. V, 

Mit Beschluss, der Delegiertenversammlung vom 18. April 
1925 in Schaffhausen wurde die Durchführung der Sektion 
Zürich übertragen, wohl nicht zuletzt mit Rücksicht darauf, dass 
im Jahre 1926 die festgebende Sektion auf ihr 40-jähriges Be¬ 
stehen zurückblicken kann. Die Veranstaltung soll aus diesem 
Grunde auch eine etwas festlichere Gestaltung erhalten als wie 
diejenigen der Kriegs- und Nachkriegszeit. Auch hatte man 
geplant, neben einem Wettbewerb für die Mitglieder, die der 
Baubranche aiigehören, eine Technische Ausstellung auf den 
Zeitpunkt der Generalversammlung zu eröffnen, die von dein 
Schaffen unserer Techniker auch weitern Kreisen Einblick geben 
sollte. Die vorläufigen Erkundigungen, die das Komitee einge¬ 
zogen hat, haben aber ergeben, dass für die Ausstellung nicht 
nur bei den Sektionen, sondern auch bei den in Betracht kom¬ 
menden Firmen keine grosse Begeisterung aufzubringen ist. 
Man ist in den letzten Jahren auf der ganzen Linie etwas aus¬ 
stellungmüde geworden. Weiter hat sich bei der Zusammen¬ 
stellung des Programmes gezeigt, dass den Mitgliedern, die an 
der Generalversammlung teiliiehmen, zur Besichtigung der Aius- 
steüung jedenfalls wenig Zeit zur Verfügung stehen würde. Aus 
allen diesen Gründen hat das Komitee beschlossen, auf die 
Durcjiführung der Ausstellung im Jahre 1926 zu verzichten. 

Dagegen wird der Wettbewerb in der vorgesehenen Weise 
zur Ausführung gelangen. Die diesbezügliche . Ausschreibung 
wird in der Technikerzeitung demnächst erscheinen.*) Der Weit- 
: bewerb betrifft die Erstellung von billigen Wohnungen für kin¬ 
derreiche Familien. Trotzdem schon viel auf diesem Gebiete 
gearbeitet worden ist, hat noch keine ganz befriedigende Lösung, 
besonders nicht für städtische Verhältnisse gefunden werden 
können. Diese, Ansicht teilt auch das Preisgericht, welches 
hofft, von Technikern; die in der Praxis stehen, hauptsächlich 
zweckmässige, Konstruktionen, die für den Bau vöh einfachen 
Wohriimg^n von grosser Bedeutung sind, zur Beurteilung zu 
ethalten. ; ’ 

,' ' :*) Siehe Inseratenteil det Nr. 48 der S. T. Z. 
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Der Zeitpunkt der Generalversammlung ist auf den 3. und 
4Juli 1926 festgesetzt Das vorgesehene Programm umfasst 
in der Hauptsache folgende Veranstaltungen: Samstag den 3. Juli, 
nachmittags, Delegiertenversammlung; abends Fahrt mit Extra¬ 
dampfer eventuell nach Rapperswil. Dort findet eine Abend¬ 
unterhaltung statt, die die auswärtigen Kollegen und die Mit¬ 
glieder der Sektion Zürich für einige Stunden zu fröhlichem 
Tun vereinigen soll. Rückfahrt nach Zürich ebenfalls mit Extra¬ 
dampfer. Sonntag den 4. Juli, vormittags, Generalversamm¬ 
lung, nachher Vortrag. Frühschoppen,' Mittagessen. Nachmit¬ 
tags Ausflug, verbunden mit Konzert der verschiedenen Gesangs¬ 
sektionen. Zur Eröffnung der Generalversammlung und auch 
beim Mittagessen sollen Gesamtchöre gesungen werden. Für 
diejenigen Herren Kollegen, die Montag den 5. Juli noch in 
Zürich bleiben, ist ein Montagprogramm in Vorbereitung. Wei¬ 
ter wird sich ein Damenkomitee den Angehörigen der auswär¬ 
tigen Mitglieder widmen. • 

Die Vorbereitungen sind bereits im. Gange und wir hoffen 
bestimmt auf einen guten Besuch. Reservieren Sie, werte Her¬ 
ren Kollegen, den 3. und 4. und womöglich auch den 5. Juli 
1926 für den S, T.V. in Zürich. 

Mit kollegialen Grüssen 

Zürich, den 26. November 1925. 

Das beauftragte Komitee, 

Sektionen. — Secfions. 

Sektion St. Gallen. (Eingang 26. November 1925.) Proto- 
koll-Aüszug der Monats-Versamn^lmg vom 29. Oktober 1925. 
Diese Versammlung war leider nur schwach besucht. Unter 
Mutationen ist erfreulicherweise ein Eintrittsgesuch des Herrn 
A. Troller, Depot-Chef der S. B. B. in St. Gallen, zu verzeich¬ 
nen, das gutgeheissen wird. Der Genannte ist bereits Mitglied 
des Zentralverbandes. Hierauf orientiert Kollege Herr F. 
Kundert sehr einlässlich über den Verlauf der Delegiertenyer- 
Sammlung betreffs der Zeitungsangelegenheit Für die Ein¬ 
führung einer Lesemappe werden heute Abend Anmeldungen 
entgegen genommen. Vize-Präsident Diener orientiert, dass er 
mit dem Obmann des Wettbewerbskomitees für die General¬ 
versammlung 1926 des S.T.V. Fühlung genommen habe. Von 
demselben ist ein genaues Wettbewerbsprogramm in Aussicht 
gestellt worden und dessen Erhältlichmachung soll auf dem 
Inseratenwege in unserer Zeitung bekannt gemacht werden. 
Ueber die gleichzeitig vorgesehene Ausstellung konnte leider 
immer noch nichts Näheres erfahren werden. Einem Anträge, 
dem Verkehrs-Verein der Stadt St Gallen beizutreten, wurde 
diskussionslos Folge gegeben. Präsident Hausammann orien¬ 
tiert, dass wir auf unser Schreiben betreffs einer Stellenaus- 
sohreibung an den Regierungsrat des Kantons St. Gallen immer 
noch keine Antwort haben. Der Vorstand wird beauftragt, beim 
Zentralverbande anzufragen, ob auch seine Eingabe unbeant¬ 
wortet geblieben sei. Sollte dies der Fall sein, möchte das 
Zentralsekretariat bei der zuständigen Behörde des Kantons 
St. Gallon um eine Antwort ersuchen. Nachdem noch eine 
Exkursion nach der Papierfabrik BischqfszeU angeregt wurde, 
konnte die. Versammlung um 9 Uhr 30 offiziell geschlossen 
werden. A.T. 

Sektion Tessin. Bericht über den Ausflug nach Mailand 
zum Besuch der Stabilimenti Piretli lind Breda, am 7. und 8. No¬ 
vember 1925, An diesem Tage mussten'unsere Mitglieder 
vor dem Morgenessen auf stehen, da die Abfahrt auf 5 Uhr 20 
angesagt war. Während der Reise von Bellinzona nach Chiassq 
gab es da und dort noch Zuwachs, der gleichzeitig den Humor 
mehr und mehr steigerte. In Chiasso, anlässlich der Passkon¬ 
trolle, änderten sich die Mienen einiger Mitglieder, bei der An¬ 
sicht des voluminösen Verzeichnisses der so^jenannten « schwer 
zen Listen, wo eben alle Teilnehmer, mehr pder weniger und 
•je nach Aussehen,/ihre Personalien rangegeben utid Verglichen ^ 


wurden. Als der erste Schrecken vorbei war, und einzelne 
bleiche Gesichter langsam zur normalen Färbung zurückkehr¬ 
ten, ging die Fahrt fahrplanmässig mit einem accellerato weiter 
bis Mailand. 

Um 9 Uhr landeten wir, leichten Schrittes^ in der italieni¬ 
schen Metropoli industriale, wo wir durch Herrn Frey junior 
und Herrn Ingenieur Tamini empfangen wurden. Vom Morgen¬ 
essen musste Bon-gr6 Mal-gr6 abgesehen werden, umsomehr, als 
es infolge der allzu knappen Zeit im Reiseprogramm nicht auf¬ 
genommen worden ist. 

Mit dem Trara fuhr man dann sofort nach dem StabüU 
mento Pirelli, wo wir sehr freundlich empfangen wurden. In 
zwei Gruppen geteilt und jede mit einem leitenden Ingenieur 
als Führer an der Spitze, begann die Besichtigung der umfang¬ 
reichen Anlagen. 

Bekanntlich ist Pirelli die grösste italienische Kabel- und 
Gummiwaren-Fabrik mit eigenen Gummiplantagen und beschäf¬ 
tigt 4000 bis 5000 Arbeiter. 

Die Erläuterungen begannen mit der Gummipflanzung, so¬ 
wie der ganzen Gummi- und Guttapercha-Gewinnung in den 
verschiedenen Stadien und Qualitäten. Um den Naturgummi füx 
die Technik verwenbar zu machen, wird er mit verschiedenen 
Zusätzen gemischt, unter hohem Druck gewalzt, erwärmt und 
zu einer plastischen homogenen Masse verarbeitet Wir' konn¬ 
ten die ganze Entstehung der Gummi-Isoliermaterialien in jeder 
Phase beobachten, wie beispielsweise das Schneiden von 
Gummiisollerband aus ganzen Rollen auf der Drehbank. An¬ 
schliessend an diese Abteilung gings zur Käbelfabrikation über. 
Die modernsten und leistungsfähigsten Umwicklungs- und Um- 
klöppelungsmaschihen sahen wir ira’Betriebe, der führende In¬ 
genieur gab uns dabei die ausführlichsten Erklärungen, Grosses 
Interesse erweckten diese Maschinen und die Raschheit, mit der 
diese Arbeit angefertigt wird. Das Interessante von der ganzen 
Abteilung war das Ueberziehen der Kabel mit einem Bleimantel, 
was auf die denkbar einfachste Art geschieht Das Kabel geht 
zuerst durch Kühlbad, kommt in den Bleiofen, wo das Kabel 
selbst den Kern bildet um das herum das halbflüssige Bei ge¬ 
presst wird; gleich am Austritt aus dem Ofen geht das Kabel 
wieder durch ein Kühlbad, um zu verhindern, dass das warme 
Blei die Isolation angreift. 

Der gleiche Prozess wird ungefähr für die Isolation der. 
Kabel mit Guttapercha angewendet Die plastisch verarbeitete 
Gutapercha wird um das Kabel herum gepresst das. dann durch 
ein langes Bad geführt und so langsam abgekühlt wird. Ein 
höchst sehenswürdiges Stück* ist eine Unterseekabel-Prüfpresse. 
Ein im Boden senkrecht stehender, dickwandiger. Stahlzylinder, 
dessen Deckel eine grosse Aehnlichkeit mit einem Kanonenver¬ 
schluss hat, aber einen Durchmesser .von zirka 1000 min und 
eine Dicke von 700 mm aufweist Es ist begreiflich, dass dieser 
Zylinder solche gewaltige Dimensionen haben muss, wenn man 
bedenkt dass’ .er ztir Prüfimg des Druckes bis 1000 Atmosphä- 
ren zu dienen hat, bis zu welchem Drucke die Meereskabel 
unterworfen sind. 

Gegenwärtig ist die Kabelfabrikation sehr vorgeschritten, 
Bleikabel werden bis zu 180 mm Durchmesser ausgeführt An 
Betriebsspannung ist für Dreiphasen-Kabel schon die respek- 
table Höhe von 42 000 Volts, erreicht worden; für Elnphasen- 
Kabel sogar 12 000 Volts und für 150 000 Volts sind;sobhe ih.^ 
Vorbereitung, : ; . 

Es war 11 5^ Uhr, als wir die Fabrik yerlie^sen. Ein etwäs 
schüchternes Mitglied begab sich etwas abseits, um. nachztt- 
sehen, ob doch wenigstens das Mittagessen im Programni figu- 
Tiere. Automatisch begab man sich nach Sesto 'S. Giovanni, 
wo eine einfache und gute Colazione a base Spaghetti uhd , 
Chiaintl ydrbereitet war. Als Nachdessert-Ueberraschung kMit 
pns die Kuude^ da^^ das Mittagessen von Herrn Ingenieirf 
.' niini.offeriert/war,^ h' \ \ \ / 
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Um 13H Uhr begann schon die Besichtigung der gross¬ 
artigen Breda-Werke. Auch hier wurden wir mit echt italieni¬ 
scher Höflichkeit in Empfang genommen. Die Gruppe, von 
einem höheren Beamten übernommen, wurde durch die ver¬ 
schiedenen Abteilungen geführt, wo dann jeweils vom leitenden 
Betriebsingenieur des betreffenden Werkes in eingehender 
Weise und gründlich die Fabrikation erklärt wurde. 

Man begann mit der Besichtigung der Eisen-, Stahl- und 
Gusstahl-Oefen. Diese Schmelzöfen verschiedener Systeme, 
wie z. B. Herault und Siemens-Martin, befinden sich, in der 
Mitte einer grossen Halle in erhöhter Lage, wo von einer Seite 
her, die automatische Beschickung stattfindet mit schnellaufen¬ 
den Löffelkranen, und auf der andern Seite das flüssige Ma¬ 
terial in Giesspfannen abgelassen wird, ebenfalls mit sehr 
schnell laufenden Kranen, von denen der einte über den andern 
fährt. Für die Vorbereitung der Pakete wird das Schrotteisen, 
das ebenfalls anschliessend gelagert ist, mittelst magnetische 
Kranen in die Presse befördert. Von jedem Ausguss wird ein 
Probeihuster sofort in das technologische Laboratorium ge¬ 
bracht und geprüft, um sich zu überzeugen, dass das Material 
die verlangten Eigenschaften aufweise, wobei auch gleichzeitig 
eTne Schmiedeprobe gemacht wird. In der Nähe befinden sich 
die Gasgeneratoren, welche im Tag zirka vier Eisenbahnwagen 
Kohlen verschlingen. Es folgte nun die Besichtigung der Walz¬ 
werke, wo alle möglichen Profileisen gewalzt werden. Die 
Drahtwalzerei sah recht gefährlich aus wegen der Schnelligkeit 
und Aufmerksamkeit, mit welcher die Arbeiter die roten 
Schlangen von einer Walze in die andere leiten müssen. Diese 
Arbeit ist so aufreibend, dass die Mannschaft alle halb Stunden 
ersetzt werden muss. Durch das Hammerwerk gelangten wir 
zur Lokomotivabteilüng. Hier werden gegenwärtig meistens 
Reparaturen für die italienischen Staatsbahnen ausgeführt. 
Unter anderm sahen wir eine Turbo-Lokomotive und die auf¬ 
gestellten Rahmengestelle und -Kasten für die Lötschberg-Bahn 
bestimmten' neuen Lokomotiven. 

Die Breda-Werke sind in diesen Teilen sehr vorgeschrit¬ 
ten, stellen sozusagen alle Materialien selbst her, und leider 
mussten wir sehen, wie unsere alten Dampflokomotiven der 
S. B. B. autogenisch getrennt und zerstückelt wurden, um mit 
von unserer weissen Kohle geliefertem Strom wieder umge¬ 
schmolzen zu werden und in neuer Form wieder erstehen. Da 
ging uns ein Licht auf, warum die Breda-Werke so billig Loko¬ 
motiven liefern können. Ueber diesen Punkt wäre sehr viel zu 
sagen, und viele Betrachtungen aufzustellen; doch überlassen 
wir dies der Ueberlegung jedes einzelnen Lesers selbst. Der 
Wagenbau bei Breda, in einer einfachen und doch eleganten 
Betbnhalle ist auch sehr gut entwickelt Gegenwärtig sind im 
Bau 42-tonnige, vierachsige Salonwagen f^r die polnischen. 
Staatsbahnen: Diese Wagen haben starken Unterbau, kräftige 
und gut ausgedachte hölzerne Kastenkonstruktionen mit Tonnen¬ 
dach, Seiten- und Stlmwandpfosten und Streben aus Eichen¬ 
holz, und Seitenwand-Obergurten aus Pitch-Pine. Ferner 
Schlafwagen «ganz aus Eisen mit starken Mittelträgern (Bin¬ 
der) mit kräftigen Seitenkonsolen aus Stahlguss, auf denen 
dann der Wagenkasten ruht. Die Kopfstücke des Kastenrahmens 
sind aus einem einzigen Stahlgusstück von ca. 4600 mm 
Länge auf 2920 mm Kastenbreite. Alle diese W^gen sind mit 
verbessertem amerikanischen Drehgestell ausgerüstet, Lang-- 
rahme und Stirnrahme mit Achsgabeln, ebenfalls aus einem 
Stahlgusstück hergestellt Diese Drehgestelle sind mit doppel¬ 
ten Schwanenhalsträgern und mit starken Federn versehen. 
Hier konnten wir in jedes Detail die saubere und genaue Ar¬ 
beit betrachten, da sich fast alles, noch im Rohbau befand. Bei 
der Konstruktion wurden alle durch den Betrieb und Werk¬ 
statt gegebenen Erfahrungen berücksichtigt, so dass das Gänze 
den heutigen Anforderungen ängepasst worden ist Das ganze 
Werk ist von einer 5 km langen Itefassungsmauer eingeschlps- 
seh und 5000 bis 6000 Arbeiter werden dort beschäftigt Unter¬ 


dessen war es schon 17/4 Uhr geworden, wir mussten dnher 
von weiterer Besichtigung Umgang nehmen. Der Eindruck, den 
uns beide Werke machten, war ein sehr guter. Es war schön 
zu sehen, wie die Arbeiter mit Freude sich ihrer Arbeit^ an- 
nahmen und recht angenehm berührte uns die Harmonie und 
das Zusannnenarbeiten zwischen obern, mittlern und 'untern 
Beamten, was ganz sicher sehr dazu beitragen wird, die In¬ 
dustrialisierung Italiens noch weiter zu entwickeln. 

Nachdem jedem sein Zimmer angewiesen worden war, tra¬ 
fen wir uns um 19 Uhr nach Programm, im Spatenbräu, wo 
leider keine Mailänder-Kollegen angeirotfen wurden. Um 20 
Uhr sässen wir alle im Ristorante Ginzano, wo bei einem 
reichlichen Nachtessen (Pranzo) nach einem mühsamen Tage 
Hunger und Durst verschwanden. Den Vorschluss hat der Be¬ 
such des; Variete-Theaters S. Martino. Doch nach Schluss der 
Vorstellung zog es uns n,och zum Schlaftrunk ins Spatenbräu 
bis morgens 2 Uhr, eine für Mailänder Verhältnisse noch ganz 
anständige Zeit. Auf Antrag des Kollegen Sebastian gingen 
die meisten auch dann noch nicht heim. Nach seiner Meinung 
«man geht doch nicht nach Mailand zum Schlafen, unsere 
Frauen würden es uns doch nicht glauben », wanderte man, mit 
Ausnahme einiger älterer Nummern, — worunter auch der Prä¬ 
sident, der des guten Beispielswillen sich auch zurückzlchen 
musste, noch für ein Stündchen ins Caffe Carminati. 

Sonntag morgen wurde gruppenweise die Stadt besichtigt, 
darunter ein ca. 35 Meter hoher Betonaufzug für Bauten aus 
armiertem Beton, wo mit Hilfe eines beweglichen Kanals der 
Beton jeweils direkt in die Verschalungen eingeleitet wird. 
Sehenswert war auch das unterirdische Albergo Diurno bei der 
Galleria Vittorio Emmanuele. Dort befinden sich Wechselstuben, 
Billetausgaben für die Bahn, Telephon, Bäder, W. C., Coiffeur, 
Schuhputzer, Wäsch- und Bügelraum, Manicure, Pedicure, 
Schreibstuben etc., so dass einer ein Bad nehmen und zugleich 
seine Wäsche und Kleider waschen und bügeln lassen kann. 

Mit dem 14 Uhr 40 Zug kehrten wir wieder heimwärts. Der 
«Pontebrolla-Sutter», der noch im letzten. Moment eine Ma- 
nicur-Behandlung geniessen wollte, kam trotz den zahlreichen 
Unterführungen und Verbottafeln nur noch durch Ueberspringen 
der Geleise auf den Zug. Dank seines Rekrutenhaarschnitts und 
jugendlichen Aussehens, konnte die Busse vermieden werden. — 
In Chiasso begegnete uns der letzte Zwischenfall: zwei Fami¬ 
lienväter, die in Mailand noch vor Abreise die noch vorhan¬ 
denen zusammengeschaufelten letzten Lire für einen Panettone 
für die Kinder verausgabten, wurden von der Passkontrolle 
angehalten, unter Vorweis des Tarifes Nr. 102 mit Fr. 80.— 
Zollansatz per 100 chilo, wo auch noch die letzten Schweizer¬ 
rappen abgeliefert werden mussten. Die Drohung, lieber den 
Panettoni an Ort und Stelle aufzuessen, um nichts zu bezahlen, 
war ebenfalls vergeblich; es wurde den Interessenten mitgeteilt, 
die Mahlzeit hätte vor Ueberschreiten der Grenze beginnen 
sollen! 

. Der Ausflug war so lehrreich und in jeder Hinsicht so. an¬ 
genehm, dass wir uns bereits für die Abhaltung eines andern 
im nächsten Frühjahr beschäftigen. — Zum Schluss sei noch 
den PireUi- und Breda-Werken bestens gedankt, sowie allen 
denjenigen, die in irgend einer Weise zur guten Durchführung 
unseres Ausfluges beigetragen haben. Kr. & Ca. 
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Äus meiner Lebenspraxis. 

Von E. Bütikofer. Uzwil 


IV. Aus meiner Direktorzeit. 

Im April dieses Jahres war es. Ich besichtigte mit 
einigen Landsleuten die berühmte I^thedrale von Bur- 
gos. Da sah ich an einer Häuserreihe einen doppelten 
elektrisdien Leitungszug, jede Leitung aber auf beson- 
dem Mauerkonsolen montiert. Da fing ich an zu lachen; 
denn ich wurde lebhaft um 20 Jahre zurüdeversetzt, in 
jene Zeit, als idi mich selbst mit spanischen Installatio¬ 
nen abplagen musste. 

Jene zwei Leitungsstränge gdiöroi nämlich zwei 
versdäiedenen Eldctrizitätswerken; denn Eldktrizitä,ts- 
monopole kennt mtan in Spanien nicht. Die Sache wird 
die sein, dass vor Jahren irgend ein unternehmender 
Kopf ein Werk erstellte und die lO-kerzige Lampe für 
2 Pesetas pro Monat verkaufte^ Der Mann verdiente 
schün und erregte den Neid anderer. Also entstand ein 
zweites Elektrizitätswerk. Der zweite zog seine Drähte 
durch die gleichen Strassen wie der erste, nur etwa IVa 
Meter höher und kündete einen Verkaufspreis an von 
nur Pesetas 1.80 für die Energie der 10-kerzigen Lampe 
und pro Monat. Nun ging man zu ihm über. Das war 
leicht, da die Energielieferungsverträge kurzfristig und 
die Abzweigleitungen nicht verlötet sind! Man hatte 
einfadi den Draht von der untern Leitung abzuwickeln 
und um die obera'Zuleitungsdrähte zu schlingen und 
schon bezog man die Energie vom neuen Werk! Der 
erste nahm natürlich den Kampf auf, ging auf das 
gleiche Preisniveau hinunter oder noch tiefer, worauf 
selbstredend wieder Anschlussdrähte säa- und äufge- 
wickelt wurden! Das Ende war .jedenfalls billiges Licht 
für die Bevölkerung und eine freundschaftliche Einigung 
der Konkurrenten, um sich nicht gegoiseitig zu rui- 

niermi. ■ ■ 

In meinem Werk hatte ich es damals gludchcher- 
wmse mit keiner Konkurrenz zu tun. Dafür fand ich ein 
wahrhaftiges eldrtrisches Mosaik. Da waren Wasser- 
turbinoi und Drehstromgeneratoren in der 40 Kilo¬ 
meter entfernte Zentrale. In der Unterstatioii ehre Uni¬ 
formergruppe; dazu eine Akkumulatorenbatterie mit 
Lad^ruppe und endlidi noch eine Ga^otörenanlage 
mit Gasgenerator, um als Reserve zwei Gleichstrom- 
nias^inen antreiberi zu können. Ein Teil des Lichtnetzes 
ymriie mit Dr^stroffl, der andere mit Gleichstrom ge- 
spiescu« ‘ 

Irii musste midi geradezu universell betätigen. Es 
ist merkwürdig, was für Fähigkeiten dn jMehsch ent- ' 
;TSridceln kap, wenn er sich .nur auf sidi sdbst verlassen 


muss und den Willen hat, mit einer Aufgabe fertig zu 
werden. Die W^e waren oft krumm, bedenklich krumm; 
aber zum Ziele führtm sie doch! Ich hatte u. a. Gitter¬ 
maste zu berechnen. Ich hatte keine Ahnung davon. Ein¬ 
schlägige Literatur half mir auf die Beine; die Maste 
bekamen Form, sie hielten, wurdm in der Presse gelobt, 
und stdien jedenfalls nodi heute in der Hauptstrasse. — 
Wenn irgendwo ein Motor nicht lief, musste selbstredend 
ich hin, als einzige technisch gebildete Kraft. Arg war 
es mit der Leitungsanlage bestellt. Nicht selten sah man 
zwischai zwei dideern Leitern einen hölzernen Stab mit 
zwei Isolatoren eingeschaltet. Dieser Stab, meist in der 
Mitte zwischen zwei Mauerträgern, sorgte für den nöti¬ 
gen Abstand zwischen den Drähten. Ohne ihn wäre 
beim ersten sanften Wind durch Zusammentreffen der 
Leiter Kurzschluss entstanden! Mein Montagepersonal 
hatte zwar Bleidraht auf sich, um schmelzende Luft¬ 
sicherungen ersetzen zu, können. Wenn aber einmal der 
Draht ausgegangen war, setzte man trotz mein^ Ver¬ 
botes einen Kupferdraht dn, der, wenn auch dünner 
als die Leitung, doch bei einem Kurzschluss nicht zum 
Schmdzm kam. 

Der Venyaltungsrat hatte die Parole ausgegeben, 
so wenig wie möglich Kosten zu verursachen. Neue 
Drähte sollten nidit angeschafft werdm; das alte vor¬ 
handene Material musste aufgebraucht werden; Wenn 
ich nun für eine neue Leitung einm Querschnitt von 50 
Quadratmillimetern berechnet hatt^ aber .im Magazin 
nur Leiter von 16 und 10 Quadratmillimetern vorhandrä 
waren, hiess es eben, den Querschnitt durch „Zusammen¬ 
legen“ heräuszusdiindenl Zwei Leiter von je 16 mm^ 
wurden auf den Boden gelegt (das ergab zusammen 
schon 32 mmM), daneben zwei weitere von je 10 mm*. 
So erhielt man insgesamt 52 nun*, also einen reichlichen 
Querschnitt. Nun wurden in Abständen von I m die vier 
Leiter mit Bindedraht zusammengebunden und. das Ka¬ 
bel von 50 Quadratmillimeter Qtierschnitt war montage- 
bereit! .. 

Es war eben bitter nötig, die Leitungen zu verstär¬ 
ken; denn das Netz war überlastet. Im Dr^stromteil 
hatte man an den Xlömnen deä trari^ormätors. eine 
Sp ann u n g von 125 Volt, an. der letzten .. Xampe dtö 
Netzes aber, inass inaüi nocE 90 Vpllt ,'^ war, : 
daös wir Läropen für 90 lÖO — 110 und 115 'Volt 
auf Lager halten musste um je die einen oder and^ 

, zu. verabfolgen^ Es kam jeweilen auf Stra^ und Häos- 
. Flimmer ^! Nun erdg^iete sich elnmali im 
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Abb 15 und 16. Ansichten von Neurtkirch, Kanton Schaffhausen.j 
„Im Lande herum“. Photographische Aufnahmen von E. Brändli, kantonaler Bauverwalter, Zürich. 


Drehstromnetz ein. grösserer Kurzschluß. Ein Prnat- 
mahn zog aus und demontierte eigenmächtig und 
händig seine Anlage, wobei er kaum mit sanitei Hand 
Zugriff; dam die beiden Anschlussdrähte kamß zum 
Kontakt. Die Luftsicherung des entsprechenden 
abzweiges versagte, weil der Einsatz aus Kupferdwnt 
von 1 nun Durchmesser war! Also „putzte j 

folgende Sicherung, die glücklicherweise noch Blwdraht 
hatte, an der aber unglüdclicherweise mehrere Strusen 
hingen. Folge; absolute Dunkelheit in mehreren ^ras- 
sen dafür um so grössere Helle in den andern. Denn 
das Netz war selbstredend durch den Kurzschluss ganz 
gewaltig entlastet worden, der Spannungsabfall sank so¬ 
fort derart erheblich, dass so'gar die 90 Volt-Birnen ßie 
Spannung von mehr als 110 Volt erhielten und na^rhch 
nach kurzer Zeit zerstört waren. G^en 100 verbrann¬ 
ten! Da sah auch der Verwaltungsrat ein, dass man am 
unr ichtigen Ort Sparte und meine Projekte zur Nrtzver- 
stärkung, derart, dass auch die letzte Lampe noch mit 
110 Volt brannte, wurdMi restlos angenommen! 

Ein Elend waren die Hausinstallationen. Was kann 
man auch erwarten, wenn bei Anlagen mit vier Lampen 
die komplette Lampe, inklusive Beleuchtungskörper ^d 
Birne zu sage und schreibe Fr. 9.— installiert wi^. 
Lichtsächnur war das Universalmittel. Und zwar Licht¬ 
schnur von nur ®/io mm Durdhmesser! In einem gewissen 
.Fall, wo die Lampe gegen 20 m von der AnscAlusstelle 
montiert war, habe ich in der Hausinstallation einen 
^annungsabfall von nidit weniger als 18 Volt festge¬ 
stellt, ca. 16 %. Lötstellen kannte man nicht. Die Be¬ 
leuchtungskörper waren höchst primitiv: das Ende der 
Lichtschnur liess man einfach durch eine an der Decke 
befestigte Holzrosette g^en und frei, hinunterhängen. 
D ann wurde Fassmig und Birne angebracht. Schalen¬ 
halter und Schirme kannte man nidkt. Wer das wollte, 
musste eben extra bezahlen. Man wird mir gerne glau¬ 


ben, dass vom Anbruch der Dunkelheit an während 
nahezu zwei Stunden ständig fünf Monteure unterwegs 
waren, um einlaufenden Reklamationen wegen Versagen 
des Lichtes auf die Spur zu kommen; 

Die Strassenlampen waren Wandarme oder Kan¬ 
delaber, in welche die Drähte ohne jede Porzellaneinfüh¬ 
rung eingezogen wurden. Dass auch sonst keinerlei 
Isolationssdiutz da war, braucht man wohl kaum zu 
betonen. Kein Tag verging, ohne daß Strassenlampß 
zu reparieren waren. Nun, die Gemeinde schuldete für 
die öffentliche Beleuchtung noch eine Summe von 25 000 
Pesetas und der Verwaltungsrat war zufrieden, wenn 
während eines J^res das Licht für die Zeitspanne von 
8 Monaten bezahlt wurde! Also durfte die Gemeinde 
nicht zu hohe Ansprüche an das öffentliche Licht stellen; 
stellte sie aber doch! 

Heute ist wohl manches besser geworden. Aber ich 
denke trotzdem gerne an jene Dirdctorenzeit zurück; 
sie war unter solchen Verhältnissen ungemein ereignis- 
und lehfreidi, l^rreicher sicher als die Tätigkeit in 
Anlagen, die haarscharf nacli den Normalien des Ver¬ 
bands deutscher Eldrtrotechniker erstellt wurden, und 
bei denen auch nicht der Punkt frtilt auf dem i der 
Betriebssicherheit und Solidität. 

Zum Schluss noch eine Kleinigkeit, die den Lesern 
diser Skizze den Spanier von einer symi^thischen Seite 
zeigt: Ich hatte meine Telegraphenzange im Maschinen¬ 
saal auf dem Tisdi liegen lassen. Gejgen 20 Monteure, 
Lehrbuben und Hilfsarbeiter gingra täglich ein und aß. 
Zwei Tage später benötigte idi die Zange. Als icli mich 
langsam erinnerte, wo ich sie gelassen hatte, hielt ich 
sie selbstr«lend für endgültig verlorm. Trotzdem ging 
ich hinunter, um meine Zange noch an der gleichen 
Stelle zu finden, wo ich sie hingelegt hatte: mitten auf 
dem Tisch! 


Ucbcr den mathematischen Unterricht an technischen Mittelschulen. 

Von Dr. Fritz /sd/, Winterthur. 

Die Technik hat in den letzten Jahren grosse Um- technischen Mittelschulen. Die Unterrichtsprograi^e 
Wälzungen durchgemacht. Die Anforderungen an die sind abgeändert und die Unterrichtsziele wohl aU^- 
Technifer sind dadurch w^üich erhöht worden, mein erhöht worden, um so den praktischen ^urf- 
Indush-ielle Kreise betonen unablässig, nur für jut aus- nissen gerecht zu wßto. Damit sind auch dem 
gebildete, tüchtige Leute Verwendung zu haböi. Diese mathematischen Unterricht als der Grundlage des 
Veränderungen hatten ihre Rückwirkungen auf die technischen Studiums neue Aufgaben erwachsen. Von 
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diesen möchte ich, gestützt auf meine Erfahrung als 
Mathematiklehrer, sprechen. Vielleicht veranlasse ich 
damit, dass sich auch andere, Lehrer an technischen 
Mittelschulen und Leute in der Praxis, zu dieser Sache 
äussem. 

Die ins Technikum eintretenden Schüler sind durch¬ 
wegs in Algebra und Geometrie unterrichtet worden. 
Dies enthebt jedoch nicht der Aufgabe, nochmals „von 
vorne“ zu beginnen. Sekundär- und Gewerbe-Schule 
können ihren Schülern keine so sichern mathematischen 
Grundlagen vermitteln, dass es z. B. nicht mehr nötig 
wäre, auf die Elementai'-Operationen einzufreten. Am 
algebraischen Pensum des ersten Studienjahres 
grössere Aenderungen weder möglich noch nötig, 
beziehe mich auf das Unterrichtsprbgramm der 
schinenbau-Schule Winterthur.) Nicht ganz so .- 
hält es sich mit dem Unterricht in Gteometrie. Da muss 
der Funktions-Begriff gleich von Anfang an, wenn nicht 
in den Mittelpunkt des Unterrichts gestellt, so doch 
fortwährend mit berücksichtigt werdäi. Dazu bieten 
Planimetrie, Stereometrie, Trigonometrie und auch die 
Algebra Gelegenheit. Der Zusammenhang zwischen 
Gleichung und Kurve muss den Schülern schon in den 
ersten zwei Semestern nach und nach in Fleisch und 
Blut übergehmi, so dass später der Unterricht in ana- 
lyti^her Geometrie diese Kenntnisse nur mehr zu¬ 
sammen zu fassen hat. 

Der Physik-Unterricht bedarf dieser Begriffe gldch 
von Anfang an bei der graphischöi Deutung der wi^- 
tigsten Grundgesetze. Ich erinnere an das Geschwin¬ 
digkeit-Zeit und Weg-Zeit-Diagramm, an das Grand¬ 
gesetz der Mechanik k — in. n., an das Boyle-Mariotte- 
sche Gesetz pv — k, m die Darstellung der Schwin¬ 
gungen, der Pendelgesetze, der Wellenlehre und an das 
Elastizitätsgesetz. Soll der mathemaüsche Unterricht 
nicht Selbstzweck sein, sondern dem Physik-Untmricht 
an die Hand geben, so ist das funktionelle Denken 
absolutes Erfordernis. Ich betone, dass es sich uni den 
Unterricht an tichnischen Mittelschulen handelt. Gym¬ 



nasium und Industrie-Schule schalten vor 
lichen Physik-Unterricht auf mathemati^her Grundlage 
stets experimentellen Unterricht ein, bis die notigen 
mathematischen Kenntnisse zur Verfügung steh^. 

Das funktionale Denken wird wesentlich gefördert, 
wenn die Schüler gleich im ersten Semföter mrt den 
hauptsächlichsten Eigenschaften und Konstruktion 
der Kegelschnitte vertraut gemacht werden. Diese 
Kenntnisse können vorteilhaft verwendet werden beim 
Studium der darstellenden Geometrie, beim Auflon 
von quadratischen Gleichungen mit zwei Unbekannten 
und vielfach im technischen Unterricht, bevor die 
Kegelschnitte in der analytischen Geometrie besprochen 
werden können. ^ , 

Der Unterricht bietet auch da und dort Oel^en- 
heit, den Orembegriff zu entwickeln (Krei^äche, Para¬ 
belsegment, Oberfläche der Kugel, Guidm sehe Regeln, 

für kleine x, wenn .r. in a- übergeht), 

.r -Kf —^ 

Solche Grenzwert-Betrachtungen sind eine gute Vor-^ 
schule der Infinitesiriial-Rechnung. 

Die numerischen Ansrechnungen sind schon gegen 
Ende des ersten Semesters mit Hülfe des Rechensemebers 
auszuführen. Dadurch wird vieT Zeit für nützlichere 
Dinge gewonnen. Die Handhabung dieses vorteil¬ 
haften Hölfsmittels erlernen die Leute rasch. Ein gros¬ 
ser Teil der Schüler hat übrigens schon vor dem 
Eintritt ins Technikum mit dem Rechenschieber rechnen 
gelernt und empfindet es als Schikane, ihn mcht mehr 
gebrauchen zu dürfen. Die wissenschaftliche Orunmage 
des Schiebers kann später im Anschluss an me Lehre 
von den Logarithmen nachgeholt werden, man kann 
einwenden, es sei im Interesse d« sichern Rahnens 
nötig, zunächst noch ohne irgend welche Hulf^ttel 
7 :u rechnen. Wer jedoch in neun^ und mehr Scnul^- 
jahrrni nicht multiplizieren und dividieren gelernt hat, 
erlangt hierin auch am Technikum keine Fertigkeit 
mehr. Um die umständlichen und langweiligeri Aus¬ 
rechnungen abzukürzen und interessanter zu gestalten, 
werden die abgAürzten Verfahren empföhlen. Man 
ifann sie ja unterrichten. Die Techniker wendra sie 
aber erfährungsgemäss stets nur im Machtbereich des 
Mathematiklehrers, an. Ihre geringe praktische Vct- 
wendung erhellt daraus, dass die Herren Kollegen, die 






Abb. t7 uiut 18. Ansichten von Neunkirch, Kanton Schaffhansen. - 

„Im Latme herum*. Photographische Aufnahmen von E. Brändli, kantonaler Bauverwalter, Zürich. 
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Abb. 19 und 20. Ansichten von Neunkirch, Kanton Schaffhausen. 


,Im Lande herum“. Photographische Aufnahmen 

technischen Unterricht, erteilen, namentlich die abge¬ 
kürzte Multiplikation sehr wenig verwaiden. 

Der gesamte Unterricht im bürgerlichen Rechnen 
darf ohne Schaden weggelassen werden. Ueberflüssig 
sind auch Zinses-Zins-, Raiten- und Amortisations- 
Rechnungen. Die Leitungen industrieller. Betriebe 
nehmen nach meinen Eikundigungen die Abschrei¬ 
bungen weit weniger auf Grund der Amortisations- 
Rechnung als gestützt auf die Bilanz vor. Und dies 
besorgt meist ein Kaufmann, kein Techniker. Ein 
Ueberbein sind die Lehrsätze über Ebenen und Geraden, 
wie sie regelmässig die erste Hälfte der stereometrischen 
Lehrbücher ausfüllen. Damit werden die Schüler nur 
gelangweilt Die gegenseitigen Lage-Beziehungen von 
Ebenen und Geraden werden weit besser durch An¬ 
schauung im Unterricht der darstellenden Geometrie 
studiert, wobei der Schüler den Nutzen dieser Betrach¬ 
tungen unmittelbar einsieht. Bei dieser Gel^enheit 
einige Worte über den Unterricht in dieser Disziplin: 
Er hat. den alleinigen Zweck, das Vorstellungs-Ver¬ 
mögen zu entwidceln und die Konstruktions-Methoden 
lernen zu lernen. , Es heisst den Sinn der darstdlenden 
Geometrie verkennen, wenn in Tusch ausgezogoie 
Zeichnungen ausgdührt werden, statt die Grund-Vor- 
stellungea einzudrillen und kleine Aufgaben zu lösen. 
Die technisch korrekte Ausführung von Zeichnungen 
ist Sache des Maschinen- und des gepmetiischen 
Zeichnens. 

Man kann diesen Unterrichtszieloi vorwerfen, sie 
seioi zu hoch gesteckt. Diese Art Mathematik bietet 
jedoch nicht mehr Schwierigkeit«! als manche alther 
griirachte Aufgabe der Schul-Matiiematjk. Dagegen 
beldit sie den Unterricht in ungleich höherem Masse 
und bereitet den Schülern Freude am Studium. Weit 
wichtiger aber ist nodi, dass dijeser Unterridit Auf das 
Studium der Infinitesimäl-Rechnung vorbereitet; von 
dem nun die Rede sein soH. 

Die Beantwortung der Frag^ wann mit dem Un¬ 
terricht in Differential-Recbnung zu b^noi sei; hängt 


von E. Brändli, kantonaler Bauverwalter,'Zürich. 

im wesentlichen ab von der Bedeutung der hohem 
Mathematä: als Hülfsmittel für den Fach-Unterricht und 
der geistigen Reife des Studierenden. Dem technischen 
Studium ist mit den Elementen’ der Differential- und 
Int^ral-Rechnung viel besser gedient als mit weit¬ 
gehenden angewandten Beispielen der Elementar-Mathe- 
mathik. Die fachliche Ausbildung beginnt wohl überall 
zur Hauptsache mit dem dritten Semester durch Un¬ 
terricht in Mtechanik, Festigkeitslriire, Maschinen-Ele- 
mente und Eldctrizitätslehre. Ich will nicht behaupten, 
dieser Unterricht sei ohne die Elemente der Differential- 
und Integral-Rechnung nicht auch durchführbar. Aber 
ganz sicher ist, dass er durch sie wesentlich erleichtert 
und tereichert wird. Für den Beweis dieser Behaup¬ 
tung lassen sich unschwer Beispiele anführen. 

Die Festigkeitslehre bedarf der Theorie des 
Schwerpunkts, der Trägheitsmomente, der Momienten- 
fläche und der Schubkraft-Diagramme. Ueberall kom¬ 
men der 'Differential- und der Integral-B^riff zur Ver¬ 
wendung. Wenn auch die graphischen Interpolations- 
Methoden den Differential-Begriff zu umgehen ver¬ 
mögen, so ist er doch das natürliche Hülfsmittel zur 
begrifflichen Erfassung. Zapfen- und Seilreibung füh¬ 
ren notwoidig auf Integration. Seil-Gleichgewichte 
bedingen stets diffei;entielle Betrachtungen. Ebenso be¬ 
darf die Eldctrostatik zur Erläutarung .des Feld- und des 
.Potential-Begriffes der Differentiation und der Inte¬ 
gration. Bei der Behandlung der Dynamik und EM- 
tro-Dynamik spielen der Differentialquotient und das 
Integral eine umfassende Rolle (Gesdiwindigkeit, Be- 
schleunigung, Winbelgeschwindigkedlt, ' Kreiselsätzei, 
Biot-Savartisches Gesetz, Begriff der Selbst-Induktion, 
Theorie der Wechselströme, kapazitive Energie, Lei¬ 
stung eines Wechselstromes), dass eine nähere B^^rün- 
dung obiger Forderungen wohl nicht mdir nötig ist. 

Der technische Uhterficht des letzten Studtei- 
jahres stellt an die inatiiemätischen Kenntnisse erhöhte 
Anförderühgen: Da ist die graphische Integration anzü- 
führen, die im technischen Unterricht, vielfach verwendet 


17. Dezomber 1925 


SCHWEIZERISCHE TECHNIKER-ZEITUNG 


601 


weiden kann. Zur Behandlung der Kettenlinie ist die 
Kenntnis ^r hyperbolischen Funktionen wün^hens- 
wert. Zur Berechnung der Strom-Verhältni^ in Lei¬ 
tungs-Netzen ist von el^trotechnischer Seite die B^ 
handlung der Determinanten angeregt worden. Die 
einfachen Differentialgleichungen, wie sie auftreten bei 
der elastischen Linie, bei der Knidcfesti^eit, bei den 
harmonischen und gedämpften Schwingungen in ihren 
Anwendungen auf Mechanik und Elektrodynamik, soll¬ 
ten dem Schülei- dargeboten werden können, da sie 
die Grundlage bilden für jede selbständige Bearbeitung 
dieser wichtigen technischen Gebiete. Insbesondere me 
Elektrotechnik bedarf ihrer Resultate Schritt auf Tritt, 
seitdem die Hochfrequenz-Schwingungeii eine immer 
y/ichtigere Stellung beanspruchen. Sie sind einer ele¬ 
mentaren Behandlung absolut unzugänglich. 

Die Wünschbarkeit der Kenntnis der Infiniteimal- 
Rechnung, die übrigens nicht bestritten wird, geht aus 
den angeführten Beispielen deutlich hervor. Sie wird 
aber auch eitannt im täglichen' Verkehr mit den ftoen 
Kollegen, die technischen Unterricht erteilen und der 
Schülerschaft, die oft wünscht, es möchte dieses oder 
jenes KapiteJ, das zum technischen Unterricht in Be¬ 
ziehung steht, behandelt werden. Da ist es hter, dass 
der Mathematiklehrer den sonst so seltenen Fall der 
Wissbegier für sein Fach verwertet und mit don 
Ingenieur Hand in Hand geht. Dafür muss anderer 
Unterrichtsstoff zurückgelegt und yerirärzt oder g^z 
wegffclassen werden. Ueber die arithinetischen Reinem 
braucht man keine Worte zu verlieren, und die geome^ 
trischen dürfen auf ein Minimum reduziert werdai 
(Berechnung der Zahl e). Die unendliche Reihen, die 
Verhältnismässig selten zur Anwendung kommen, kon- 
nen gegen Ende der Studienzeit mit Hülfe der pifferCT- 
tial-Rechnung besprochöi werden. Gelegentlich wird 
man numerische Gleichungen durch Näherungsver¬ 
fahren auflösen (Regula falsi und Verfahren von New¬ 
ton) und die Verwendung von Potenzpapieren zeigra. 

Auf alle Fälle erwächst dem Mathematikldirer die 
Pflicht — sie ist nicht schwer — auf die Anford^ngffl 
des technischen Unterrichts nach Möglichkdt Rücksicht 
zit nehmen. Warn das vorgesehene Pensum richhg 
behandelt und im technischen Unterricht angw^det 
werden soll, so müssen die Schüler möglichst früh ms 
infinitesimale Denken eingdührt werden. ^ 
weiteres klar, dass mit dem Unterricht in Differential- 
und Integralrechnung nicht erst begonnen, werd^ (fen, 
wenn schon ein grosser Teil des technischen Untemchte 
absolviert ist. Dann ist es zu spät, und man erschwert 
so ohne Not das Studium. , t:- 

Ich sage absichtlich „ohne Not“; denn der Eiri- 
wand, die Schüler des III. Semesters seien noc± nicht 
fähig, den Sinn des Differentialquotienten zu erfa^, 
ist nach meiner Erfahrung nicht stichhaltig.^ per T«h- 
niker besitzt auf dieser Stufe die dazu nötige Itefe. 
Voraussetzung ist allerdings, dass im ersten Studien- 
iahr alle „schwankenden Gestalten“ eliminiert worden 
sind! Dann komimt es selbstverständlich sehr darauf 
an, wie die Anfangsgründe unterriditet w»d^ ob die 
strenge Wissenschaft dem praktischöl Bedürfnis, der 
analytische Beweis der geometrischen Anschauung g^ 
legentiich ein Zugeständnis machen will oder nicht. 
Es ist wohl kaum zu betonen, dass all diese B^fte 
auf unserer Stufe nicht vom strengen fuhktionm-thi^e- 
tischen Standpunkt aus betrachtet werden sollen. Was 
uns vorschwdit, ist das verständnisvolle Operier^-mit 
diesen Begriffen im reellen Gebiet ohne LJn^etigköjien. 
Der strenge Begriff des Differentialquotiehtöi .und des 


Integrals, wie auch des Grenzwertes im funktionen¬ 
theoretischen Sinne ist ja selbst den Ingenieuren, die 
die Hochschule absolviai haben, zum Grossteil unbe¬ 
kannt rmd soll aus der Didcussion weggelassen werd». 
Was insbesondere den steten Einwand betrifft, dass der 
lückenlose Aufbau des mathematischen Unterrichte ge¬ 
wahrt ^n müsse, erwidere ich mit dem Hinweis auf 
die unveriiältnismässig viel schwierigeren Verhälüitee, 
wie sie im Physik-Unterricht an der technischen Mittel- 
khule bestehen. Auch dort muss im Interesse produk¬ 
tiver Arbeit manches unangenehme Zugeständnis an 
die Fassungskraft der Schüler gemacht werden. Es kann 
gewiss auch beim mathematischen UnteiTicht ein 
Mittdw^ gefunden werden, der den Anforderungen 
der Wissöischaft und dm Bedürfnissen der Schülei 
gerecht wird. Ich habe noch nie beobachtet, dai^ 
die Begriffe des Differentialquotimten und des Integrals 
so viel oder gar noch mehr Schwierigkeiten bereitet 
hätten, als zum Beispiel das Umformen algAraischer 
Ausdrücke oder die Anfangsgründe der darstellenden 
Geometrie, und meine Herren Koliken, die teclmisct^ 
Unterricht erteilen, haben noch nie Klage geführt, die 
Schüler hätten von den genanntöi Begriffen unklme 
Vorstellungen. Die Tatsache, dass im Fachunterricht, 
dem Mathematik-Unterricht vorgreifend, Entwicklungen 
in infinitesimaler Richtung eingeflochen werden, bweist 
das Befürfnis, möglichst früh mit dem Unterricht in 
Differentialrechnung zu beginnen. 

Die vorstdiend skizzierten Unterrichtsziele sind 
sicher nicht zu hoch gesteckt, und es scheint mir, « 
werde damit dem technischen Studium nach Möglichkeit 
gedient. 

s ZEITSCHRIFTENSCHÄU 


Maschinenbau. 

Wirkungsgrade von Wasserturbinen. Von Dlpl.-ln«. Schtt~ 
hansl, München. (Die Wasserkraft 1025, Nr. 12. — 61^ 
S.. 16 Abb.) ' 

Die verschiedenen Verhältnisse, die auf den Wirkungsgrad 
einer Wasserturbine Einfluss haben, werden besprochen. Die 
Verlustquellen werden erwähnt, und es wird untersucht, wie die 
Verluste verringert werden können. Insbesondere werden die 
Verluste im Laufrad erschöpfend behandelt. Der Verfasser tritt 
hierbei der Ansicht entgegen, dass die Laufradverluste reine 
Reibungsverluste seien und weist nach,, dass auch die Profllforni 
der Schaufel auf die Verluste von Einfluss ist. Der Verfasser 
weist ferner darauf hin, dass die Wirkungsgrade bei TellbeauT- 
schlagungeu umso rascher 'aibfallen, ie höher die spezifische 
Drehzahl ist; er versucht, diese statistisch gewonnene Tatsache 
als Ausfluss einer wesentlichen Eigenschaft der Schnelläufer¬ 
turbine zu erklären. G.B. 

Eisenbahnfahrzeuge mit yerbrennungsmotoren. Von Engem 
Brilliö. (Engineering 1925. — 16 S.. 95 Abb. und Le 
Gönle civil 1925, Nrn. 14/15. — 11 S., 50 Abb.) 

Einleitend weist der Verfasser kurz auf die Entwicklung der, 
Eisenbahnfahrzeuge mit Explosions- und Verbrennungsmotoren 
hin. Vergleiche mit dem-Dampfbetrieb sind beisetegt 

Die Verwendung von Explosionsmotoren für Eisenbahnfahr¬ 
zeuge wird kute erwätat und eingehender die, Verwendung der 
elgenülchen Verbretmungsmotorett behandelt. Die verschiedenen 
Arten der Uebertragung der Energie vom IJotor ?uf die Trieb¬ 
räder, die zum Teil aus dem .Automobilbäu, zum Teil aus dem. 
Lokomotivbaü entwickelt sind,, oft auch, eine, Verbindung ver¬ 
schiedener GeMebearten darstellen, werden, aufgezählt. Trieb¬ 
fahrzeuge, mit nur einem Ftoerstand am einen Ende sind eben¬ 
falls. auf den Automobllbau zurückzuführen, während .Fahrzeuge 
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mit zwei Führerständen aus dem elektrischen Strassenbahn- 
und Eisenbahnfahrzeugbau bekannt sind und sich für den Eisen¬ 
bahndienst im allgemeinen besser eignen. 

Die verschiedenen Teile dieser Fahrzeuge, wie Motoren, 
Kupplungen, Getriebe, Steuerungen u. s. w., werden an Hand 
zahlreicher Abbildungen beschrieben. Es gelangen dabei Kon¬ 
struktionen deutscher, englischer, französischer, italienischer, 
schwedischer und schweizerischer Fabriken zur Sprache. Die 
mechanischen, pneumatischen, hydraulischen, elektrischen und 
gemischten Getriebe werden im Hinblick auf ihre Eignung für 
den Bahnbterieb miteinander verglichen. 

Es sind bis heute Fahrzeuge bis zu 1200 PS-Leistung mit 
Verbrennungsmotoren gebaut worden. 

Der Artikel gibt eine interessante Zusammenstellung über 
den heutigen Stand des Baues von mit Verbrennungsmotoren 
ausgerüsteten Triebfahrzeugen für Schmalspur und Normalspur 
in Europa, Die beschriebenen Bauarten sind zahlreich und ver¬ 
schiedenartig, Die wirtschaftlichen Ergebnisse sprechen im all¬ 
gemeinen (im Vergleich zum Dampfbetrieb) für die Einführung 
dieser Traktionsart, besonders da fast ohne Ausnahme die 
erforderlichen flüssigen Brennstoffe billiger sind als Kohle, bezw. 
•die Wirtschaftlichkeit zu Gunsten des Verbrennungsmotors 
spricht. G. B. 

Die Turbinen des Walchenseewerkes. Von Ing. Gg. v. 
Troeltsch, Heidenheim. (Die Wasserkraft 1925, Nr. 12. — 
7 S., 12 Abb.) • 

Die sowohl durch die Grösse ihrer Leistungen, als auch 
durch andere Besonderheiten Beachtung verdienenden Tur¬ 
binen des Walchenseewerkes werden beschrieben. Zutn Antrieb 
der Drehstromgeneratoren dieser Anlage sind Francis-Spiral¬ 
turbinen und für die Einphasen-Wechselstrom erzeugenden 
Bahngeneratoren Freistrahlturbinen gewählt worden. Die Tur¬ 
binen sind mit liegenden Wellen gebaut und mit den Strom¬ 
erzeugern unmittelbar gekuppelt. 

Die Francisturbinen sind für je 24 000 PS Leistung bei 500 
Umdrehungen per Minute und einem Gefälle von 200 m als Dop¬ 
pelspiralturbinen gebaut, deren aus einem Leitrad beaufschlagtes 
Doppellaufrad in zwei Saugkrümmer ausgiesst. Die Freistrahl- 
turbihen sind für je 18 000 PS Höchstleistung bei einer minütli¬ 
chen Drehzahl von 250 und einem Gefälle von 192 m hergestellt. 
Diese Turbinen sind Zwillings-Freistrahlturbinen, deren zwei 
Laufräder von je zwei Düsen beaufschlagt werden. Sämtliche 
Turbinen, je 4 Jeder Type, sind mit Reglern mit selbsttätiger 
Oeldruckauslösung, verstellbarem Ungleichförmigkeitsgrad, 
Handregelung, Oeffnungs- bezw. Belastungsbegrenzung und 
Riemenbruchsicherung versehen. Die Turbinen wurden von der 
Firma J. M. Voith in Heidenheim a. d, Brenz geliefert G. B. 

— BÜCHERSCHÄU 5 

Die Messtechnik. Zeitschrift für zeitgemässe Betriebskontrolle. 
— Verlag Wilh. Knapp, Halle a. Sa. Erscheint monatlich 
in 2 Heften zu ca. 25 Seiten, Format 20X^8 cm. — Be¬ 
zugspreis M. 4.80 vierteljährlich. 

Die hohen Preise für Betriebsmaterialien bedingen, sie 
möglichst gut auszuntitzen,' um dadurch die Wirtschaftlichkeit 
des Betriebes zu erhöhen. Es ist naheliegend, solche betriebs¬ 
wirtschaftliche Faktoren, wie Brennstoff- und Abwärmeaus- 
nützuhg etc., messbar zu verfolgen. Bereits sind eine Reihe von 
betriebstechnischen Messinstrumenten auf dem Markte, die aber 
z. T. zu wenig bekannt wüfden, da diesbezügliche Veröffent¬ 
lichungen sehr zerstreut und daher stets nur einem kleinen 
Kreis von Fachleuten zugänglich sind. Aehnlich liegen die Ver¬ 
hältnisse bei Messgeräten zur Kontrolle von Rohprodukten und 
Fertigfabrikaten, Es lag das Bedürfnis vor, die Veröffentlichun¬ 
gen auf dem Gebiete des technischen Messwesens und dessen 
praktischer Anwendbarkeit zu sammeln und dem Interessenten¬ 
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kreise regelmässig zukommen zu lassen. Um dieses Bedürfnis 
tix befriedigen, wurde die monatlich zwei Mal erscheinende Zeit¬ 
schrift « Die Messtechnik» ins Leben gerufen. Die bis jetzt er¬ 
schienenen Hefte, deren Textteil ca. 25 Seiten umfasst, sind 
ganz befriedigend, ausgefallen. Ihr Inhalt ist wie folgt geglie¬ 
dert: Originalaufsätze, Technische Umschau, Wirtschaftliches, 
Patentschau, Bücherschau, Zeitschriftenschau, Berichte aus der 
Praxis, Fragekasten, Firmennachrichten. « Die Messetechnik » 
wird sicher von vielen Betriebstechnikern und Konstrukteuren 
als wertvolle Sammelstelle von Arbeiten aus dem gesamten 
Gebiete der Messtechnik sehr begrüsst werden. E, Sch, 

Schaltanlagen in elektrischen Betrieben. Von Dr. F. Niet- 
hammer, L Allgemeine Schaltpläne, Einfache Schalt¬ 
tafeln. — Sammlung Göschen Nr. 796. — 67 Seilen, 
46 Abb. — Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin, 
1925. — Preis M.Ji.25. 

Das genannte, in zweiter Auflage erschienene Göscheu- 
Bändchen gibt sowohl dem Studierenden, als auch dem Prak¬ 
tiker, der nicht gerade auf dem Gebiete des Schaltanlagenbaues 
spezialisiert ist, eine willkommene Einführung in das genannte 
Arbeitsfeld. Als grundlegende Arbeit für die konstruktive Durch¬ 
arbeitung einer Schaltanlage wird die Anfertigung von Schalt¬ 
plänen (Schemas) eingehend besprochen. In vier Tafeln sind die 
gebräuchlichsten Symbole, durch die Maschinen, Apparate etc. 
in Schaltbildern dargestellt werden können, zusammen gefasst. 
Einige Schaltpläne verschiedener elektrischer Anlagen werden 
eingehend besprochen. Bemerkenswert sind die in Kapitel 3 
angeführten allgemeinen Gesichtspunkte für den Aufbau einer 
Schaltanlage. Ein weiteres Kapitel behandelt speziell den Auf¬ 
bau von Schalttafeln. Es wird hier besonders auf die zweck¬ 
mässige Unterteilung derselben in übersichtliche Schaltfelder 
hingewiesen, durch welche eine bedeutende Erhöhung der Be¬ 
triebssicherheit der Anlage erreicht werden kann. Die kurze 
und' klare Ausdruckweise des Verfassers ist erwähnenswert, so 
dass das Büchlein unseren Lesern empfohlen werden kann. 

ß. Sch, 

Hans Müslis Wunderkommode, von E. Jacher; Heit 2 der 
« Freizeit-Werke herausgegeben und vertrieben von der 
Schweizer. Stiftung «Pro Juveniute», Zürich; verlegt 
beim Rotapfelverlag. Preis Fr. —,50, broschiert 

Die Jugend muss dazu angehalten werden, ihre Freizeit 
fruchtbringend auszunützen und alle ihre Kräfte und Gaben in 
den Dienst der Arbeit und zum Wohle der Gemeinschaft zu 
stellen. Die «Freizeit-Werke », .die sich unter der schweizeri¬ 
schen Jugend bereits grosser Beliebtheit erfreuen, geben mit 
viel Phantasie Anleitung zum Sparen, zum Schaffen von nütz¬ 
lichen Dingen ans scheinbar wertlosen Gegenständen und zum 
Wiederbrauchbarmachen von allerlei Abfallwar.e — So berichtet 
das vorliegende Heft in origineller Weise von einem interessan¬ 
ten Versuch, aus verachteten Abfällen etwas Gescheites und 
Nützliches, zu machen. 

Nachdenkliches und Heiteres aus den ersten Jahrzehnten der 
Elektrotechnik, Von Dr. ing. e. h. Heinrich Voigt, — 
Format 16X21 cm, 192 Seiten mit zahlreichen Bild¬ 
nissen. — Verlag R. Voigtländer, Leipzig, 1925. — Preis 
geb. Mk. 10.—. 

Wieder eine Bereicherung der «schönen Literatur» auf 
technischem Gebiet. Sie sind selten, diese Gaben; ümso mehr 
müssen sie begrüsst werden. Der Autor, Teilhaber der; Firma 
Voigt &i Haeffner in Frankfurt, hat im Jahrbuch 1923 des Vereins 
deutscher Ingenieure den Entwicklungsgang der genannten 
Firma geschildert; dieser Teil ist im Anhang des vorliegenden 
Buches abgedruckt' (siehe auch unter ; « Verschiedenes - Per¬ 
sönliches», S. 604 dieser Nummer). Darüber hinaus enthält es 
aber nun eine Fülle von Erinnerungen, Erlebnissen und Erfah¬ 
rungen aus der vielgestaltigen Tätigkeit des Verfassers, aus 
der glasen .Entwicklungsgeschichte der Elektrotechnik, im 
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besonderen amüsante und rührende Episoden aus ihren Kind- 
lieifstagen! Aber nicht nur von sich spricht der Verfasser, son¬ 
dern von allen den vielen andern, die der sich entwickelnden 
Elektrotechnik den Stempel ihrer Persönlichkeit aufgedrückt 
haben. Hunderte von Namen zeigt das Register, darunter Na¬ 
men,,die heute noch Klang haben in der Fachwelt; und viele 
sind im TSildnis festgehalten. Und dabei ist alles dargestellt 
mit einer Lebendigkeit und Frische, mit Humor gewürzt und 
erwärmt durch eine überall durchleuchtende geklärte Lebens¬ 
auffassung, so dass sich das Buch liest wie eine erfreuliche 
und behagliche Novelle, am liebsten in einem Zug von Anfang 
bis zum Ende. — Solche Bücher benötigen wir; sie erfreuen 
die Alten mit ihrem Rückblick auf das, was war; sie belehren 
die Jungen mit dem Hinweis, wie das Heutige, aus dem Suchen 
und Streben und Ringen früherer Tage entstanden ist. — Möge 
das Buch überall Eingang finden und mithelfen, die Freude und 
das Verständnis für die Entwicklungsgeschichte der Technik 
zu mehren. Kr. 

Aus dein Reich der Technik. Von Max Maria von Weber. 

Novellen. Ausgewählt von Dipl.-Ing. C. Weihe. — DIN- 

Format D 5, VIII/188 Seiten mit 1 Bildnis. VDI-Verlag, 

G. m. b. H., Berlin 1925. — Preis in Ganzleinen geb. 

Mk. 7.—. 

Max Maria von Weber, der nur wenige Monate nach der 
Erstaufführung des « Freischütz » als Sohn des Tondichters Carl 
Maria von. Weber geboren wurde, war, wie Max Eyth, ein 
Dichteringenieur, der es verstand, den spröden Stoff einer er¬ 
folgreichen Berufsarbeit zu Poesie zu verklären. Er ist ein 
Meistererzähier technischer Dinge und muss als Vorkämpfer 
einer neuen geistigen Epoche bewertet werden. Er öffnete gleich 
Max Eyth die Pforte, durch welche wir in die Welt der Arbeit 
hineinsehen und die lange Reihe der Arbeitsmenschen, vom 
grübelnden Erfinder und genialen Konstrukteur bis zum Ar¬ 
beiter beobachten können, und schuf damit der Technik und 
dem Techniker ein Denkmal. Trotzdem sind seine Werke seit 
zwei Jahrzehnten vergriffen. Diese neue, mit einer ausführlichen 
Biographie und einem Bildnis versehene Lese aus dem köst¬ 
lichen Schatz seiner Novellen ist dazu bestimmt, Webers An¬ 
denken neu zu beleben. Es sind Kabinettstücke technischer 
Kleinmalcrei, die in iedem Techniker-Heim ein Plätzchen haben 
sollten, zur Freude und Belehrnug für.Jung und Alt. — Es ist 
gerade noch Zeit: legt’s dem Vater, dem Bruder noch unter 
den Weihnachtsbaum! 


° TECHNISCHE NEUHEITEN g 

Appareil ä aeätyleuc h submersioii. (Communique.) Les 
ap-pareils de la raaison Autogen Endress, S. A. ä Morgen, se 
soht fait iine excellente röputation. Cette firme construisait 
autrefois des appareils ä chute de carbure dans l’eau, ä la fois 
souples et d’un bon rendement, qui presentaient aussi une 
grande securit6 gräce au double clapet de röpartition du car¬ 
bure. Leur construction sp6ciale empöchait ögalement l’air 
atmosiphörique de pönetrer dans Tappareil. 

Le pr^se^it appareil d submersion pour carbure de 50 ä 
80 mm est construit depuis bientöt trois ans par cette fkme, 
d’apres Ics principes reconnus les meilleurs. 11 a 6tö trös favo- 
rablement accueilli par les acötylönistes qui le trouvent, avec 
raison, le plus simple, le plus sür, le plus ölögant, le plus 
economique. 

Voici quels cn sont les principaux avantages de cet appa¬ 
reil, reprösente dans Ics figures ci-dessus: 

1» 11 n’a jamais besoin d’Ötre vidangö. 

2® Les deux boites ä carbure du gönörateiir sont mterchan- 
geables, aussi Tappareil peut-il travailler sans Interrup¬ 
tion. 


3** Ouand la cloche du gazometre atteint son point de plus 
bas, Teau submerge un des casiers de la boite ä carbure. 
La döcomposition se fait dans une quantite d’eau süffisante 
pour assurer la Production d’un gaz de la qualitö la meil- 
leure et du rendement le plus fort. 

4*^ La döcomposition du carbure n’est pas interrompue commc 
avec le Systeme ä contact, Le gazometre est assez grand 
pour coiitenir tout le gaz dögagc par la quantitö de car¬ 
bure submergöe. 

Quand tous les casiers d’une boite sont submerges, la 
seconde boite entre en jeu automatiquement. On peut alors 




vfder la premiöre boite de ses cüaux r^siduaires, la rem- 
plir ä nouveau de carbure, sans que cette Operation, d’ail- 
leurs rapide, nöcessite une interruption du travail, 

6® Les dechets de carbure sont liquides et blaues, et non 
pas polymörisös, comme avec les appareils dits Sem- 
blables», dMmportation ^trangöre, qui sont ordinairement 
trop petits pour des charges trop grandes. 

7» Le rendement du carbure est assurö d’une fagon parfaite 
et la plus Economique. II n’y a .pas d’espace nuisible oü 
l’air atmosphErique pourrait pEnEtrer. 

8® Le systEme ä immersion convient Egalement tres bien 
pour de grandes installations fixes. 

9» La Pression normale est de 200 mm d’eau. Elle peut etre 
de 500 mm pour les grands appareils. 

g verschiedenes, persönliche^ 

A:nerkeiinnng. Aus den- Verhandlungen des Schweiz. Bun¬ 
desrates vom 1.. Dezember 1925 wird lu a. folgendes raitgeteilt: 

Die MitgUeder der Kommission für Geometerprufungen 
wurden bestätigt und an Stelle eines zurOckgetretenen Mit¬ 
gliedes neu gewählt Stadtgeometer Albrecht in 

Wir gratulieren diesem geschätzten und um die Bestrebun¬ 
gen des Schweiz. Techniker-Verbandes verdienten Mitelied be¬ 
stens zu seiner ehrenvollen Wahl in eine eidgenössische F^ch- 
prüftmgskömmission. 
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X. Schweizer Mustermesse 1926. Im kommenden Jahre 
wird die Schweizer Mustermesse in Basel auf ein Dezennium 
ihres Bestehens zurückblicken. Sie Iiat sich in den vielgestalti¬ 
gen Wirtschaftserschwernissen erprobt und ist eine Dauerein- 
richimg geworden, die der schweizerischen Wirtschaft in den 
vergangenen Jahren bereits wertvolle Dienste geleistet hat und 
für die. Zukurift noch weite Perspektiven eröffnet. 

Die nächstjährige Mustermesse, die vom 17. bis 27. April 
abgehalten wird, zeigt die gesamten umfangreichen Messe¬ 
neubauten im Betrieb, mit allen ihren modernsten messeteclini- 
schen Einrichtungen, die eine Belebung und angenehme Ab¬ 
wicklung des Messegeschäftes nunmehr sichern. 

An die Industriellen und Gewerbetreibenden der gesamten 
Schweiz ist vor kurzem die Einladung zur Beschickung der 
Messe 1926 ergangen. Es sind schon heute alle Anzeichen dafür 
vorhanden, dass die Jubiläumsmesse eine, gute Beteiligung aus 
den verschiedensten; Fabrikationsgebieten aufzuweisen haben 
wird. 

Esperanto im iuternatioiialeu Telographenverkehr. Die 
Konferenz der Vertragsstaaten der Welt-Tclegraphen-Union, 
die während der Monate September und Oktober in Paris «tagte, 
hat Esperanto als offene und klare Sprache im Telegraphen¬ 
verkehr zugelassen. Der letzte Satz des Artikels VII des inter¬ 
nationalen Reglementes hat inskünftig den Wortlaut: «Der Ge¬ 
brauch des Latein und des Esperanto ist ebenfalls zulässig.» 
Die neue Bestimmung tritt auf 1. November 1926 in allen Ver¬ 
tragsstaaten der Welt-Telegraphen-Union in Kraft. 

Damit erhält das Esperanto von einer überstaatlichen Or¬ 
ganisation seine offizielle Sanktion und Anerkennung, nachdem 
bereits die V. Völkerbundsversammlung, gestutzt auf den Be¬ 
richt des Generalsekretariates, den Mitgliedstaaten die Ein¬ 
führung und Verwendung des Esperanto empfohlen hatte. 

Von technischer Lebenserfahrung. Es ist ebenso erfreu¬ 
lich wie wertvoll, wenn Führer der Industrie zur Feder greifen 
und von ihrem Lebenswerk erzählen. In der Schweiz ist leider 
bis heute erst der «alte Mechaniker» aufgestanden, Niklaus 
Riggenbach, um seine Erinnerungen der Nachwelt zu über¬ 
liefern, die ihm dafür nicht dankbar genug sein kann. Zahl¬ 
reicher sind die deutschen Ingenieure; an der Spitze der sym- 
patischc Max Eyth, Zu ihm gesellen sich Werner von Siemens, 
Hermann Meyer (« 50 Jahre bei Siemens ») und andere mehr. 
Im Jahrbuch 1923 des Vereins Deutscher Ingenieure greift nun 
auch H. Voigt zur Feder, um viel zu erzählen und — namentlich 
den jungen Technikern und Ingenieuren —.viel zu sagen. (Siehe 
auch unter « Bücherschau», auf Seite 602 dieser Nummer.) Dem 
Elektriker braucht Dr. Ing. hon. c. H. Voigt kaum vorgestellt zu 
werden; den übrigen Technikern aber sei verraten, dass es sich, 
um den einstigen technischen Leiter der Firma Voigt & Hseffner 
in Frankfurt handelt, des bedeutendsten deutschen Hauses für 
die Konstruktion von Zimmerschaltern, Steckdosen, Sicherungen 
und anderm elektrotechnischen Kleinmaterial. Die Finna hat 
Weltruf. Doch nicht von ihr, sondern von ihrem Schöpfer soll 
die 'Rede sein, indem ich aus der genannten Veröffentlichung 
ein paar charakteristische Züge herausgreife,. dabei aber die. 
Leser ermahnen möchte, das Buch selbst zu lesen,.' 

Einer seiner Professoren sagte einst zu Voigt: Nur nicht 
immer ängstlich s^n .und dehkeh, das kann ich nicht, darüber 
haben wir nichts gehört. Ein richtiger Maschinenbauer fällt wie 
die Katze immer auf die Füsse und kann alles.» Mir hat vor 
20 Jahren ein Bekannter und väterlicher' Freund ähnliche 
Worte ztfgerufen. Sie sind mir Richtschnur geworden im Leben 
undi keine, schlechte. Voigt kommt in die Praxis, als Volontär, 
an einen Sehraubstock;; er bewirbt sich um einen Techniker¬ 
posten bei seiner Fima, als eine Vakanz elntritt. Er verlangt 
Gehalt Man -offeriert dem Mann mit^ Ingenieurdiplom; ganze 
15 Thaler pro Monat (was nicht einmal 60* Franken ausmacht) 
und meint: «Ach, ihr könnt alle nichts;.DbiJhr’von Buxtehude 


oder von so einem Polytechnikum koinint, ihr müsst alle mit 
Schmiedezeichnungen anfaiigen!» — Voigt berührt hier ehien 
Punkt, auf den so viele junge Techniker und Ingenieure iin prak¬ 
tischen Leben stos&en: sie meinen, die Industrie habe gerade 
auf sie gewartet, mj^ offenen Annen! Dann müssen sie zu 
ihrem Staunen konstatieren, dass diese Sehnsucht naclv der 
jungen unternehiiuingslustigen Kraft eine ziemlich negative ist. 
Sie erkennen wohl auch, dass diese Ablelmung begründet ist, 
da sie vorerst tatsächlich bei der Firma nicht viel leisten kön¬ 
nen. Alles scheint ihnen fremd, so ganz anders, als man cs 
sich in der Schule vorgestellt hatte. Sie finden sich nicht zu¬ 
recht, sie wissen nicht, wo sie den Hebel ansetzen sollen. Die 
Grundsätze werden eben durch das praktische Leben diktiert, 
durch die Erfordernisse des einzelnen Falles und nicht durch 
theoretische Abhandlungen. Andere finden freilich bald den Zu¬ 
sammenhang heraus;sie versteifen sich nicht auf die Schulweis¬ 
heit, sondern benützen gesdliickt als wertvolles Instrument, wiis 
andere in kurzsichtiger Weise zum Gesetz erheben und machen 
es dann schon nach kurzer Zeit wie die Katze: sie fallen immer 
auf die Füsse! 

Die Lektüre dieser Lebenseriiuierimgen bietet ausserordetil- 
lich viel des Interessanten. So werden die Schwierigkeiten des 
jungen, von Voigt gegründeten Unternehmens eingcliend geschil¬ 
dert und darauf hingewiesen, wie schwer, um nicht zu sagen 
unmöglich, es oft ist, Neuerungen einzuführen. Nur ein Beispiel: 
In den Haiislnstallationen waren alle Abzweigungen gelötet. 
Voigt wollte etwas Besseres schaffen und erfand die heule 
universell verwendeten durchbohrten röhrenartigen Messing¬ 
klemmen mit seitlichen Pressclirauben. Niemand wollte davon 
etwas wissen! Gelötet müsse sein; die Klemmschraube könne 
sich lockern und wenn die Sache etwas reclitcs wäre, hätte sie 
Siemens oder Schuckert längst eingeführt! Da diese l)eidcn 
grossen Firmen solche Klemmen nicht gebrauchten, mussten 
sie notgedrungen schlecht sein! Erst viele Jahre später konnte 
Voigt die Idee praktisch verwenden. 

Interessant ist, was Voigt vom Unterricht an den techni¬ 
schen Schulen sagt. An einer Stelle heisst cs: «Hätten wir 
beide (er und sein Associe) während unserer Studienzeit Gele¬ 
genheit gehabt, etwas über Fabrikorganisation oder kaufmänni¬ 
sche, wichtige Fragen der Geschäftsführung zu hören, oder hätte 
die technische Literatur damalsT nur einen Bruchteil des heu¬ 
tigen Materials über wirtschaftliche Betricbsfiihrmig gebracht, 
dann wären uns viel schwere Stunden erspart geblieben.» Ferner 
sagt er: «Es ist als grosser Mangel in dem frühem technischen 
Unterrichtswesen anzusehen, dass die kommerzielle Seite der 
iiidüstriellen Tätigkeit, die Möglichkeit, das fertige Produkt auch 
unter den besten Bedingungen zum Verkauf bringen zu können, 
den werdenden Ingenieuren niemals klar gemacht worden ist... 
Das Machen ist nicht schwer; schwerer ist schon das Ver¬ 
kaufen! ». 

Was. Voigt hier als Mangel bezeichnet, existiert zum 1’cil 
heute noch. Es ist auch in unserin Organ schon oft erörtert 
worden, dass es bereits seit Jahren lange nicht mehr so wich¬ 
tig sei, etwas zu konstruieren, als es auch zu guten Preisen zu 
verkaufen. Der Techniker, der verkaufen kann, ist immer bes¬ 
ser bezahlt als jener, der nur konstruieren kann. Jede Gross- 
firma liefert den Beweis. Zum Verkaufen gehört auch Allge¬ 
meinbildung und die Kenntnis fremder Sprachen. Ob das 
Unterrichfswesen so modifiziert werden kann, dass sieb die 
ahgedeuteten' Mängel im praktischen Leben weniger fühlbar 
machen, soll hier nicht untersucht werden. Gewiss kann man 
die Stundenpläne nicht alle Jahre äpdern. Aber die Erforder¬ 
nisse der Praxis kann inan auch nicht ignorieren und eine 
bessere. Betonung der wirtschaftlichen Seite auf Kosten einer 
weniger intensiven mathematisch-konstruktiven Richtung scheint 
mir,durchführbar. Nicht genug aber .kann vorläufig die Schule 
dem werdenden Techniker einprägen, dass er keinem Gelegen- 
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lieit Vorbeigehen lassen solle, sein allgemeines und-sprachliches 
Wissen zu pflegen und zu vertiefen, da das heute zum Fort¬ 
kommen oft noch notwendiger ist, als die Fachkenntnisse. 

Um an eine frühere Aussprache im Org^n anzuknüpfen: 
icii stelle auch nicht die Forderung auf, all^. Lehrkräfte sollten 
Praktiker sein. Viele sind ehemalige Praktiker. Ihnen wie der 
Anstalt würde es zum Vorteil gereichen, wenn sie alle, 3 bis 
4 Jahre so für ein halbes Jahr aussetzen könnten zu Studien¬ 
reisen oder Betätigung in der Praxis, um den Kontakt mit der 
Praxis aktuell einzustelleii. Aber ich verhehle mir die technische 
Schwierigkeit, um nicht zu sagen Unmöglichkeit, eines solchen 
Vorgehens keineswegs. Ich glaube aber, nochmals auf den 
schon von mir gebrachten Vorschlag hinweisend, dass von Zelt 
zu Zeit Männer der Industrie und des praktischen Lebens vor 
den Studierenden Referate halten sollten über praktische .Fra¬ 
gen. Jedem wird es nicht gegeben sein, sich auf das erforder¬ 
liche Niveau einzustellen. Aber es kJme auf den Versuch an, 
um festzustellen, wer sich eignet und ob uns solche Männer 
etwas sagen können. Ich erwarte von solchen Referaten als 
bestei Frucht die, dass sich später die Leute in der Praxis 
besser und rascher zurechtfinden, nicht auf Schematismus 
eingestellt sind, ln jedem Fall prüfen, wie sie am besten auf 
die Füsse kommen und wenigstens im Anfang der technischen 
Lebenspraxis nicht genau so fremd gegenüberstehen, wie der 
Laie. 

Voigt hat in seinem Leben viel tun müssen, das nicht gerade 
in sein Fach einschlug. Es kommt alle Tage vor, dass Berufs¬ 
leute umsatteln müssen. Wohl ihnen, wenn sie es können! Um¬ 
satteln ist nicht Technikerlos, sondern Konjunkturgebot. Heute 
dir, morgen mir! Allgemeinbildung und Sprachen erleichtern 
das Umsatteln und erweitern das « Absatzgebiet» der persön¬ 
lichen Weisheit. Wohl dem, der da sagen kann, falls er nicht 
mehr als Techniker arbeiten könne, bliebe ihm immer noch die 
Möglichkeit, sein Brot als Uebersetzer, Korrespondent oder -- 
Versicherungsagent {ich kenne verschiedene Techniker, die im 
Nebenamt sehr erfolgreich in diesem Artikel arbeiten) zu ver¬ 
dienen! Man eigne sich also berufliche Kenntnisse an, aber auch 
solche für das Leben, wie es Voigt und andere taten, die es zu 
viel mehr als Durchschnittserfolgen brachten. 

£. Bütikoter. 


totentäfel 


f Emil Proi-Sehnelder, Bautcchnlker, Olten. Unerwartet 
rasch ist Emil Frei. Bautechniker, ln- Olten, von dieser Welt 
uhborufen worden. Im Alter von erst 45 Jahren verschied er 
am Abend in Gescliäften, sollte ihn der morgige Tag nicht 
Abschied nehmen zu können; denn am Vortage noch bis spät 
am Abend in Geschäften, sollte ihm der morgige Tag nicht 
mehr erwecken; eine Herzlähmung hatte seinem Leben in der 
Nacht ein Ziel gesetzt. Am 8. Juni 1881 in Münohenstein ge¬ 
boren, kam Frei, mit 9 Jahren nach Reigoldswll, wo er die 
Schulen durchlief und in Walddnburg in der Bezirksschule die 
Aufmerksamkeit seiner Lehrer auf sein Zeichentalent lenkte. 
Eine Steinhauerlehre bei Baumeister Linder in Basel gab dem 
jungen Frei die praktische Schulung. Doch damit nicht zu¬ 
frieden, suchte er seine künstlerischen und technischen Fähig¬ 
keiten zu erweitern, durch den Besuch der städtischen Bau- 
gewerbesohule in Nürnberg. Doch seine finanziellen Mittel er¬ 
laubten ihm nicht, diese Schule kontinuierlich zu durchlaufen, 
sondern die praktische Arbeit Ira Sommer musste ihm das Geld 
für den Schulbesuch ira Winter herbeischaffen. Nach Absol¬ 
vierung von fünf Wintersemestern erhielt Frei das Diplom der 
Schule in Nürnberg im Jahre 1904. Bald erhielt Frei A"' 
Stellung als Bauteclmiker bei den Herren Pfleghard & H^fely 
in Zürich, von wo er im Jalire 1906 in das Geschäft, des Herrn 
Gaudy, Architekt, ln Ror.schach, eintrat, ln dieser Stellung 


konnte er insbesondere sein Talent zur Entfaltung bringen, so 
als Bauführer bei verschiedenen Hotelbauten im Bündnerland, 
Hotel Surselva, Waldhaus FUms, Schulhaus Gossau, Elektri¬ 
zitätswerk Jona, verschiedene Kirchen etc. Bereits im Jahre 
1907 betraute ihn die Firma mit der Leitung einer Filiale in 
St. Gallen, und 1909 in Rapperswil. Leider musste Frei auch 
die Wirkungen des Kriegsausbruches an sich verspüren, indem 



Emil Pr6i-Schnef4er 

geb. 8. Juni 1881 - gest. 18. November 1925. 


die Architekturfirma Gaudy ihn bald nicht mehr beschäftigen 
konnte. Er, musste sich daher nach einer anderen Tätigkeit 
Umsehen und fand diese bei der damaligen Firma Müller, Archi¬ 
tekt, in. Rapperswil, beim Bau des dortigen Sekundarschul- 
hauses. Im August des Jahres 1915 .siedelte Frei hach Olten 
über, um bei den Euböollthwerken wieder eine bleibende An¬ 
stellung elnzunehmen. Seine Gewissenhaftigkeit und Tatkraft 
belohnten die Euböollthwerke bald damit, dass sie ihn zu ihrem 
Prokuristen ernannten. — Emil Frei war; ein eifriger Arbeiter, 
der sich durch seine Gewi,ssenhaftigkeit .überall rasch Ver¬ 
trauen und Freundschaft erwarb. Seine Lldjlingsarbeit war das 
Zeichnen und Entwerfen am Reissbrett, wo er so recht seinen 
künstlerischen Idealen nachgehen konnte. Wie so oft, verband 
sich seines Lebens Wirklichkeit auch nicht immer mit seiner 
Lieblingsbeschäftigung; doch als Mann, seiner selbst, konnte Ihn 
dies nicht verzagt machen. 

Neben seiner Familie ging ihm nichts über seinen Beruf, 
lin Jahre i907 gründete er einen eigenen Hausstand und wurde 
Vater von zwei Knaben, wovon der ältere ein angehender Tech¬ 
niker ist Es verlieren die Familie, in Emil Frei ;den stete treu¬ 
besorgten Hausvater und seine Kollegen den aufrichtigen 
Freund. Er war ein ebenso felfriges, wie angesehenes und be¬ 
liebtes Mitglied des Schweiz. Techniker-Verbandes und seiner 
Sektion Ölten. Alle, die mit, flmi Zusammen kamen, werden ihn 

in dankbarer Erinnerung behalten., . . . ^ P- 

; EIGENE VEI^ÄNOPSimeHraCHTEN “ 

ZontralvpTstdnd» — 

PrötokoU-AiUSZug der aussetofdettilicHeii i^elegierteii^ 
Veraaminlung dos S,T. y. vb» 17. ÖWoher ,11^. in Zftrldh, 
Unten Hinweis auf, den ’in .Nr. 47 unseres, Vferbandsorgans 
mitgeteiiten Beschluss des Zentralvorstaiides wird, nur refti kur-^ 
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zer, formeller Auszug aus dem Protokoll der ausserordentlichen 
Delegiertenversammlung des Schweiz. Techniker-Verbandes 
veröffentlicht, die Samstag, den 17. Oktober 1925, nachmittags 
von 15 bis 19 Uhr, im Zunfthaus «zur Schmidstiibe » in Zürich 
stattgefunden hat. Dies aus dem Grunde, weil die dort erfolgte 
Behandlung der Frage der künftigen Herausgabe des Verbands¬ 
organs und über den Abschluss eines neuen Vertrages mit der 
Druckerei der Zeitung eine Angelegenheit durchaus interner 
Natur ist. Die Ergebnisse der Verhandlungen sind in einem 
Vorbericht über die Delegiertenversammlung in Nr. 44 unserer 
Zeitung bereits bekannt gegeben worden'. Das ausführliche 
Protokoll der Versammlung ■ ist dem Zentralvorstand und dem 
Zeitungsausschuss des S. T. V. unterbreitet worden und wird 
der nächsten Delegiertenversammlung des Verbandes zur end¬ 
gültigen Genehmigung vorgelegt werden. 

Die ausserordentliche Delegiertenversammlung wird geleitet 
vom Zentralpräsident E. Diebold, Baden, Protokollführer ist der 
Zentralsekretär. Unter den 80 Teflnehmern sind 73 stimmberech¬ 
tigte Delegierte, wovon 38 aus 17 Sektionen, 15 von den Ein¬ 
zelmitgliedern und die übrigen als Mitglieder der verschiedenen 
Verbandskommissionen. 

- Zur Eröffnung der Versammlung erklärt der Zentralpräsi¬ 
dent die seit Frühjahr aufgenoramenen Verhandlungen zur Prü¬ 
fung der Frage der Erneuerung der Verträge für die Heraus¬ 
gabe der «Schweiz. Techniker-Zeitung^ ab Neujahr 1926. Zur 
endgültigen Entscheidung dieser für den Verband äusserst wich¬ 
tigen Angelegenheit ist unter Beobachtung der statutarischen 
Vorschriften eine ausserordentliche Delegiertenversammlung 
einberufen worden. Namens des Zentralvorstandes und des 
Zeitungsausschusses antwortet der Präsident auf ein Zirkular¬ 
schreiben, das von der Sektion Solothurn zwei Wochen vor der 
Versammlung an die Sektionen des Verbandes versandt worden 
ist und das zur Ablehnung der von den genannten Verbands- 
Vorständen gestellten Anträge für die künftige Vergebung tmd 
Ausgestaltung der Verbandszeitung anfforderte. Einige darin 
enthaltene Unrichtigkeiten oder Missverständnisse werden auf¬ 
geklärt und zurückgewiesen. Vor allem wird von der Ver- 
bandsleitung festgestellt, dass die Rücksichtnahme auf das Ge¬ 
schäftsgeheimnis der uns eingereichten Offerten von Drucke¬ 
reien eine der Versammlung vorgängige Besprechung in der 
Verbandszeitung nicht zugelassen hat, dass aber anderseits 
Vorstand und Zeitungskommission sich den Sektionen längere 
Wochen für eingehende Auskunfterteilimg und zu Besprechun¬ 
gen der Angelegenheit zur Verfügung gehalten haben. Ausser¬ 
dem enthält das allen Sektionen und Delegierten einen Monat 
vor der Versammlung zugestellte Rundschreiben die wichtigsten 
Aufklärungen zur Sache. 

Darauf erläutert in einem ausführlichen und doch präg¬ 
nant gehaltenen Referat Zeitungs-Präsident P. Horlacher, Mor¬ 
gen. die vom Zeitungsausschuss und'Zentralvorstand und un- 
sern Redaktoren in monatelanger Vorarbeit und In zahlreichen 
Sitzungen und Besprechungen durchgeführte Prüfung der künf¬ 
tigen Herausgabe unserer Verbandszeitung und der dafür eln- 
gezogenen Offertra von zwölf verschiedenen Verlags- und 
Druckereifirmen. Diefe Prüfung habe klar ergeben, dass die für 
den "Verband als solche und für die Mitglieder des S. T. V. 
vorteilhafteste Lösraig diejenige sei, die mit d&x Offerte des 
Art Institutes Orell FässU, in Zürich, geboten werde, womit 
zugleich eine Vereinigung der Monatsfachschrift «Technik und 
Betrieb» dieses Verlages (mitsamt den t«Mitteilungen des 
schweizerischen Normalienbureau») mit unserer «Schweiz. 
Techniker-Zeitung » ermöglicht werde. Das geschehe nach dem 
der Versammlung vorgelegten Vertragsangebot ln einer Art 
und Weise, die dem Verband das volle Eigentumsrecht an dieser 
Zeitung und die absolute Selbständigkeit für die Redaktion 
seiner «e Verbandsnachrichten » sicherstelle. 

Der Referent erklärt die wichtigsten Artikel der Vorlage, 
wie die Verbandszeitimg darnach ab Neujahr 1926 erscheinen 


und wie sie geleitet und verwaltet würde. Jede Zeituiigsniiiniiicr 
wird wöchentlich im Durchschnitt 12 Seiten 'le7<t in gleiclieii 
Rubriken wie bisher von der «Techniker-Zcituii,g » bringen niid 
dazu 4 Seiten Tgxt von der Redaktion von «Technik und Be¬ 
trieb ». Die Zeitung wird auch in besserem Papier und mit 
stärkerem Umschlag erscheinen. Als Titel wird vorgescJihrgeii 
«Schweiz. Technische Zeitschrift», mit den Untertiteln der 


vereinigten Zeitungen. 

Weitere Aufklärungen zeigen die finanzielle Lösung der 
Herausgabe der ^itung, die sich für iiiiserii Verband ebonlalls 
günstiger als bisher gestalten wird. Jedes Verbandsinitglied 
wird hach dieser Offerte eine reicher und schöner aiisgestal- 
tete Faehzeitung erhalten, ohne dafür selbst oder durch den 
Verband einen grössern Beitrag entrichten zu innsseti. Die 
derart ausgebildete Zeitschrift wird sicli zu einem in weitere 
technische Berufskreise dringenden und noch ungeselienereii 
Organ entwickeln lassen.'^em gegenüber vermochten die von 
andern Firmen eingereichten Offerten nicht gleichwertige Vor¬ 
teile und Sicherheiten zu bieten, auch diejcni.gc des hislicri.gcn 
Druckers unserer Zeitung nicht, was durch Verglciciiuiig der 
Angebote vom Zeitungspräsidenten erläutert wird. So Immira¬ 
gen Zentralvorstand und Zeitiingsausschuss trotz niifäiiglicli 
gehabter Bedenken auf Grund der neuesten Vorverliaiidhiiigen 
der Versammlung einstimmig Annahme der Vertragsoffertc von 
Orell Füssli und Vereinigung seiner Faehzeitung mit unserer 


S. T. Z. 

hl der daran anschliessenden grossen Diskussion ver¬ 
teidigte zunächst Kollege Direktor D. Wollemiiaini von Solo¬ 
thurn die im erwähnten Zirkular der dortigen Sektion enthalte¬ 
nen Ausführungen und begründet er die ablehnende Stellung¬ 
nahme gegen das von der Verbaiidslcitimg empfohlene Prniekt. 
Er beantragt im Namen der Sektion den neuen Vertra.gs- 
abschluss mit der bisherigen Druckerei unserer Verbandszei¬ 
tung, gemäss der von Herrn Vogt-Schild in Solothurn cinge- 
reichten Offerte. Diese Offerte biete dem Verband auf firimd 
des bestehenden zehnjährigen Vertragsverhältnisses die besten 
Sicherheiten und anerkennenswerten Vorteile für eine weitere 
günstige Entwicklung der «Schweiz. Tcclmiker-Zcitimg v. Dabei 
laufe der Verband keinerlei Gefahr, die volle Selhstäiitligkeil 
für sein Organ einzubüssen oder in seiner Ausgestaltung unter 
Einflüsse von aussenstehender Seite zu gelangen, wie ,das bei 
Bevorzugung der Zürcher Offerte doch befürchtet werden könne. 
Dieser Standpunkt der Opposition wurde im Laufe der Diskus¬ 
sion dann einzig noch von der Sektion Schaffliauseii durch 
fhren Ptäsidenten, Kollege A Stamm, und von Hcli. Baclimami, 
Zürich, unterstützt. 


Die vom Vorstand zur Annahme empfoiilenc Vertrags¬ 
offerte wurde auf Wunsch der Versammlung durch Verlesen 
aller wichtigen Artikeln bekannt gegeben und zur Diskussion 
gestellt, hl zusAmmendem Sinne zuden Anträgen des Vorstandes 
sprachen in der Diskussion folgende Delegierte: Hausammatm 
für Sektion St. Gallen, ein Schreiben der Sektion Bern und der 
Sektion Tessin, Ziimkeller für Sektion de Genöve, Rotlid-Pfister 
für Sektion Rüti, Tobler für Sektion Aarau. Direktor L. Wild 
(bis 1924 Zeitungspräsident), von Fraiicnfeld, 14. Stamm für 
Sektion Winterthur, Marchand, Beifort, Vogt. Aarau (als lang¬ 
jähriges Mitglied des Zeitungsausscliusses), Huber, ScUöucn- 
werd, Direktor Hatt, WalHsellen, Zaiigg für Sektion Basel, Büti- 
kofer für Sektion Uzwil, E. Weber, Luzern. Prof. Krapf, Winter¬ 
thur, J. Zwicky, Schindellegi, für die Einzelmitgliedcr, Zeiitral- 
sekretär Dr. Frei, Brunner für Sektion Horgen und Umgehung 
0. Spiess für Sektion Zürich, Hch. Kappeier, Sargaiis. 

Als nach ausgiebiger Diskussion Abstimmung verlangt wird 
stellt den Anträgen des Zentralvorstandes noch der von der 
Sektion Schaffbausen gestellte Gegenantrag gegenüber* «die 
Versammlung stimmt der empfohlenen Fusion unserer S. T. 2. 
mit «T^hriik und Betrieb» nur prinzipiell zu und beauftragt 
den Verbandsvorstand, mit dem Verlag Orqll Füssli nochmals 
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darüber zu verhandeln, ob die Fusion der Zeitungen nicht mög¬ 
lich werde, unter Beibehaltung der Selbständigkeit und des bis¬ 
herigen Titels und Charakters der «Schweiz. Techniker-Zei¬ 
tung» als unserm Verbandsorgan; wenn das nicht möglich 
werde, soll die vorliegende Offerte der Druckerei Vogt-Schild 
in Solothurn bevorzugt werden », 

Als Stimmenzähler werden gewählt die Kollegen O. Spicss, 
Zürich und E. Weber, Luzern. Die Abstimmung ergab sodann 
folgendes Resultat: 

1- Für den Antrag des Zentralvorstandes auf Annahme der 
Offerte des Verlages Orell Füssli, Zürich, und für Zusammen¬ 
legung beider Zeitschriften 61 Stimmen, — für den Gegenantrag 
der Sektion Sch aff hausen 6 Stimmen. 

2. Für den Antrag des Zentralvorstandes auf Aendening 
des bisherigen Titels des Verbandsorgans für die vergrösserte 
Zeitschrift ab Neujahr 1926 in den Haupttitel « Schweiz. Tech¬ 
nische Zeitschrift», mit den Untertiteln der vereinigten Facli- 
zcitungeh, werden 59 Stimmen abgegeben, für den Gegenantrag 
der Sektion Schaffhausen 4 Stimmen. 

3. Der Antrag des Vorstandes « die Wahl der drei Ersatz- 
männer-in die Redaktionskommission des Verbandsorgans den- 

• jenigen Sektionen zu überlassen, die heute die. Mitglieder der 
Redaktionskommission stellen », — wird ohne Gegenantrag von 
der Versammlung angenommen. 

Anregungen der Sektion Zürich betr. die Entwicklung der 
Zeitung und speziell der Redaktion ihres bautechnischen Teiles, 
^ Bern befr. die Ausgestaltung des Titelblattes 

"’Xler neuen S. iy werden vom Zentralvorstand zur Pruftmui 

.null.. .... 

Jirt'mmil' K'lllzen Scnlussxvort würdigte der Zcntralpräsident 

die Ergebnisse der wertvollen Beratung und dankt allen feil- 
nehniern für das überaus grosse Interesse, das sie für die 
Sicherung einer guten Entwicklung des Organs unseres Schweiz. 

I echniker-Verbandes bewiesen haben. Er gibt der Ueberzeugung 
Ausdruck, die Beschlüsse dieser Delegierteriversammlung wer¬ 
den eine weitere erfolgreiche Entwicklung der S. T. Z. ermög¬ 
lichen, die den Mitgliedern und weiten Kreisen darüber hinaus 
in mitzlicher Weise dienen werde. 

Der Zentralsekretär S. 7\ V. 

Zenfralsekretariat. — Secr4tariat central. 


3. « ßiifletin des Schweiz, Vereins für Oas- und Wasserfac/h 

niänner ». 

Monatsschrift pro Jahr Fr. 12.— za Fr. 9.— uro Jahr. 

4. « Der Organisator ». 

Schweiz. Monatsschrift Für moderne Gcscliäftsfuhriing, Orga¬ 
nisation und Propaganda, Gratisrat in küufmäiinisclien, juri- 
. stischen und Versiclicrmigsfragcn. 7. Jahrgang, pro Jahr 
Fr. 20.—. Verlag: Organisatiu* A.-C;., Graiiitwcg 4, Zürich 6. 

zn Fr. 15.— pro Jahr. 
Der bisher ebenfalls zu Fr, 9.— anstatt Fr. 12.— mögliche 
Bezug der Monatsclirift « Technik und Betrieb» (mit den «Mit¬ 
teilungen des Schweiz. Noniialienhnreau ») ist für die Mitglieder 
dos S. T. V. in Zukunft dadurch in der günstigsten Welse gelöst, 
dass diese Fachzcitiing ab Neujahr 1926 mit unserer « Schweiz. 
Techniker-Zeitung » vereinigt crsclieiiieii wird, ohne Preiserhö¬ 
hung für Mitglieder des S. T. V. Dieses Organ wird unter dem 
Titel «Schweiz, Technische Zeitschrift» erscheinen. 

Der Zentralsekretär des S. T. V. 
Abonnements de Rovuos a prix r^diiits. Selon nolre 
communiqiie du mois d’avril, les inetnbres de I’U. S. T. peiivcnt 
s’abonner ä prix röduit anx Revues nonimecs ci-apres. Les 
commandes doivcrit etre rcinises directement ä Vexpedition de 
chaque Revue commandöc. 

P «Das Werk », ä frs. 9. — par semestre (an Heu de frs. 12.—). 
2” «Bulletin des Vereins Schweiz. Gas- und Wasserfach- 
männer ä frs, 4.50 par semestre (an lieu de frs. 6. ), 

3« « Der Organisator a lcÄ^-7.5n par semestre (nu Vwu 

. . 

4*> « Die schweizerische Banzeitungh frs. 18.— par semestre 
(au lieu de frs. 20.—), 

«Technik und Betrieb'» (fr.s. 4.50 par semestre au lieu de 
frs. 7.50) sera unit des 1926 avcc untre «Revue tecliniquc 
suissc» Sans augmentation des cntlsations pour les memhres 
de J’U. S. T. 

Ccs Revues profcssfonnelles peuvent etre coinmandäes ä 
nouveau de.s 1926. Nous recomimuidons aiix mernbres intcressös 
de faire .usago de ccltc offre avantageiise. 

Toutes Jes Revues iiidiquecs sont des moyen.s exccllents 
de dövelopper et ü’eiuiicliir la cultnre iiitellectuelle ct 6cono- 
mique de tont tcchnicien. ic SeerdUnre central 


Vergünsügungspreis für Fachzeitungen. Der vorwärts 
strebende Techniker weiss, dass er stetig an seiner Weiter¬ 
bildung arbeiten muss, mag er erst in einfacher oder schon in 
hoher Stellung tätig sein., Dafür empfiehlt sich das Studium 
guter Fächzeitungen. 

Wir möchten die Mitglieder des Schweiz. Techniker-Ver¬ 
bandes. daher vor Ende dieses Jahres wieder, darauf aufmerk¬ 
sam machen, dass sie zufolge bestehender Vereinbarung mit 
Verlegern einiger bestbekannter schweizerischen Fachzeitsdirlf- 
ten verbittlgie Abonnements beziehen können. Bestellungen sind 
unter Bezug auf diese Mitteilung direkt an die hier angegebenen 
Adressen der einzelnen Zeitungsverlage zu richten. (Wo eine 
solche^ Zeitschrift bisher schon abonniert war, ist das bei Be¬ 
stellung für den reduzierten Preis deutlich anzugeben.) Den 
Mitgliedern des S. T. V. werden folgende Abonnements em¬ 
pfohlen: 


1. «Schweizerische Bauzeitung». 

Wochenschrift für Bau-, Verkehrs- und Maschinen-Technik. 
43. .Jahrgang. Pro .Jahr Fr. 40.—. Schweiz. Verlag: C. Jegher, 
Zürich 2. (Organ des S. J. A.',u. G. E P.) 


2. «Das Werk». . ^ ^ro Jalp, 

Schweizerische Monatsschrift für Architektur, Kunstgewerbe 
Freie Kunst. 12. Jahrgang, pro .Jahr Fr. 24;—, Verlag: Gebr 
Fretö A.-G., Zürich 8. (Organ des BSA. und des SWB.) 

zu Fr. 7S.^ pro Jahr 


Sektionen. — Sectlons. 

Ortsgruppe Berner »Seeland S.T. V, (Eingang 1. Dez. 1925). 
Im Hotel « Kreuz» in I.yss kam am 25. Oktober 1925, nach¬ 
mittags l Uhr 30 die Ortsgruppe « Berner-Seelaud » zur ordent¬ 
lichen Herbstiagimg zusammen. 

In der Hauptsache hitcre.s.sicrtc die Mit.glieder der Verlauf 
der Delegiertenversammlimg des S. T. V. in Zürich, über wel¬ 
chen kiirzumris-sen unser Vertreter aus Neuenbürg, Kollege Fal¬ 
ler referierte, sekundiert von unserni langjährigen Verbandsmit- 
gliede Herrn Asper au.s Biel, der uns dazu noch die besten 
Grüsse und Wünsche der Vcrbandslcltimg überbrachte. Mit 
Genugtuung nahmen die Anwe.scnden die gefa-ssten Beschlüsse 
ei Delegierteuversammlung auf und gaben ihrer Befriedigung 
usdruck; über das unserm Verband.sorgan in erhöhtem Masse 
entgegengebrachte Interesse, 

Nach fege benutzter Umfrage Ira Traktandum «Verschie- 
denes » konnte der allzeit rührige Präsident schon um 3 Uhr 

Verhandlungen schllessen. worauf unter der Leitung des 
- ^ Turnhalle in Augenschein genommen wurde. 

AI..,,’* Das Untergeschoss enthält Klassen'donchen mit 
Anklelderäumen,-Wannenbäder für die Ortsbevölkerung, die 
elfeuerungsanlage und Luftheizung, nebst einem von aussen 
zugMglichen Schwingkeller. Im Erdgeschoss betritt man eine 
mächtige Halle mit allen Geräten, den Gerätcraum mit Ansgang 
auf einen grossen Funiplatz. Ferner sind hier die .sanitären 
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Anlagen untergebracht mit Nebenräumen und darüber eine 
prächtige Empore. 

rasenbewachsene Turnplatz, samt Installation, erfreut 
jMes Tumerherz und an verschwiegenem Orte ist sogar eine 
Einrichtung, die auf zeitweiUge kasernenmässige Einquartierung 
tandeutet Es sind dies transportable Aborte, auf einer eigens 
dazu hergerichteten Grube. Nicht vergessen seien die Reihen¬ 
brunnen, welche dem Soldaten.4ü^8rp«r „„d Ausrüstung das 
reinigende Nass spenden. Die GesanRanlage soIPauf Fr. 175,000 
zu stehen kommen und darf in jeder Beziehung als gelungen 
bezeichnet werden. Einer Landgemeinde, die solche « Notstands¬ 
arbeiten » ausführt, ist zu gratulieren. 

Im Anschluss hidfan galt imser Besuch dem Soldatendenk¬ 
mal der 3er Schützen, dessen mit Helm und Schwert bewehr¬ 
tes Standbild, ein urwüchsiger, kraftvoller Kämpfer, scharfen 
Auges den . nahen Jura betreut.- Ein kurzes Gedenken gefallener 
Kameraden, ein kurzer Rückblick auf vergangene schwere Zei¬ 
ten und —^ mit munterem Geplauder, unter Scherzen und frohem 
Lachen gings auf den Heimweg mit dem Entschlüsse, zur Haupt¬ 
versammlung im Vorfrühling sich in Biel zusammenzufinden. 

Mutationen: Austritte: P. Steiner, Lyss; Eintritte: Zentner, 
K., Neuenburg; Marti, E., Lyss; Henry, A., Biel; Steiner. P.. 
Biel. 


o ÄUS MITGLIEDERKREISEN g 

Toohnlkerprodnktlon. Die Einsendung unter diesem Titel 
in Nr. 47 kann nicht unwidersprochen Ijleiben, umsomehr, als 
sie durch den Zusatz des Zentralsekretärs offizieile Billigung 
erhielt. So sehr man mit der Bekämpfung der Ueberproduktion 
von Technikern einig gehen muss, ist anderseits zu bedauern, 
dass der Einsender nidit die Schulen, die es angeht, mit Namen 
nennt. Seitens des Technikams Winterthur muss der gemachte 
Vorwurf entschieden zurückgewiesen werden, was durch die obM- 
stehende, wohl allgemein lnteress;lerende Tabelle belegt wird. 
Öas Technikum prüft vor, der Aufnahme alle Kandidaten, die sich 
nicht durch ein gutes Zeugnis der Sekundarschnle als befähigt 
ausweisen und auch diese haben eine Probezeit zu bestehen. 
Dass ein nicht zu feines Sieh, benützt wirf, beweist die oben- 
st^ende Tabelle, lieber ein Drittel aller Kandidaten haben eine 
AufpahmeprüfunS Zu bestehen; von diesen isurdeh durchschnitt¬ 
lich mehr als H zurückgewiesen, zusammen mit derijenlgen, die 

sonst aus irgend einem Grunde nicht erschimem. ■ . 

' Dass jedes Semester gehörig «geräumt,» wird, zeigen die 
weitem Kolonnen. Das Technikuiti entliess in den letzten Jahren 
durchschnittlich weniger als die. Hälfte, ja neuerdings, an 


Zahl diplomierte Techniker als jährlich Kandidaten angemeldet 
wurden. Nicht selten werden deren Lehrer beschuldigt, mit den 
Abweisungen zu strenge zu sein, lieber die schlimmste Krisen¬ 
zelt wurden allerdings gelegentlich stellenlose Leute aus der 
teclmischen Praxis aufgenommen, da solche den Wunsch hatten, 
ihre Zeit wenigstens dadurch nützlich zu gestalten, dass sie ihre 
Kenntnisse bereicherten. Wir sind heute noch derAnsicht, hie- 
mlt richtig gehandelt zu haben. 

nj» luu^ auvXi ciuumi u«*— t 

TechriikumssoMen von zwei Seiten her in JLp 

Sinne « bearbeitet » werden. Die Techniker in der Praxis suchen 
sich begreiflicherweise die zu grosse Konkürrenz zurückzu- 
dämmen, die Eltern der jungen Leute aber beanspruchen das 
Recht, ihre Söhne an die staatlichen Anstalten zu schicken. Sie 
Hessen sich wohl eher eines Bessern belehren, wenn nicht auf 
sehr vielen andern Gebieten ebenfalls Ueberproduktion bestünde. 

Es wäre eine dankbare Aufgabe des S. T. V., sich zu orien¬ 
tieren, wie viele sogenannten Techniker durch Gewerbeschulen, 
Lehrbriefsch'ulen, Abendtechniken u. s, w. mit halber Ausbildung 
und ganzer Einbildung versehen werden. Solche Leute können 
unmöglich ein genügendes Rüstzeug bekommen und schädigen 
den wirklichen Technikerstand, mit Ausnahme der Wenigen, 
die sich durch seltene Willens- und Geisteskraft des Namens 
Techniker » würdig machen. 

Mit allen Mitteln, d, h. prächtigen populären Werken, Vor¬ 
trägen, Filmdarstellungen, Ausstellungen u. s. f., zeigt man 
heute die Grosstaten der Technik und will damit nicht zuletzt 
dem Ansehen des TechnÜcers dienen. Dazu kommt das Reiz- 
, mittel der zahlreichen technischen Errungenschaften. Hier liegt 
die Haupttriebfeder der Ueberproduktion! Hat der durch so-lche 
Einflüsse begeisterte iuhge Mann seinen Entschluss, sich dem 
technischen Beruf zuzuwenden, einmal gefasst, so ist er nicht 
mehr leicht davpn abzubringen, denn er ist noch nicht reif 
genug, um die Schattenseiten würdigen zü können. 

Was das bescholtene Lehrprogramm anbetrifft, verweisen 
wir auf die vom Technikum Winterthur äüfgenommenen, sozu- 
sagen eine kleine Sonderschule bildenden, praktischen Sprach¬ 
kurse für seine. ZögUnge. Wir möchten indes das Thema der 
Unterrichtspläne nicht mit dem vorangegangenen durch- 
mischen, 
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Der neue Einmann-Motorwagen der Bern-Worb-Bahn. 

Von Dipl. Ing. A. E. Mütter, Genf. 


Einleitung. 

Die meterspurige Strassen- und Ueberlandbahn 
^Bem-Muri-Wprb (BWB), hat im Juni d. J. einen neuen 
> Motorwagen in den Betrieb genommen, welcher von der 
normalen Ausführung von Strassenbato-Triebwagai in¬ 
sofern abweicht, als derselbe für „Einmann-Bedienung“ 
eingerichtet ist. Den „Einmann-Wagai“, welche in Ame¬ 
rika seit Jahren mit guten Erfolg im Betriebe stehen. 


zerischen Tram- und Ueberlanaoannen durch den Krieg 
und seine Folgen gebieterisch auf drängt. Die Einfüh¬ 
rung des Einmann-Systems hat daher bei den schweizcc 
rischen Trambahnei — speziell im vorliegenden Fall 
der Bern-Worb-Bahn — den Zwedc, auf verkehrsarmen 
Sbeckei und zu ve-kehrsschwachen Tageszeiten einen 
möglichst Ökonomischei Betrieb durehzuführen. Wird 
dann anderseits dem EinmarnirWagen in Zeiten stärke- 
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Abb. 1. Einmarin-Motorwagen Typ Ce % der Bern-Worb-Bahn. 


wird bekanntlich auch von den europäischen Str^sen- 
bahn-Oesellschaftei stets wachsendes Interesse entgegen¬ 
gebracht. Es mag dahe* angebracht seiny einleitend mit 
einigen Worten auf dieses neue Betriebssystön zurück¬ 
zukommen. 

Dadurch^ dass der Motorwagen nur noch durch 
einen Mann besetzt wird, der zugleich den Dienst als 
Wagenführer und Sdiaffner versieht, resultiert in erster 
Linie eine wesentliche Ersparnis an Personalkosten. 
Durch die Einführung des „Einmann-Systems“ sind zwei 
Möglichkeiten gegeben, welche wirtsdiaftliche und be¬ 
triebstechnische Vorteile Weten können: 1. Bei gleichblei¬ 
bendem Personalbestand kann die Wagenzahl erhöht und 
der B^rieb intensiver gestaltet werden. Dieser Fall trifft 
insb^ondere für die amerikanischoi Verhältnisse zu. 
2. Anderseits kann bei Aufrechterhaltung des bestehen¬ 
den Fahrplanes das Betriesbspersonal reduziert werden, 
eine Sparmassnahme, die sich gerade bei unseren schwei- 


ren Verkehrs hoch ein zweiter Mann (Schaffner) beige- 
getenj wobei Anhängewagen mitgeführt werden, so lässt 
Sich anit dieser Anpassung an den schwachen, bezw. nor- 
maloi und Spitzenverkdir eine möglichst wirtschaftliche 
Betrieteführung erzielen. 

^ Die Einm^-Bedienung der Motorwagen erfordert 
natürlich verschiedene besondere Massnahmen bezüglich 
Fahr^einbehandlung,' Durdiführung der Kontrolle, 
OewöMung uhd Sicherheit der' Fahrgäste. Während in 
Amerika z. T. wei^ehrade Ei^richtungwi getroöäi w^- 
den,= (spez. . Wagend, eldctnsch .angetriebene, selbst¬ 
tätig n^stfiCTM^; ^blkästai’;äutdmatisdhe Türöff¬ 
nung und -Sdh,liess]|äg,.hsw.), könnm für die schwdze- 
rischen Verhältn^-öpr: .vereinfacht und einfachste 
Ahpr^u^^cifr'Frägijiommäi. Meistehs'.wird es sich 
ja uöj, d^:Htn^ü.;;^öfli^döi» Wagen normaler Bauart 
handeln, es sei denn, dass bei Anlass einer Neuanschfö- 
fung — wie dies bd der Bern-Worb-Bahn der FaH war 
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. ... ^ Einftiann-Motorwagen der Bern-Worb-Bahn. — Ansicht, Querschnitt uiid Grundriss. 

Wagenbauhcher Teil von der Schweiz, Industriegesetischaft Neuhaiusen. — Elektrische Ausrüstung von der S. A. des Ateliers 

de Sdcheron in Genf. 



Abb. 3. Innenansicht des Motorwagens. 


— auf das neue Betriebssystem besonders Rüdesicht ge¬ 
nommen werden kann. 

Ein widitiger Punkt ist jedenfalls die Anbringung 
einer von der behördlichen Aufsichtdeommission zu ge- 
nehÄigenden Sicherheitseinrichtung, welche bei -plötz¬ 
licher Dienstanfähigkeit des Fahrzeugführers (z. B. Un¬ 
wohlsein) die Sicherheit der Fahrgäste gewährleistet. 
Auf die beim neuen Einmann-Motorwagen der BWB vor¬ 
gesehene Sicherhdtseüjrichtung wer^n wir im Nach¬ 
stehenden nodi ausführlich'zurücHfommen. 

Allgemeines. 

Als Fahrstrom steht auf dem Ueberlandnetz der 
Bem-Worb-Bahn Gleichstrom mit einer mittleren Be¬ 
triebsspannung von 750 Volt (min. 610, max. 850 Volt) 
zur Verfügung. Daneben benützt die BWB auch das 
Netz der städtischen Strassenbahnen Bern mit einer 
mitttwen Betriebsspannung von 550 Volt (min. 450, 
max. 630 Volt). Von der Bahngesellschaft ist verlangt 
:iy worden, dass der neue, vierachsige Motorwagen in den 
Zeiten starkwi Verkehrsandranges gelegentlich auf dem 

■ J50 Volt-Netz drei Anhängewagen von insgesamt 30 t 

■ Dienstgewicht auf der max. Steigung von 36 ®/oo mit ca. 

1 25 km/h befördern könne. (Betriebslänge der Bahn = 
OjT^km; mittlere Nei^ng = 16 ®/o„.) Als maximale 
Fahrgfc^windigkeit war 40 km/h vorgeschrieben. Die- 
5er Bringung entsprechend sind die Triebmotoren für 
; eine GMamtstundenleistung am Radurafang von 150 PS 
/. bei 25 km/h Fahrgeschwindigkeit und 750 Volt Betriebs¬ 
spannung vorg^ehon. 

^ Mit-Rüdcsidit auf die Anschaffung^ost^ und das 
•^®wicht der el^drischen Ausrüstung erwies sidh ein 
Motorwagen mit Drdigestellai mit ungleichmässiger 
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Abb. 4. Drehgestell des Motorwagens der Bern-Worb-Bahn. 


Lastyerteilung („Ma»iinum Traction Truck“) und nur 
einem Triebmotor pro Drehgestell vorteilhafter als ein 
Motorwagen mit normalen Drehgestellen und vier Trieb¬ 
motoren. Es wurde deshalb die erstere Anordnung ge¬ 
wählt, da dabei auch der nötige Reibungsdruck erzielt 
werden kann. 

Der auf dieser Grundlage gebaute Motorwagen Typ 
Ce 2/4 ist dn dmi Abbildungen 1 und 2 in Ansicht und 
Schnitten dargestellt. 

Der wagenbauliche Teil des Triebwagens wurde 
von der Schweiz. Indmtne-Oesellschaft Neuhausen aus¬ 
geführt, während die Lieferung und Montage der elek¬ 
trischen Ausrüstung durch die S.-A. des Ateliers de SS- 
cheron, Oenf, erfolgt ist. 

Die Hauptdaten des Motorwagens sind folgende: 

Gesaimte Länge über Puffer. 13 220 nun 

Ka^enbreite.2170 mm 

Hohe des Dachfirstes über SO ... . 3 290 mm 

• Gesamter Radstand. 8 000 mm 

Radstand der Drehgestelle. 1 650 mm 

^rdbzapfenabstand .. 6 600 mm 

Triebraddurdimesser. 860 mm 

Laufraddurchmesser. 600 mm 

Gewicht des wagenbaulichen Teils ca. . 15,2 t 

Gewicht der elektrischen Ausrüstung ca. 3,8 t 

Tara des betriebsbereiten Wagens ca. . . 19* t 

Dienstgewicht d. vollbesetzten Wagens ca. 23 t 
Max. Triebachsdruck bei. 40-.prozentiser 

Ueberlast. 7 ^ 

Normale Fahrgeschwindigkeit .... 25 km/h 

Maximale Fahrgeschwindigkeit .... 40 km/h 

Stundenzugkraft am Radumfang ... 1 620 kg 

Stundenleistung am Radumfang, bei 750 
Volt und 25 km/h . . .. 150 PS 


L Wagenbäulicher Teil. 

(Schweiz. Industrie-Gesellschaft, Neuhausen.) 

o.: y^S^f^^sten ist zu einem Personenabteil mit 

36 Quersitzen aiusgdjildet, welches von den beiden ge¬ 
schlossenen Führerständen durch Wände mit Schiebe- 
ist (vergl. Abb. 3). Die Plattformen der 
ruhrerstande weisen zusammen 16 Stehplätze auf so- 
insgesamt 52 Reisenden Platz bietet. 
Die IQOO mm breiten, ratoenlosen Fenster sind durch 
Fensterscheren au$balanciert, Klappen im Fussboden 


dienen der Zugänglichkeit zu den Triebmotoren und Ka¬ 
belkanälen. Die Führerstände weisen die übliche An¬ 
ordnung der eldctrischen Apparate nebst Geschwindig¬ 
keitmesser auf und sind mit Fronttüre und Uebergangs- 
tritten versehen. Ueber den Eingangstüren zum Perso¬ 
nenabteil ist auf jeder Plattfoimseite ein Notbremszug 
angebracht. Ferner befindet sich in jedem Führerstand 
ein Pfeifenzug, der mit einer vom Auspuff der Vakuum¬ 
pumpe betätigten Pfeife in Verbindung steht. 

Das Untergestell ist aus Profileisen zusamnien- 
genietet. Es trägt die Zentral puff er, die Gleitstücke der 
Drehgestellauflager, die Führungszapfen zu den Dreh¬ 
gestellen, einen Teil des Bremsgestänges, sowie Teile 
der Vakuumbremseinrichtung. 

Die Drehgestelle sind zweiachsig und für die Vei- 
wendung nur eines Triebmotors als „Maximum Traction 
Truck“ ausgeführt. (Vergl. Abb. 4.) Der Rahmen ist aus 
Bl^en und Profileisen zusammengefügt; die Bauart 
weist ein verhältnismässig geringes Gewicht auf. Die 
Abfederung ist eine doppelte: Blattfedern bei der äus- 
sern Triebachse und Spiralfedei^paare bei der innern 
Laufachse gewährleisten in Verbindung mit kräftigen 
Kastentragfedern eiiien ruhigen Gang des Wagens. Eine 
besondere, auf dem innern Kopfstück des Drehgestelles 
angelbra^te Zu^tzfeder bewirkt infolge ihrer zweckmäs¬ 
sigen Führung in der Kuiwe eine Zusatzbelastung der 
Laufachse, wodurch in dem ausserhalb seines Schwer¬ 
punktes gelageiden Gestell diie zu Entgleisungsmöglich¬ 
keiten führenden Zentrifugalkräfte wirksam bekämpft 
werden; Die Trieb- und Lauf achsen sind mit Rollenlagern 
ausgerüstet. 

Der Lastenangriffspunkt ist so angeordnet, dass das 
totale Reibungsgewicht des betriebsbereiten, leeren Wa¬ 
gens 11,41, bei besetztem Wagen 13,26 t und'bei 40 % 
Uetolastung 14 .t erreicht; der maximale Triebachsdruck 
wträgt somit 71. Der Achsdruck der Laufachse steÜ zu 
demjenigm der Triebachse in folgendem Verhältnis: 
1: 1,5 bei Tara; 1: 1,4 bei vollbesetztem Wagen Und 
1: l,37bei40 %Ue4)erl^t. 

Bremse. Der Wagen ist mit einer 8-Klotzbremse aus- 
gmüstet und es kommt neben der Handbremse als Be- 
miebsbremse die selbsttätige Hardy-Bremse (Vakuum¬ 
bremse) zur Verwoidung. Die von einem Punkt aus 
M'CMtellbare Bremse wirkt je zur Hälfte auf die beiden 
Drehgestelle. Die Klotzdrücke auf die Lauf- und Trieb¬ 
räder sind in ihrer Grösse dem entsprechenden Achs- 
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StrcHOikreises auftretenden Lichtbogens ist eine kräftige 
magnetische Funkenlöschung vorhanden. Die Hand¬ 
einschaltung erfolgt mittels Griff vom Führerstand- 
innern her. Auf dem Kern des Maximal-Strom-Auslöse- 
magneten ist noch eine zusätzliche Spannungsspule an¬ 
gebracht, welche in den im Nachstehenden beschriebenen 
Strwnkreis der Skherheitseinrichtung eingeschaltet ist 
und ebenfalls die Auslösung des Wagenausschalters be¬ 
wirkt. 

Die Triebmotoren sind vierpolige, vollständig ge¬ 
schlossene, unventUierte Reihenschluss-Vorgelegemoto¬ 
ren mit Wendepolen und ungeteiltem Stahlgussgehäuse. 
Der Motor ist in den Abb. 7—9 in Ansicht und Schnit¬ 
ten dargestellt. Die Ankerlager sind als Rollenlager aus¬ 
gebildet; für die Achslager kommen dagegen gewöhn¬ 
liche Gleitlager mit Kissen- und Tro'pfSchmierung zur 
Anwendung. Nach Abnahme der Lagerschilder kann der 
Anker ohne Abziehen der Rollenlager leicht ausgebaut 
werden. Die Uebertragung des. Motordrehmomentes auf 
die Triebachse erfolgt diuch "eki einfaches Stimrad- 
vorgelege mit dem Udjersetzungsverhältnis 1 : 5,42. Das 
grosse Zahnrad ist zweiteilig ausgeführt, und mit dem 
Motorritzel von einem öldichten Soiutzkasten aus Blech 


Abb. 6. Selbsttätiger Fahrstroraausschalter. umschlossen. 

Die garantierten Motorkennlinien sind in Abb. 10 


druck angepasst. Die Aussenseiten der Triebräder sind 
mechanisch gesandet; die Sandkasten befinde sich auf 
den Plattformen neben den Eingangstüren. 

11. Elektrische Ausrüstung. 

(S.-A. des Ateliers de Sdcheron, Genf.) 

Die eldctrische Ausrüstung des Motorwagens um¬ 
fasst: 1 Stromabnehmer;- 1 Blitzschutzvorrichtung; 2 
selbsttätige Fahrstromausschalter; 2 Tridunotoren; 2 
Steuerkontroller; 1 Satz Regulierwiderstände; 1 Sidier- 
heitseinrichtung für den Eäimannbehieb dfö Wagens; 
1 Antriebsmotor mit Regulierwiderstand und 2 Brems¬ 
schaltern für die Vakuumpumpe; Beleuchtungs- und Hei¬ 
zungseinrichtung; 1 Satz Messinsti'umente; Schalter und 
Sicherungen. 

Die Schaltanordnung der Maschinen und Apparate 
des Hauptstromkreises ist aus der Abb. 5 ersichtiich. 

Der Antrieb des Scherenstromabnehmers erfolgt 
durch Federkraft; das Niederlegen „des Sdierengestells 
geschidit von jedem Führerstand aus durch Seilzug mit 
selbsttätiger Seilaufrollvorrichtung. 

Als Blitz- und Veberspannungsschaiz ist auf dem 
Wagendach eine Drosselspule in Verbindung mit einem 
Hörnerfunkenableiter und Karborundumwiderstand an¬ 
gebracht. 

Die beiden selbsttätigen Pahr- 


wiedergegeben. Darnach beträgt die auf den Radum¬ 
fang bezogene Stundenleistung 75 PS bei 25 km/h 
Fahrgeschwindigkeit, 750 Volt Klemmenspannung und 
84 Amp. Stromstärke. Die Prüfung der Motoren auf 
dem Versuchsstand ergab, dass die zugesicherte Leistung 
nicht nur erfüllt, sondern übertroffen worden 'ist. Die 
bei Stundenlauf gemessenen Temperaturen der Wick¬ 
lungen bew^en sich zwischen 61 und 69® C., sodass 
der Motor eine effektive Stundenleistung von 80 PS ab¬ 
geben kann, ohne dass die diu*eh die Vorschriften des 
V. D. E. festgelegten Erwärmungsgrenzen überschritten 
werden. 

Die Steuerkontroller (Abb. 11) sind für Serie- und 
Parallelschaltung, sowie für elektrische Kurzschluss¬ 
bremsung der Triebraotoren eingerichtet. Es sind 
6 Stufen für die Serieschaltung, 4 Stufen -für die Paral¬ 
lelschaltung und 6 Bremsstufen vorhanden. 

Der Kontroller umfasst eine Hauptwalze und eine 
Umschaltwalze. Die durch die Fahrkurl^l betätigte 
Hauptwalze trägt die erforderlichen Kontaktsegmente 
zutn Zu- und Abschalten der Widerstände für die ver¬ 
schiedenen Fahr- und Bremsstellungen und für den 
Uebergang von Serie- auf Parallelschaltung. Gegen die 
Kontakt^gmente drücken die leicht auswechselbaren 
Kontaktstüdce der federnden Kontaktfinger. Jeder Regel¬ 
kontakt besitzt kräftige, itidividuelle magnetische Funken- 


stromaasschalter (Abb. 6) sind 
über den Führerständen auf dem 
Wagendach angeordnet und zum 
Schutze gegen Witterungsein¬ 
flüsse gut verschalt. Die selbst¬ 
tätige Auslösung bei Ueberström 
und Kurzschluss erfolgt durch 
ein Ueberlastrelais mit einstell¬ 
barer Auslöse-Stromstärke, dessen 
Stromspule in den Hauptstrom¬ 
kreis geschaltet ist. Der Schalter 
besitzt eine Freilaufkupplung, 
welche ein Wiedereinsch^ten ver¬ 
unmöglicht, so lange die Ueber- 
lastung besteht. Zdr wirksamen 
Löschung des beim Oefinen des 



Abb. 7. ■ Treibmotoren des Einmann-Sicherheitswagens. 
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Legende: • ^ 

Z — Zugkraft in kg am Radumfang 

V 750'= Geschwindigkeit in km/h bei 750 Volt Klemmenspannung 

V 550 = Geschwindigkeit in km/h bei 550 Volt Klemmenspannung 

PS 750 — Leistung in PS am Radumfang bei 750 Volt Klemmenspannung 
PS 550 = Leistung in PS am Radumfang bei 550 Volt Klemmenspannung 
Wirkungsgrad in ®/o auf den Radumfang bezogen 
Stundenleistung bei 750 Volt: 75 PS 
J = 84A 
V = 25 km/h 
Z = 810 kg 

Triebraddurchmesser = 860 mm 
Zahnrad-Uebersetzungsverhältnis = 1:5,42 

Abb. 10. Kennlinien des Triebmotors Type TC 50b. 




Abb. 11. Steuerkontroller des Einmann'Motorwagens. 
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Abb. 9. Querschnitt des Triebmotors. 


löschung. Die Lösclispulen sind, seitlich neben der Haupt¬ 
walze angeordnet. Ein herausklappbares Fächerwerk aus 
Isoliermaterial verhindert das Ueberspringen von Funken 
zwischen den Schaltkontakten. 

Die Umschaltwalze vermittelt die Verbindungen für 
den Vorwärts- xmd Rückwärtslauf der Motoren und dient 
zugleidi zum Abschalten des einen oder andern defekten 
Triebmotors. Bei allfällig defekt gewordenem Motor 
wird der Uebergang der näuptwalze von der Serie- auf 
die Parallelstellung selbsttätig verriegelt und somit'in 
diesem Fall der Betrieb auf die Seriestellungen be¬ 
schränkt. Damit keine falschen Schaltmanöver ausge¬ 
führt worden können, sind die Haupt- und Umschalt¬ 
walze in der üblichen Weise mit einander verriegelt. 

Die reichlich dimensionierten, für natürliche Küh¬ 
lung vorgradbenen gusseisernen Anfahr- und Brems- 
widerstände sind auf dem Wagendach angeordnet und 
durdi eine Blechverschalung gegen Regen und Schnee 
geschützt (vergl. Abb. 1, welche die Widerstände bei 
weggenommener Blechverschalung zeigt). 

(Schluss folgt.) 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Prognbs r^alis^s 4ans la fabricatioii de la fonte et la cpns- 
tructipn des hauts fourneaux. 

Les. döveloppem^Tits considSrables Mö l’industrie sid6- 
Tiirgique. au cours des vingt dernieres ann6es ont amenä de 
notables chßö^ejneii'ts datis la fabrication die la fonte. Le haut 
fourneau de löO ä 120 t, ä allure capiicieuse, de ccmdiiite 


ddfficile, qui necessitait uns main-dTceuvTe r6sistante, exp6ri- 
nientöe et d^voude, toutes les opörations se faisant ä bras 
d’luomimes, ne pomvait servir de base aux usines sid6rurgiques 
modieriies, dtot la caipacit6 de production annuelle oscille 
entre 300 000 et 500000 t en Europe, et d6passe largement 
ces chiffres en Amöri'qu'e, 

II a donc faMu con-struire des hauts fourneaux ä grande 
production poiiT pouvoiir alimenter Fusine avec uii nombre 
relativement resitrelnt d’appareils^ et ^viter rimmobilisation 
de capitax consid6rables et un encombrement inadmissible. 
II a fallu studier des profils et des dipositifs assprant une 
allure rSguliere et une mar che facile, car on ne pouvait 
laisser ä lia meroi de tous les. d6rangemen.ts d'allure qui' fetaiient 
l’apanage des hauts fourneaux d’autrefois. les organismes 
complexes et 6nonmies que sont les uisines (mo*diernes. Enfin, 
ces grosses, unitös ne pouivaient plus ^tre dtesservies ä bras 
d’hommes, le millier de tonnes de mati^res charg6es en vingt- 
quatre heures dans le gueulard d’un haut fourneau moderne 
dioit y gtre amend au moyen d’appareils de manuftention appto- 
priös; Tenlfevement de la fonte et des laitiers dolt ögalement 
etre fait au moyen d^enginisi puissants et rapiidies. 

Uni nouveau rdle a dtd attrlibud au haui fourneau: celui 
de ga^og^ne, de fournisseur di’eneigie. Dans Tusine siiddrur- 
gique modlerne, la souroe prindipale et, quelqueioi-s, la source 
untque di’^nergie, est co-nstiitude par le gaz de hau-ts fourneaux 
alimentant des moteurs ä. gaz ou brölant sous des chaudiferes. 
Le dßveloppement de ce nouveau rdle, du haut fourneau n’a 
PU manquer d’iiifluencer sur ses dimenslons, ,sa constmctlpn 
et sia condudte, en ömippsant dies conditiopis toujours phis 
s6vdres au podnt d*e vue de la r6gulaTit6 de marche/ei en 
prosorivant les aitdts. • • 
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Dans un article interessant et bien document^ paru dans 
«La Technique moderne» de Tannee passde, M. /. Estour 
a fait preuve d’une connaissance remarquable de cette 
question en entreprenant ä relater les progres rdalisds daiis 
la fabrication de la fonte et dans la construction des 
hauts fo'umeau'X au cours des vingt derni^res ann6e$. La 
marche du haut fourneau et la Constitution de la fonte ont 
donn6 lieu ä de nom-brouses rechercbes. M. Esto-ur retient les 
condusiions les plus interessantes. II' passe ensuite aux matüeres 
premderes, aux proflls et dimensions des hauts fourneaux» ä 
la construction du haut fourneau, aux appareils die chargement 
et il finit son expos6 avec un chapitre sur les manutentions. 
II est particuli^reinent interessant de voir que l’auteur ne 
s’est pas limiit6 au ddveloppement rdaliteid en France, mais il 
eite aussi ie travail remarquable en Aiemagne et ailleurs. 

R.M4 

g BÜCHERSCHÄU g 


Das Gefahreninoment beim Radio. Von Dr. med. Stefan 
JelHnek, Wien, — Format 16 X 24 cm, 58 Seiten, 30 Abb. 
— Verlag: Franz Deuticke, Leipzig 1925. — Preis —. 

Das vorliegende Büchlein, dessen Titel vom Radiobastler, 
der sich täglich mit seiner Apparatur beschäftigt, wohl kaum 
ernsthaft aufgefasst wird, zeigt, dass auch auf diesem so popu¬ 
lär gewordenen Unterhaltungsgebiete dem Unvorsichtigen 
manche Gefahr lauert. Die Gefahrenquelle ist allerdings nicht 
im Apparat selbst zu suchen, sondern wird in den weitaus 
meisten Fällen durch defekte oder falsch montierte Starkstrom¬ 
anlagen verursacht. Isolationsfehler solcher Anlagen bieten im 
Verein mit den durch die Erdung des Radioapparates bedingten 
Vorbedingungen für Erdschluss tatsächlich eine Gefahrenquelle, 
auf die mit Nachdruck hingewiesen werden muss. Auch der De¬ 
tektorapparat, für dessen Betrieb keine Stromquelle nötig ist, 
bietet in dieser Hinsicht manche GefährdungsmÖglichkeiteii. 
Ganz besondere Vorsicht ist bei der Anwendung von Licht¬ 
anschlusskondensatoren geboten. Das Gefahrenmoment der 
Radiotechnik wird dadurch erhöht, dass durch den Kopfhörer 
gerade die empfindlichsten Teile des menschlichen Körpers, der 
Kopf mit dem Nervenzentrum, dem Einfluss der Erdschluss¬ 
ströme ausgesetzt wird. In einem besonderen Kapitel behan¬ 
delt der Verfasser die Gefahren, die durch Ladung der An¬ 
tenne mit athmosphärischer Elektrizität verursacht werden. An¬ 
schliessend daran werden mehrere Radiounfälle aus den Jahren 
1924 und >1925, von denen einige sogar tödlich verliefen, ein¬ 
gehend besprochen. Aus diesen lehrreichen Beispielen geht deut¬ 
lich hervor, dass auch der Radiosport nicht ungefährlich ist. 
Die am Schlüsse des empfehlenswerten Büchleins zusammen¬ 
gestellten Ratschläge für Radioamateure verdienen streng be¬ 
folgt zu werden. jß, Sch, 

Holzdaubenrohre von H, Rabovsky, Dipl.-Ing. Ein Beitrag 
zur Baustoffkunde und Hydraulik von Rohrleitungen für 
Wasserkraft-, Wasserversorgungsanlagen usw. — DIN 
Format A 5, IV/68 Seiten mit 62 Abbildungen, 8 Zahlen¬ 
tafeln und einer graphischen Darstellung sowie einem. 
Anhang der ausgeführten Anlagen. — VDI-Verlag G. ra. 
b. H., Berlin, 1925. — Preis broschiert M. 8.—. 

Hölzerne Rohrleitungen für Wasserversorgungs- und Was¬ 
ser kraftanlagen sind in Amerika schon mehrmals, in Europa 
vor allem in den nordischen Staaten, in den übrigen nur ver¬ 
einzelt verwendet worden. Die vorliegende Schrift, welche die 
Erfahrungen über das Wesen der Holzdaubenrohre zusammen¬ 
fasst, gibt dem Praktiker und Wissenschaftler in gleicher 
Weise ein vollständiges Kompendium auf dem Gebiet der hier 
zu Lande noch fast unbekannten Holzdaubenkoristruktion. Sehr 
wertvoll ist dabei das zahlreiche, gut gesichtete Anschauungs- 
matericiL, Zur Diskussion gestellt wird die von amerikani- 


sehen und qordlähdischen Ingenieuren befürwortete Seeberg- 
sche Formel für vollaufende Holzdaubenleitungen, die als Gra- 
phika der Broschüre zur .schnellen hydraulischen Dimensionie¬ 
rung beigegeben ist. Besonderes Interesse wird die Zusammen¬ 
stellung der bisher bekannt gewordenen Bauausführungen fin¬ 
den. Man kann wohl von der Technik der Holzdaubenkonstruk¬ 
tion, deren Anwendung bis in die Uranfänge primitivster 
menschlicher Technik zurückreicht und die noch heute vor al¬ 
lem anderen Material grosse Vorteile bietet, auch bei uns wei¬ 
tere Verbreitung erwarten. 

Wirtschafiskundo der Schweiz von Dr. Traiigoti Geerlng und 
Dr, Rudolf Hotz t. Neunte, neu bearbeitete Auflage. Um¬ 
fang 173 Seiten. Verlag Schulthess öt Co;, Zürich, 1925. 
Preis gebunden Fr. 5.50. 

Die älteste Wirtschaftskunde der Schweiz, im Jahre 1901 
aus einem Preisausschreiben des Schweiz. Kaufmännischen 
Vereins hervorgegangen, ist soeben in neunter, gründlich er¬ 
neuerter Auflage erschienen. Das Buch berücksichtigt die neue¬ 
sten Fortschritte der Entwicklung sowohl als der Forschung 
auf allen Gebieten der Volkswirtschaft, von der Landwirtschaft 
und der Bevölkerungs-, Industrie- und Handelsstatistik bis zu 
den bedeutenden Verkehrsvorschriften der Nachkriegszeit. Zum 
ersten Mal ist hier eine Darstellung des Ueberseeverkehrs in 
seiner heutigen Verfassung gewagt worden. Aber auch der 
Auto-, der Flug- und der Radioverkehr sind nach ihrem neue¬ 
sten Stande voll berücksichtigt. Diese neue Auflage empfiehlt 
sich allen wirtschaftlich Tätigen als Nachschlagebuch für die 
verschiedensten Fragen unserer Volkswirtschaft. Namentlich 
auch Techniker, die diese Wirtschaftskunde durchsehen, wer¬ 
den angenehm empfinden, dass ihnen hier in überaus klarer und 
leicht leserlicher Fassung eine ausgezeichnete Erklärung der 
Grundlagen der heutigen Volkswirtschaft gegeben wird. Nach 
den Studien solcher Orientierungen wird das Erfassen anderer 
wirtschaftlicher Fragen, wie sie gerade mit Zweck und Ziel des 
technischen Arbeitens eng verbunden sind — oder sein sollten, 
bedeutend erleichtert. So kann von dieser «Wirtscliaftskunde» 
ein praktischer Nutzen sich auch auf technische Berufskreise 
auswirken. y, /7 

Handbuch für den schweizerischen Wehrmann. Von Hans 
Staubj Oberst, Kreisinstruktor der vierten Division. Um¬ 
fang 170 Seiten. Verlag Schulthess & Cb., Zürich, 1925. 
Preis geb. Fr. 5.50. 

Da sich unter den Lesern der S. T. Z. erfreulicherweise 
auch zahlreiche Bürger befinden, die grosses Interesse für un¬ 
ser Wehrwesen bezeigen und ajich einen «strammen Dienst» 
wohl zu schätzen wissen, sei auch in unserem Fachblatt auf 
das genannte Militärbuch hingewiesen. Zweck dieses Hand¬ 
buches" ist es, dem schweizerischen Wehrmann, der sich durch 
Selbststudium mit den neuen Vorschriften über unser Webr- 
wesen vertraut machen will, in gedrängter und übersichtlicher 
Form die Vorschriften des Bundesgesetzes über die Militär- 
organisation vom Jahre 1907 und des Bundesbeschlusses be¬ 
treffend die Heeresorganisation (Truppenordnung) vom Jahre 
1924 in die Hand zu geben. Im III. Teil des Handbuches werden 
die taktischen Grundsätze für Führung und Gefecht, für Auf¬ 
klärung und Sicherung, von Marsch und Ruhe entsprechend den 
neuen Dienstvorschriften in ebenso anschaulicher,-wie zweck¬ 
entsprechender Weise behandelt. Das Buch ersetzt in ausge¬ 
zeichneter Weise die durch die neue Truppenordnung, nunmehr 
veraltete «Schweizerische Heereskunde» von Oberst Egli. " 

g VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHeF^ 

Wejtkraltkonterenz; in Basel im September 1926. Nach 
Erledlgrung sämtlicher vorbereitender Arbeiten hat nun das 
Schweizerische Natlonalkomltee für die Weltkrattkonferem 
definitiv beschlossen, sämtliche 30 Nationen, die zur Weltkräft- 
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koiiferenz gehören, offiziell zu einer Somlcrla^iing nach Basel 
einl^den zu lassen, die im Zusammenhang mit der Internationa¬ 
len Ausstellung für Binnenschiffahrt um! Wasserkraftniitzung 
im September 1926 stattfinden soll. Im Programm sind ii. a. 
Fragen vorgeselien, die für die schweizerische Industrie von 
hohem Interesse sind, wie: Die Elektrizität in der Landwirt¬ 
schaft, Elektrifikation der Bahnen, Binnenschiffahrt und Was¬ 
serkraftnutzung, Austausch elektrischer Kraft zwischen ver¬ 
schiedenen Ländern. Die erste Weltkonferenz, die im Jalire 
1924 in London abgelialteii wurde, hatte gegen 1100 prominente 
Techniker und Vertreter der Finaiizwclt aus allen Weltteilen 
vereinigt, besonders auch aus den Vereinigten Staaten, die in 
letzter Zeit für Kapitalanlagen in europäischen elektrischen 
Unternehmungen grosses Interesse zeigen. Auch für die Basler 
Sondertagung werden viele hervorragende Besucher erwartet. 
Diese bedeutende internationale Veranstaltung wird den tech¬ 
nischen Ruf der Schweiz noch erhöhen und Gelegenheit zur 
Anknüpfung wertvoller Beziehungen ^eben. 

Die Technik ist eine praktische Basis für das heute von 
allen sehnlichst erwartete Zusammenarbeiten unter den Na¬ 
tionen, und so wird auch die Sondertagung der Weltkraftkon¬ 
ferenz in Basel das Ihrige zur Förderung der Wiedervereini¬ 
gung der Völker beitragen. 

Ld coiiferonec mondiale de l’energie. Apres avoir tcr- 
inine tous les travaux pr6paratoircs, le Comite National Sulsse 
constitue pour la Conference Mondiale de TEnergie a däcide 
döfinitivement d*inviter les 30 nations tiiii font partie de la Con¬ 
ference ä prendre part officiellement, ä Bälc, ä line Session 
speciale qui aura licu en septembre 1926, pendant que se tlepdra 
dans cette ville I’Exposition des Forces Hydrauliques. 

Le Programme prdvoit nolaniment des qiiesiioiis preseiitant 
uii vif interet pour rindiistrie siiisse, telles que: L’eiectricite 
dans Fagriculhire, reiectrification des cliemins de fer, la na- 
vigation intericiirc et rutUisation des forccs liydrauliques, 
Techange d’önergie de pays a pays. 

La Premiere Conference mondiale d’Energic temi ä Lon- 
dres en 1924, a r6uni pr6s de 1100 techniciens, rcpresenlants 
du mondc de la finaiicc de toiites les partie.s du monde et plus 
particulierement des Etats-Unis, qüi, au cours de ces dernieres 
annees, manifestent mi int6ret tont spöcial ä Tegard de la par- 
ticipation financi^re dans les entreprises ciirop^ennes du do- 
maiiie de Tölectricit^. 

Cette importante manifestation internationale ne fern 
qu’augmenter le renom de la Suisse dans l’ordrc tcclinigue; eile 
permettra d’^tablir de pr^cieuses relations entre les difförents 
milieux. Le domaine technique constitue iine base pratique per- 
mettant d’arriver ä cette ötroite collaboration internationale si 
ardemment souhaitle. 

La Session de la Conference Mondiale de TEnergie de 
Bäle contribuera grandement au räpprocliement tonjoiirs plus 
dtroit des peuples. 

Verfahren zur direkten* Eisengewinnung. Bekanntlich 
wird in den grossen Betrieben der Eisenhütten aus Eisenerz im 
Hochofen zunächst ein. Zwisohenerzeugnis, das Roheisen, her¬ 
gestellt, das in einem zweiten Arbeitsverfahren im Stahlwerk 
zum schmiedbaren Flusseisen, umgewahdelt werden muss. Ob¬ 
gleich nun dieser Weg durch das Werk in ein und derselben 
Hitze zurückgelegt wird, ist der Gedanke, aus Erzen unmittel¬ 
bar ein schmiedbares Erzeugnis herzustellen, d. h. also Hoch¬ 
ofen- und Stahlwerksbetrieb in eins zusammenzulegen, ver¬ 
lockend genug, um die Erfinder aller Länder zu beschäftigen. 
Der Gedanke ist nicht einmal neu; denn in den frühesten Zeiten 
primitiver Eisenbearbeitung war Jahrtausende läng die direkte 
Eisenerzeugung gebräuchlich. Roheisen war ein nicht benötigtes 
und daher unbekanntes Material. Öann kam eine Uebergangs- 
epoche (um 1550—1700), in der neben dem bisherigen Ver¬ 
fahren in allmählich sich vergrössernden, mit Wasserkraft- 


Blasebälgen eingerichteten Schachtöfen auch Roheisen erzeugt 
wurde und in den letzten 200 Jahren hat sich die strenge 
Trennung in Hochofen und Stahlwerk allgemein eingebürgert. 

Ueber ein neues, in der französischen Presse besprochenes 
Verfahren eines Ingenieurs Bassei, das die direkte Eisen¬ 
erzeugung wieder möglich machen soll, hat der Vorsteher des 
Kaiser-Wilhelm-Iristitutes für Eisenforschung, Geheimrat Wäsf, 
in der Zeitschrift «Stahl und Eisen» bemerkenswerte Aus¬ 
führungen veröffentlicht. Er geht aus von den Gründen, die 
seinerzeit ein Verlassen der direkten Eisengewinnung herbei¬ 
geführt hatten, und die weniger technischer, als wirtschaftlicher 
Art waren, indem das direkte Verfahren zwar sehr einfach 
bei mässig hohen Temperaturen sich durchführen Jiess, iedoch 
unmöglich mehr als die Hälfte des Eisengehaltes der verar¬ 
beiteten Erze zu gewinnen erlaubte und daher einen sehr hohen 
Brennstoffaufwandi im Verhältnis zum erschmolzenen Eisen 
aufwies. Man nahm aus diesem Grunde den umständlicheren 
Weg über das Rolieisen gern in Kauf, der auch zweifellos 
der richtige war, wie die riesenhafte Entwicklung der Eisen¬ 
industrie seit Einführung des Blashochofens, unterstützt durch 
weitere wichtige Erfindungen, wie Dampfgebläse, Winderhitzer, 
Grossgasmaschine, Turbogebläse etc. beweist. 

Die grosse Schwierigkeit, den direkten Weg der Eisen¬ 
gewinnung wirtschaftlich zu gestalten, liegt darin, dass Eisen 
in hoher Temperatur ein leicht oxydierbares Material ist. Jedes 
Eisengewiimungsverfahren muss daher das Entstehen von 
Eisen-Sauerstoff-Verbindimgen umgehen. Zu diesem Zweck 
benutzt Basset einen Drehrohrofen, ähnlich denen der Zement- 
industrie, von 40—50 m Länge und 2,5 m Durchmesser. Der 
Ofen ist etwas schräg gestellt und erweitert sich an der tiefsten 
Stelle zu einem Sammelraum für flüssiges Eisen und Schlacken, 
über denen eine Kohlenstaub-Feuerung in den Drehofen hineln- 
ragt. Diese Feuerung arbeitet mit auf 1000® C. vorgewärmter 
Verbrcnnungsliift und erzeugt die grösste Hitze im Schmelz- 
raum, dem durch den langen, sich gleichmässig drehenden Ofen 
das am oberen Ende aufgegebene Erz, Kalkstein und Reduk¬ 
tionskohle langsam entgegen rollen. Die Beschickung wird also 
nach dem Gegenstromprinzip vorgewärmt. In diesem Dreh- 
rolirofcn soll nun eine Wiederoxydierung des Eisens dadurch 
verhindert werden, dass der sämtliche Kohlenstaub zu Kohlen¬ 
oxyd verbrannt wird, ohne gleichzeitige Entstehung von Koh¬ 
lensäure. Ausserdem soll der Wasserstoffgehalt der Kohle 
imverbrannt bleiben. 

Man wird aber eine derartige Möglichkeit für ausgeschlos¬ 
sen halten müssen, wenn man an die Gaserzeugung im allseitig 
geschlossenen Gaserzeuger (Generator) denkt.. Dort sind die 
günstigsten Bedingungen für reine Kohlenoxydbildung vorhan¬ 
den, nämlich Ueberschuss an Kohlenstoff und hohe Temperatur. 
Trotzdem gelingt es nicht, Generatorgas frei von Kohlensäure 
zu halten. Ausserdem ist bei der Basset*schen Kohlenstaubfeue¬ 
rung allein ein beträchtlicher Teil an Pressluft dazu notwendig, 
den Kohlenstaub aus dem Brenner in den Drehofen hinein zu 
zerstäuben. Basset arbeitet also unter Bedingungen, die eine 
Kohlensäurebildung noch weit mehr begünstigen, als im Gene¬ 
rator. Die Behauptung der ausschliesslichen Kohlenoxydbildung 
fällt daher in sich zusammen. 

Es lässt sich weiterhin berechnen,, dass bei Verwendung 
phosphorhaltiger Erze ein grosser Teil des Phosphors vom 
flüssigen Eisen, statt von der Schlacke aufgenommen werden 
wird. Das Erzeugnis müsste also doch noch einmal einem 
.Frischverfahren unterworfen werden, und das kann nicht das 
Ziel einer «direkten » Eisenerzeugung sein. Dieser Punkt spielt 
natürlich eine grosse Rolle, da die europäische Eisenindustrie 
zum vorwiegenden Teil auf die Verwendung phosphorhaltiger 
Erze angewiesen ist, und gerade Bässets engeres Heimatland 
mit der Minette der lothringischen Erzgruben über seinen Be¬ 
darf hinaus gedeckt ist. 
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Ausserdem lässt sich aus Wärmebilanzen folgendes fest¬ 
stellen: Zum Reduzieren des Erzes und zum Heizen des Dreh¬ 
rohrofens ist ein Gesaintkohlenaufwaiid von 882 kg pro t Stahl 
notwendig. Gesetzt die ausserordentlich günstige Annahme, dass 
das Basset-Verfahren mit einem Wirkungsgrad von 60 % arbei¬ 
tet (der Siemens-Martin-Ofen erreicht z. B. nur 30 %), so würde 
Basset pro kg Eisen 4556 Wärme-Einheiten, auf wenden müs¬ 
sen, während der Hochofen mit 3506 Wärme-Einheiten aus¬ 
kommt. Der Hochofen arbeitet also wesentlich vorteilhafter, 
weil in ihm die Erzreduktion zu etwa zwei Drittel durch Kohlen- 
oxydgös durchgeführt wird, während beim Basset-Verfahren 
durch festen Kohlenstoff reduziert wird. Auch in der Abgaswirt¬ 
schaft (Anzahl der überschüssigen PS-Stunden) ist der Hoch¬ 
ofen überlegen. Da erst 5 Drehrohröfen in der Leistung einen 
Hochofen erreichen, wird auch am Umfang des technischen Ap¬ 
parates nichts gespart. Das Basset-Verfahren zur direkten 
Eisengewinnung ist zw^ar als ein recht interessanter Vorschlag 
zu bewerten, dessen Ausführbarkeit einer technisch-kritischen 
Beleuchtung aber leider nicht standzuhalten vermag. A. C, J. 

g EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTEN ° 


Zenfralsekrefariat. — Secretariaf cenfral. 

„Hiermit erkläre ich den Austritt aus dem Verband“. 

Alljährlich nach dem Versand der Nachnahmen oder Mah¬ 
nungen für Bezahlungen des Vereinsbeitrages, und in gesteigerter 
Zahl in den Monaten Dezember und Januar, gehen auch beim 
Sekretariat des «Schweizerischen Techniker-Verbandes» Mit¬ 
teilungen des hier in der Ueberschrift angegebenen Inhaltes ein. 

Die Schreiber solcher Erklärungen kommen sich wohl 
« recht schneidig » vor und meinen vielfach, damit sogar etwas 
für sie mindestens Angenehmes oder gar Vorteilhaftes zu tun. 
Die wenigsten Mitglieder, die den Austritt aus ihrem Berufsver¬ 
band erklären, machen sich Gedanken darüber, dass sie damit 
recht entmutigend auf diejenigen Organe ihres Vereins ein wir¬ 
ken, die sich jahrein und jahraus mit wirklichem Ernst und 
Eifer darum bemühen, für die Bestrebungen dieses Vereins 
derart zu arbeiten, dass damit auch den Interessen der Mit¬ 
glieder, der Förderung ihrer Berufe und ihres gesellschaftlichen 
Standes auf die bestmögliche Weise gedient wird. 

Die meisten Austrittserklärungen aus unserem Verband 
werden ohne irgend welche Bekanntgabe der Beweggründe ein- 
gesandt, einzelne werden mit Worten umkleidet, die ein gar 
sonderbares Licht werfen auf die Auffassungen der betreffenden 
Mitglieder und die sich bei nachheriger Prüfung unmöglich als 
stichhaltige Gründe rechtfertigen lassen. Und wo ein Austritt 
aus einem Berufsverband nicht durch wirklich schwerwie¬ 
gende Gründe verursacht wird, da muss er sowohl im In¬ 
teresse des ausscheidenden Mitgliedes wie seines Berufsstandes 
aufrichtig bedauert werden. Geht man den. Austritten auf den 
Grund, so kann man meistens finden, dass die dafür angedeu¬ 
teten Gründe ein Vorwand sind, um sich einer Pflicht auf 
scheinbar « anständige Weise » zu entledigen. 

Darüber könnte man sich von dem Gesichtspunkte aus 
freuen, dass mit solchen Austritten « schlechte Spreu vom gu¬ 
ten Korn » geschieden wird, die tatsächlich doch wenig für die 
Erfüllung der Verbandsaufgaben getan hat. Anderseits aber 
muss man doch feststellen, dass auch der Berufsverband der 
Techniker eine grössere Leistungsfähigkeit erreicht, wenn der 
Grossteil derselben geschlossen zu ihm steht und durch seine 
Mitgliedschaft den Willen zur Unterstützung der Verbandsbe¬ 
strebungen beweist. Für die Vertretung der Interessen eines 
Berufsstarides genügt es heute nicht mehr, wenn sich eine 
kleinere Anzahl tüchtiger Männer darum bemüht und wehrt. Es 
muss eine gewisse Masse von Bürgern dazu kommen und der 


Sache Gewicht geben. Und dieses Gefühl für die Notwendigkeit 
und Nützlichkeit solidarischen Zusammenhaltens ist es, das leider 
vielen Hunderten, wenn nicht Tausenden von Technikern in der 
Schweiz mehr oder weniger gänzlich fehlt. 

Wie soll es da der Technikerschaft möglich sein, sich neben 
den zahlreichen andern und besser organisierten Erwerbsgrup¬ 
pen in unserem Wirtschaftsleben richtig durchzusetzen,, ihre 
beruflichen Arbeitsverhältnisse vor Schädigungen zu schützen, 
dem einzelnen Techniker und seinem ganzen Stand ^ richtige 
Würdigung und Anerkennung zu sichern und auch gesamtliaft 
als Berufsstand in nützlicher Weise au der Förderung wahrer 
Volkswirtschaft mitzuarbeiten? 

Viel zu sehr dominiert heute gerade in 'reclinikerkrciseii 
eine kurzsichtige und egoistische Denkweise, die überall zuerst 
rein persönliche und materielle Vorteile sucht und glaubt, damit 
grössere Lebensbefriedigung zu erreichen, als wenn man sich 
auf das Vorhandensein von moralischen Pflichten gegeiiiiher den 
übrigen Berufskollegen unfl gegenüber der uns umgebenden Ge¬ 
sellschaft besinnt und sich auch ein Ouintchen Opfer aiiferlegt, 
um gemeinsam mit andern an der Förderung wichtiger Bestre¬ 
bungen arbeiten zu helfen. 

Im Dezember 1925 waren es zwanzig Jahre her, seit der 
Gründung des «Schweiz. Techniker-Verbandes » aus dem Zu¬ 
sammenschluss der «Vereinigungen ehemaliger Schüict der 
Techniken in Winterthur, Burgdorf und Biel». r.)er Verband 
hat seither ernsthaft für die Erfüllung der ihm gestellten Auf¬ 
gaben gearbeitet, wovon seine Jabresbcriclite, .sein Zeltungs- 
organ, die von ihm gegründeten Institutionen und die vielen von 
ihm geförderten Bestrebungen jedem Einsichtigen Zeugnis 
geben. Dabei legt der S.T.V. seinen Mitgliedern nur sehr be¬ 
scheidene, ja geringere Verpflichtungen auf, als das bei einem 
grossen Teil anderer Berufsorganisationen der Fall ist. 

Da muss denn doch an Vernunft und guten Willen, an das 
Ehrgefühl aller tüchtigen Techniker appellieri werden, sic sollen 
durch ihre Mitgliedschaft die Bestrebungen ihres Berufsverban¬ 
des praktisch unterstützen und dem Verband auch zeitlebens 
die Treue wahren! 

Es gereicht keinem Schweizertechniker zum Ansehen oder 
zum Nutzen, wenn er ohne wirklich zwingende Gründe leichter- 
dings die Beziehungen zum Berufsyerband löst, seinen Austritt 
erklärt. Kein Mitglied des S. T.V., und wäre es noch so hoch 
gestellt oder seiner persönlichen Tüchtigkeit bewusst, kann 
sicher wissen, ob ihm nicht in gewissen Verhältnissen die I3c- 
ziehungen zu unserm Berufsverband und zu vielen seiner Mit¬ 
glieder noch besonders nützlich sein können, und jedes Mitglied 
kann im S. T. V. Institutionen finden, die gerade auch ihm etwas 
Vorteilhaftes o-der Angenehmes bieten können. 

Ab Neujahr 1926 erscheint das Organ des S. T. V., « Die 
Schweiz. Techniker-Zeitung», vereinigt mit der bekannten Fach¬ 
schrift.« Technik und Betrieb» (mit Mitteihingeu des «V. S. M - 
Normalienbureau») in inhaltlich bereicherter und schönerer 
Ausstattung unter dem neuen Namen « Schweiz. Technische 
Zeitschrift ». Diese erhalten die Mitglieder des S. T. V. ohne Bei¬ 
tragserhöhung geliefert, obwohl die beiden vereinigten Fach- 
Zeitungen bisher im Privatabonnement Fr. 20.— plus Fr. 16.— 
gekostet haben. Also wird hier eine neue Leistung des Vm*- 
bandes zugunsten jedes seiner Mitglieder verwirklicht. 

Im Juli 1926 wird nach dreijähriger Pause wieder eine GV- 
neralversammlung des S.T. V. durchgeführt, die auch eine Art 
Heerschau der tüchtigen Glieder des schweizerischen 'l'echniker- 
standes und zugleich eine Demonstration derselben für die Wür¬ 
digung ihrer Leistungen und Bestrebungen sein soll. Da sollte 
keines der heutigen Mitglieder des S. T. V. in seinem Verzeichnis 
fehlen oder gar wegen Nichterfüllung seiner Verbaiidspflicliten 
gestrichen werden müssen. Es Rollten aber noch weitere Scharen 
der dem S.T. Y. heute noch fernstehenden Techniker sich ihm 
anschliessen, um ihn noch stärker und arbeitsfähiger zu machen. 
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Das ist vom Standpunkt der Organisation der Gesellschaft und 
des.Erwerbslebens aus vorbildliche Technikerarbeit 

Weder Abreise ins Ausland, zunehmendes Alter oder In¬ 
anspruchnahme durch andere gesellige Pflichten machen den 
Austritt aus dem Berufsverband, aus unserm S. T. V., notwen¬ 
dig oder vermögen ihn gut zu rechtfertigen. Unsere Techniker 
müssen alle zusammenstehen für gemeinsame Förderung ihrer 
Berufsziele: die Alten sollen die Jungen durch ihr Beispiel wahre 
Solidarität und echte Kollegialität lehren; die Jungen sollen die 
Erfahrungen und die Freundschaft der Alten suchen und ehren; 
unsere im Ausland tätigen Techniker-Kollegen, die mit uns ge¬ 
meinsam an schweizerischen Techniken « gestrebt» haben, sol¬ 
len die Beziehungen zu ihrem Kollegenkreis in der Heimat 
erhalten und sorgsam pflegen. So sichern wir uns gegenseitig 
und vermögen wir ulisern Berufsverband für segensreiche Ar¬ 
beit zu unterstützen. Das kleine persönliche Opfer wird sich dem 
einzelnen Mitglied so oder anders sicher lohnen, es wird in der 
Summierung der Beiträge und * Mitarbeit aller Verbandsmitglle-. 
der, aber auch dem ganzen Technikerstand und der Volkswirt¬ 
schaft in nützlicher Weise dienen. Darum nochmals: 

- Mitarbeit und Treue dom S. T. V. 

Der Zentralvorsiand. 

Rückständige Mitglioderbeiträge. Bedeutend inehr als 
100 Mitglieder sind unserm Verband auf Ende des Jahres 1925 
noch einzelne oder mehrere verfallene Beiträge schuldig ge¬ 
blieben. Mehrere Male haben wir durch Zustellung eines Post¬ 
checkformulars, einer Postnachnahme, von Mahnbriefen diese 
Mitglieder zur Erfüllung ihrer Verbandspflienten zu bewegen 
versucht. Es blieb erfolglos, unsere Zuschriften erhielten meist 
überhaupt keinerlei Antwort. Derart rückständig gebliebene 
Mitglieder haben gewiss keinen Anspruch darauf, dass der Be¬ 
rufsverband sich ihrer Interessen annehme und laufen Gefahr, 
die Achtung ihrer. Kollegen zu verlieren. 

Wir wiederholen auf di-esem Wege an die säumig geblie¬ 
benen Mitglieder unsere höfliche und dringende Einladung^ ihre 
Verpflichtungen gegenüber dem Verband ohne Säumnis erfül¬ 
len zu wollen, und ihre schuldigen Beiträge ifiit Angabe ihrer 
Adresse auf unser Postcheckkonto einzahlen zu wollen. — Allen 
denen, die das tun, gebührt der Dank des Verbandes, dafür, dass 
sie so dessen wichtige Tätigkeit fördern helfen. 

Der Zentralsekretär. 

Ootisations rctard4es. Les membres qui doivent encore 
leurs cotisations ä nötre Union spnt instamment prUs de bien 
vouloir rägler sans d61ais ces retards et de payer les cotisations 
ä notre compte de cheque VIII 49,56 ä Zürich. C’est «devoir 
d’honneur » de tout hon membre. •— Nos meilleurs remerciments 
aux colUgues qui s’aquittent promptem ent de leurs obligations 
päeuniaires envers FUnion. Lß secrötaire central. 


Sektionen. — Sections. 

Sektion Zürich. (Eingang 5. Dezember 1925.) Monatsver¬ 
sammlung, Samstag, den 31. Oktober 1925, abends 20 Uhr im 
«Du Pont». Anwesend 34 Mitglieder und der Referent, Herr 
Marty, Adjunkt des Schweiz. Werkmeister-Verbandes, Prä¬ 
sident Spiess macht'Mitteilimg vom Binschiede des Aktivmit¬ 
gliedes G. Aebli, Elektrotechniker, Zürich 6. Die Anwesenden 
erheben sich zu Ehren des Verstorbenen von ihren Sitzen. — 
Die Traktanden werden wie folgt erledigt: 

1. Das Protokoll d&x Monatsversammlung vom 26. Septem¬ 
ber wird verlesen und genehmigt. 

2. Mutationen. Als Aktiymitglieder werden aufgenommen die 
Herren: 

R. Guggenbühl, Elektr.-Techn,, Vogelsangstr. 15, Zürich 6. 

H. Kessler, Tiefbautechniker, Hammerstr. 17, Zürich. 

Wirz, Dübehdorf, Wiedereintritt (vorher Auslandmitglied). 


3. Lichtbildervortrag von. Herrn Marty: « Als Monteur durch 
China.» Der Referent besclii'eibt seine Reise anfangs des Welt¬ 
krieges nach China, ferner seine Exkursionen längs der chine¬ 
sischen Mauer, die Sitten und Gebriliiche der mit ihm in Be¬ 
rührung gekommenen Leute, diverse Anekdoten etc., sodass mau 
ganz speziell durch die vielen sehr deutlichen und guten Bilder, 
teilweise koloriert, alles sozusajgßn iTiitcrlcben kann und den 
Eindruck bekommt, das Reich der Mitte sei ein Paradies und ein 
Monteur einer grossen Firma, der in dieses Land gesandt werde, 
habe das herrlichste Leben. Der ca. zweistündige Vortrag hat 
allgemein sehr gut gefallen, was die Anwesenden durch reichen 
Beifall bekundeten. Herrn Marti sei hier nochmals freundlichen 
Dank ausgesprochen für seinen flotten Vortrag. 

4. Eingabe an den Regierungsrat des Kantons Zürich, betr. 
Vertretung in der Aufsichtsbehörde des 1'cchnikiiins Winterthur. 
Der Präsident verliest die von Zentralsekrctär Dr. Frei redigierte 
Eingabe, In der vorgeschlagen wird, dass eventuell eine dreiglie¬ 
drige Kommission zu Regieriin^^srat Herr Dr. Mousson abge¬ 
ordnet werden soll. Zu weiterer Diskitssioii gibt dieses JVak- 
tandum keinen Anlass. Die Versanmiluiift; stimmt der Förderung 
der Eingabe zu. 

b. Bericht über die Delegierfenversammlung vom 17. Okto¬ 
ber in Zürich., Der Präsident verliest seinen Bericht als Dele¬ 
gierter. Diese Versainmluug befasste sich zur Hauptsache mit 
der Fusion der S. T. Z. des Schweiz, 'rcchiiikerverbandcs mit der 
Zeitschrift « Technik und Betrieb » von Grell Füssll, Zürich. Zu 
einer Diskussion gab dieses Traktandum nicht Anlass, da die 
ganze Angelegenheit schon in der Monatsversaninilung vom 
26. September a. c. behandelt wurde und die Delegierten Ver¬ 
sammlung keine weitern Motive zur Bcliandlung stellte. 

6. Varia. Der Präsident macht die Versammlung auf den 
Nachsatz der Einladung zur hcutig:cn Moinitsversammliing auf¬ 
merksam; in dem die Interessenten am Kurse für Elektrotechnik 
für Bau- and Maschinentechniker auf 4. November, abends 8 Uhr, 
im Restaurant «Du Pont» zu einer Besprechung elngelaücn 
werden; ferner auf die Einladung: des Verbandes der tccimlschen 
Beamten der S.B.B. zur Teilnahme an der Besichiigting der 
neuen Bahnanlagen in Zürich-Enge um S. November a. c., vor¬ 
mittags 10 Uhr, sowie an deren Generalversammlung gleichen 
Tags um 14 Uhr. 

Kollege Ernst Brändli macht die Anregung, einen Dis- 
kiissionsabend zu arrangieren, an dem verschiedene berufliche 
Fragen zur Diskussion gebracht werden sollen, wie z. H. Haft¬ 
pflicht des Bauführers, Unternehmers, Architekten, u. a. m. — 
Schluss der Sitzung 22 Uhr 45. 

Sektion Zürich. (Eingang 5. Dezember 1925.) Monatsver¬ 
sammlung, Dienstag, den 2. Dezember 1925, abends 20 Uhr, im 
« Du Pont». Anwesend 28 Mitglieder. — Die Traktanden werden 
wie folgt erledigt: 

1. Das Protokoll der Monatsversiiminlnng vom 31. Oktober 
wird verlesen und genehmigt^ 

2. Mutationen, Als AktivmitgUcdcr werden aiifgciiommcn 
die Herren: 

Karl Waechter, Heiz.-Techn., Wlldbachstr. 45, Zürich. 

Mario Massina, Elektr.-Techn., Indastriestr. 132, Gerl Ikon. 

Als Passivmitglieder wird aufgenommen: 

Herr Ernst Länger, Bauzeichiier, ZurJindenstr. 108, Zürich. 

, 3. Bericht über den Stand der Arbeiten für die Generalver¬ 

sammlung des S.T.V. Kollege R. Müller Verliest einige wich¬ 
tigere Stellen aus dem Programm für den « Wettbewerb » zur 
Erlangung von Entwürfen zu. Wohnungen für kinderreiche Fami¬ 
lien. Eine Einladung zur Teilnahme an diesem Wettbewerb 
findet sich in der S.T. Z. vom 3. Dezember 1926, als Inserat. 
Das detaillierte Programm kann kostenfrei beim Sekretariat des 

S. T. V. bezogen werden. 

Von der Durchführung einer Ausstellung von. technischen 
Arbeiten wird abgesehen, da sich die einzelnen Sektionen des 
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S. T. V. nur sehr schwach daran beteiligen wollen und die 
Sektion Zürich eine Ausstellung, wie sie vorgesehen war, nicht 
allein beschicken kann. 

Herr Müller rekapituliert dann noch in grossen Zügen das 
sog. Rahmenprogramm, wie es s. Z. von unserm Kollegen Herr 
Ernst Furrer, Direktor des Landwirtschaftsaratcs der Stadt Zü¬ 
rich, aufgestellt wurde. Zur Diskussion ergreift Kollege Staubli 
das Wort. Er findet, dass der Eingabetermin für den Wett¬ 
bewerb, 28. Februar 1926, zu kurz anberaumt sei. Herr Müller 
gibt die diesbezüglichen Gründe bekannt. Das Wettbewerbs¬ 
komitee findet, dass die Prüfung der Arbeiten eine Verschiebung 
des Eingabetermins nicht zulasse. Herr Staubli ist mit dieser 
Motivierung nicht befriedigt. Der Präsident glaubt, dass wenn 
nötig und die Bewerber es wünschen, man doch noch den Zeit¬ 
punkt zu Gunsten der Bewerber verschieben könne. 

4. Varia, Der Präsident stellt im Namen des Vorstandes den 
Antrag, es möchte aus dem Bildungsfonds eine Subvention ge¬ 
leistet werden an den « Elektrotechrükkiirs für Maschinentechnik 
her lind Bautechniker »• Der* Antrag wird einstimmig angenom¬ 
men. Herr Pinter wünscht noch einige Auskünfte, die der Prä¬ 
sident erteilt. Herr Staubli macht die Anregung, dass nächsten 
Winter ein « Kurs über Eisenbetonbau» abgehalten werde. 

Herr J. Moser verliest noch einige Namen von Mitgliedern, 
die mit ihren finanziellen Verpflichtungen gegenüber imserer 
Sektion stark im Rückstände sind und bittet die anwesenden 
Mitglieder, wenn möglich mit einzelnen der Genannten Rück¬ 
sprache zu nehmen. — Schluss der Sitzung 21 Uhr 30. ^ 

G. E. W, 


° FREMDE VERBäNDSNäCHRICHTEN g 

, Schweiz. Verband für Beiiifsheratuiig und Lehrlings- 
fürsorge. Der kürzlich erschienene Jahresbericht pro 1924j25 
gibt Einblick in diese Vereinigung, die immer mehr zum Treff¬ 
punkt aller derjenigen wird,, welche sich mit der Naclivvuchs- 
frage befassen. Die Mitgliedschaft ist sehr vielgestaltig; sie setzt 
sich zusammen aus Behörden und kantonalen Amtsstellen, aus 
Arbeitgeberverbänden und Arbeitnehmerverbänden, aus Gross¬ 
firmen der Maschinenindustrie und aus Einzelmitgliedern. Die 
führende Rolle haben in dieser Organisation die Berufsberater. 
Sie beschäftigen sich mit dem werdenden Lehrverhältiiis und 
mit dem gewordenen. Da sie einerseits von den Eltern für den 
gegebenen. Rat verantwortlich gemacht werden und daher dar¬ 
nach trachten, die Wege praktikabel zu gestalten, die zu begehen 
sie anraten, anderseits der Berufsstand, dem der Nachwuchs 
zugeführt wird, den Ratgeber für dessen Qualität verantwortliclt 
macht, ist ihre Situation keineswegs eine gemtiiliche. 

Im Berichtsjahr war der Verband bemüht, das Finanzielle 
der Berufswahl zu fördern, um dadurch zur Lösung des Einzel¬ 
falles mit Stipendien wirksamer imter die Arme greifen zu kön-^. 
nen. Man Erstrebte die Schaffung eines schweizerischen Stipen¬ 
dienfonds, um damit die ungenügenden lokalen' Quellen zu spei¬ 
sen. Eine bezügliche Eingabe an die Schweiz. Gemeinnützige Ge¬ 
sellschaft hatte, teilweisen Erfolg. Der Verbänd wandte sich auch 
an die Kafitönsregierungen, um ihre Aufmerksamkeit auf die 
.ungenügende Höhe d.er gewährten Beiträge, sowie auf;die ver¬ 
alte te;n Bestimmungen vieler Stiperidienfonds aufmerksam zu 
rtiachen. Der Verband gibt auch ein Stipbndienverjseiclinis her¬ 
aus, dessen zweite Auflage nötig geworden, ist. • 

Auch ini Bericlitsiahr wurden die Bejrufsverbandssekreta- 
i-iate hinsichtlich, fevision der besteheftden Richtlinien für die 
Berufsberatung be^rtissi Das Eidg. Afbeitsanit hat der Ver¬ 
bandsleitung, die ja noch :über keine ständige Geschäftsstelle 
Verfügt, die Aufgabe äbgenommen,' eine umfassende statistische 
Efl^migJ^^.hber 4ie Ueb‘erfrenidung,der ^ Berufe und die 

zu machen. Die 


Ausschreibung der offenen Lehrstellen ist im Berichtsjahr durch 
ein Abkommen an das Bulletin des Eidg. Arbeitsamtes über¬ 
gegangen, sodass das Verbandsorgan « Berufsberatung und Be¬ 
rufsbildung », bekanntlich Beilage der Schweiz. Gewerbezeitung, 
nicht mehr Lehrstellenanzeiger ist. Es wird auch nicht mclir 
doppelsprachig geführt, indem die Mitteilungen in französischer 
Sprache nunmehr im « Artisan et Commercant» — der Ge- 
werbezeitiing der romanischen Schweiz » — erscheinen. 

Stark beschäftigt war die Verbandsleitung im Berichtsjahre 
mit der Vorbereitung der generellen Eingabe an das Eidg. 
Volkswirtschaftsdepartement, um einen Biindesbeitrag an die 
Kosten der örtlichen Berufsberatung zu erreichen. Es gibt Kan¬ 
tone, in denen hinsichtlich einer plahmässig arbeitenden Berufs¬ 
beratung noch nichts geschieht. Von der Verbandsleitung aus 
wird die Auffassung vertreten, dass möglichst wenig Berufs- 
beratungsstellen geschaffen werden sollen, dafür diese, aber iiri 
Vollamt, damit der Inhaber eine iimsö grössere Praxis findet 
und. Zeit genug, um mit den für die Berufserziehiing in Frage 
kommenden Betrieben und den Führern der Berufsverbände in 
ständige persönliche Beziehungen zu treten. 

In Verbindung mit dem Zentralsekretariat der Stiftung 
«Pro Juventute» ist eine Wanderausstellung für Berufs¬ 
beratung geschaffen worden. In einer Spezialkommission. wird 
mit den Vertretern des kaufmännischen Bildimgswesens über 
Fragen der kaufmännischen Berufsberatung gearbeitet. Ueber 
die Vorlehre als Institution zum Aiisprobiereu der Fähigkeiten 
und zur Einführung in die Elemente der beruflichen Hantierun¬ 
gen ist gleichzeitig mit dem Jahresbericht eine Studie erschienen, 
auf welche wir gelegentlich zurückkommen werdeiL Im Berichts¬ 
jahr wurde mit dem'Schweiz. Baumeislerverbänd über die Nach¬ 
wuchsfrage im Maurerberufe verhandelt. 

Hinsichtlich der Zusammenarbeit mit den Berufsverbänden 
bemerkt der Bericht, dass gewisse Berufsverbände das Lehr¬ 
lingswesen als eine rein interne Frage zu betrachten geneigt 
seien, dies im Hinblick auf das rein 'Fachliche, und dass daher 
jeder Berufsfremde als in Sachen unzuständig betrachtet werde, 
dass ein gewisses Prestigegefühl hindere, Hilfe und Rat anzii- 
nehmen. 

In der Berichtsperiode wurde die Mitgliedschaft neben dem 
Verbandsorgan mit dom Bericht über den Kurs für Berufs¬ 
beratung und Lehrlingswesen in Lausanne, mit dem Referat F. 
Böhny über das Stipendien wesen, mit eineni Referat Direktor 
Meyer-Zschokke, gehalten an der Jahresversammlung des 
Schweiz. Verbandes für Gewerbeunterricht über die Berufskunde 
als Unterricht an unsern Gewerbeschulen; mit « Jugend und Ar¬ 
beit » von O, Graf, gehalten am Zürcher Kurs für Jugendhilfe, 
und dem Aprilheft 1925 der Zeitschrift «Pro Juventute» mit 
Aufsätzen über Berufsberatung und Lehrlingswescn bedient. 

Der Verband unterhält mit dem Bund Schweiz. Fräiien- 
vereine die Zentralstelle für Frauenberufe, die von einer Arbeits¬ 
kraft im Vollamt geführt Werden kann, während das Zeiitral- 
sekretariat des Verbandes—- bekanntlich in Basel — nur 
nebenamtlichen Charakter hat. Der Bericht der erwähnten Zen¬ 
tralstelle hiriterlässt den Eindruck, dass sie mit der Durch¬ 
forschung der Berufsverhältiiisse und der Auskunftgabe an die 
Interessenten recht nützliche und notwendige Dienste leistet. 

Verantwortlich für die Schriftleitung: 

Für (den tfcbnisch-literarischen T«lh 

J^of. a Krapf, Mnschinen-Ing, uad PpoL ä. ftuhof, EUktro-Ing., Winterthur. 
Zuschriften an: Schriftleitung der Schweizerischen Techniker-Zeitung Winterthur 
Qraif-Strasse 66). Telephon 12.30. 

Für die Verbandsnachrichien; Dr. Joh. FVel, Ingehieur, Zürich. 

Zuschriften, an: Sekretariat des Schweizerischen Techniker-Verbandes, Zürich, 

. Schweizergiisse 6. j— Telephon: Sclnau 29.90. 

Ohne Inserieren hein ErlHlal 
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Der neue Einmann-Motorwagen der Bern-Worb-Bahn. 

* Von Dipl. Ing. A. E. MMer, Genf. 


'Fortsetzung von Nr. 51 

Sicherheiiseinrichtung. 

Wie bereits erwähnt, ist mit Rücksicht darauf, dass 
bei Einmann-Bedienung des Motorwagens höhere An¬ 
forderungen an den Famrzeugführer gestellt werden, als 
beim gewöhnlidien Betrieb, durch eine geeignete Ein¬ 
richtung für genügende Sicherheit bei Verunfallung des 
Führers zu sorgen. Bei der beim neuen Einmann-Wagen 
der Bern-Worb-Bahn zur Anwendung gebrachten Sicher¬ 
heitseinrichtung wird dies dadurch erreicht, dass durch 


Seite 615, und Schluss.) 

heitseinrichtung unterbricht, solange der Führer auf die 
Fahrkurbel einen Druck im senkrechten Sinne ausübt. 
Auf der Kbntrollerdeckplatte sind zwei von einander 
isolierte Kontaktsegmente angebracht, über welchen eine 
an der Kontfollerachse befestigte, in der Vertikalen dreh¬ 
bare Kontaktbrücke gdührt wird. Lässt der Führer die 
Kurbel in irgend einei* beliebigen Fahr-oder Bremsstellung 
los, so wird durdi Federwirkung die Kontaktvorrichtung 
geschlossen und der Auslösestromkreis unter Spannung 



Legende: 

1 “ Stromabnehmer 

2 — Drosselspule 

3 = Sicherung 

4 — Unterbrechungsschalter 

5 Selbsttätiger Fahrstrom - Ausschalter 
Sa = Auslösespule im Sicherheitsstromkreis 

6 — Notbrepisventi! 

7 = Zentrifugalschalter^ 

8 ~ Prüfschalter 

6 — Durch Pedal betätigte Kontaktvor¬ 
richtung 

10 ~ Steuerkontroller 
10a ==■- Durch die Fahrkurbel betätigte Kon- 
taktvorrichtung 
10b == Umschaltwalze 


Abb 12. Scbaltungsschema der 
"""^'e^Sicherheitseinrichtung. 


das Loslassen von besondern Druckkontakten ein Aus- 
lösestromkreis gesdhlossen, der Fahrstrom ausgeschaltet 
und eine kräftige Bremswirktmg eingeleitet wird. . Eine 
besontoe, patentierte Vorrichtung bezweckt noch, dass 
die Sicherhmtseinrichtung nur beim fahrenden Falir- 
zeug und Zwar mt von einer bestimmten, einstellbaren 
Oesdiwindigkeit an in Wirkung tritt. 

Die Teile, Sdialtanordnung und Wirkungsweise der 
Sicherheitseinrichtung sind aus Abb. 12 ersichtlich. Auf 
dftin Steuerkontroller 10 ist unter einer Sdiutzhaube die 
durdi die Fahrkurbel ‘tätigte Kontaktvorrichtung 10a 
angebracht, welche ddi Auslösestromkreis der Sicher¬ 


gesetzt. Abb. .13a zeigt eine Ansicht der ,,Siiicharheits- 
Fahrkurbd“, während aus Abb, 13b die Einzelteile der 
Kontaktvorrichtung etsichtlich sind. Um die Bedimiung 
der Sicherheitsvorrichtung möglichst weni® anstraigend 
zu gtötaltai, sind ferner in jedem Führerstand zwei 
durdi Pedal betätigbare, eldcWsdh mit der Kontaktvor¬ 
richtung der Fahrfiirbd in Serie geschaltete Auslöse- 
kontakte 9 angdiracht Sofern der Führer einen dieser 
Kontakte mit dem Fusse niederdrüdrt, wird dar Aus¬ 
lösestromkreis ebenfalls unterbrochen. Es braucht in 
di^em Fall somit auf die Fahrkurbel kdn Druck aus¬ 
geübt zu werden, oder es kann dieselbe überhaupt los- 
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gelassen werden, sodass der Führer auch bei dem in 
Bew^ung befindlichen Wagen die Möglichkeit hat, zeit¬ 
weise beide Hände frei zu bewegen. Der eine Fusskon- 
takt ist direkt vor dan Kontroller angebracht, während 
der andere sich rechts im Führerstand befindet, damit 
der Führer während der Fahrt auch rechts hinauslehnen 
kann. Die Abbildungen 14a und 14b zeigen das im 
Fussboden eingebaute „Sicherheits-I^edal“ und dessen 
Einzelteile. 

Damiit die Sicherheitseinrichtung im Stillstand des 
Wagens und beim Verschiebedienst nicht in Wirkung 
tritt, ist ein von der Geschwindigkeitsmesserweile aus an¬ 
getriebener Zentrifugalschalter 7 angeordnet, welcher 
den Auslösestromkreis erst von einer gewissen, einstell¬ 
baren Geschwindigkeit ah (z. B. 10 km/h.) schliesst. 

Bei allerseits geschlossMiean Auslösestromkreis er¬ 
folgt die Abschaltung des Fahrsh-omes durch die auf 



Abb. 15.. Notbremsventil. 








Abb. 16. Ftihrerstand für Einmann-Bedienung des - 
Ce ^4 Motorwagens der Bern-Worb-Bahn. 

Legende: 

t = Steuerkontroller (Fahrkurbel abgenotnmen) 

2 = Bremakontroller 

3 = Handbremse 

4 = AufroUvorrlchtung^zum Stromabnehmer-Sellzug 

5 = Registrierender Geschwindigkeitsmesser 

6 = Elektrische* Messinstrumente 

7 = Vakuumm^ter für die Hardybremse"' 

8 = Signalpfelfenzug 

9 = BetätigungsgriFf zum selbsttätigen Wagenausschatter 

10 = Apparatekasten 

11 = Griff zum Aufklappen der Elnsteig-Tritte ausserhalb der. Türen 

12 = Sander 

13 =«: Sighalglocke 

14 = Fahrplanhalter 

15 = Seihug zum Stromabnehmer 
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dem Kern der Maximalstromauslösung des -Wagenaus¬ 
schalters zusätzlich angebrachte Spannungsspule 5a. 
Anderseits wird durch den Ausl^trom dei- Magnet 
eines dn der Hauptbremsleitung der Luftbremse einge¬ 
bauten Notbremsventils 6 erregt, wodurch die Verbin¬ 
dung der Bremsleitung mit der Aussenluft hergestellt 
und <iie Notbremsung eingeleitet wird. Das Notbrems¬ 
ventil ist aus Abb. 15 ersichtlicli. 

D^s Schema der Abh. 12 zeigt die Verhältnisse im 
Moment des Ansprechens der Sicherheitseinrichtung. Es 
ist dabei vorausgesrizt, dass sich der Wagen mit einer 
solchen Geschwindigkeit fortbewegt, dass durch den 
Zentrifugalsdialter 7 der- Auslösestromkreis 


Die Führerstandseinrichtung ist aus der Abb. 16 er¬ 
sichtlich. 

In diesem Zusammenhang seien noch die weitern 
Massnahmen für den einwandfreien Behieb des Motor¬ 
wagens als Einmannwagen erwähnt. Die Wagentüren 
der hintern Plattform werden geschlossen und die untern 
Stufen der zugehörigen Einsteigetreppen durch eine ge¬ 
eignete Vorrichtung ^ständig hochgestellt. (Vergl. Abb. 
17.) An der äussern Wagenwand der abgeschlossenen 
Plattform findet sich ein Schild mit der Aufschrift: „Ein¬ 
mannwagen, Vorn beim Führer einsteigen.“ Neben der 
Eingangstüre zum besetzten Führerstand ist die Auf¬ 
schrift angebracht: „Einmannwagen, zuerst Ausstejgen 



Abb. 17. Einmann-Motorwagen der B. W. B. - Die h^ochgezogenen Einsteigetreppen des hintern Führerstandes 
und der Spiegel an der Aussenwand des vordem FUhrerslandes sind ersichtlich. 


wird. Die Fahrkurbel ist losgelassen, der Kurbelkontakt 
10a somit geschlossen. Ferner sind sämtliche Treb 
kontakte 9 gesdil(»sen. Der dirdct nach der Ueber- 
spannungsdrosselspule abgenommene Auslösestrom 
ist über zwei besondere Kontakte der Umschaltwalze 10 b 
geführt, wodurch bewirkt wird, dass die Einrichtung nur 
auf dem Führerstarid in Funktion tritt, auf welchen die 
Umschaltwalze in einer Fahrstellung sich befindet. 

Damit das richtige Funktionieren der Sicherheits- 
einriditung auch bei stillstehendem Wagen kontrolliert 
wercfen kann, ist im Führerstand I an zweckmässiger 
Stelle ein Prüfs(±alter 8 angebracht, welcher die Kon¬ 
takte des Zentrifugalschalters 7 jeweils überbrückt, 
Falls der Zentrifugalschalter aus irgend einem Qrimde 
nicht funktionieren sollte, können durdi den Schalter 8 
die Schliesskontakte dauernd überbrückt ünd damit die 
Sicherheitseinrichtung in Betriebsbereitschaft gehalten 
werden. 

Damit dei- JEinmannwägen auch als gewöhnlicher 
Triebwagen geführt werden kann, ist ein weiterer Sdhal- 
ter 4 zur vollständigen Abedhaltung des Auslösestrom- 
kreises vorgesehen. Dieser Schalter nebst derSiche- 
rimg 3 des Auslösestromkreises ist im Führerstand I in 
einem besondern, durch Spezialschlüssel abs^liessbaren 
Kästchen untergebradit. Eine unb^ugle Einwirkung 
auf den Sicherheitsstromkreis ist somit verunmöglicht. 


lassen.“ Die Fahrkarten müssen auf den Stationen an der 
Kasse gelöst werden; die Kontrolle erfolgt beim Einstei¬ 
gen durch den Führer. Durch den Führer werden Fahr¬ 
karten nur bei Haltstellen (Strassenhalte) ausgegeben. 
Eine an auffallender Stelle in den Führerständen ange¬ 
brachte Aufschrift lautet:. „Das Fahrgeld ist abgezählt 
bereit zu halten, gewechselt wird nicht.“ Ein rechts an 
der Aussenwand des Führerstandes angebrächto:, schräg 
gestellter Spiegel gestattet dem Fahrzeugführer,. von 
seinem Platz aus, einen Ueberblick über den Aussenver- 
kehr auf der ganzen Wagenlänge. 

Wenn ^e Fahrgäste aussteigen wollai, haben sie 
dies don Führer mündlich zu melden. Im Wagen- 
innern finden sich die diesbeiüglidhen Aufschriften: 
„Ednmannwagen, Billet muss beim Führer kontrolliert 
werden,“ und „Wer auszusteigen wünscht, melde sich 
rechtzeitig.“ 

Im Oefahrsfalle ist im hintern Führerstand ein 
Kästchen mit dem Schlüssel zu den abgeschlossene 
Seitetüren vorhandeii. Die Stimwandtüre wird sicher- 
hdt^alber nicht abgeschlossen, sie kann also ohne 
Schlüssel sofort geöffnet weide. Die Notbransung. 
kann durch .die Reiseden mittelst des bereits erwähn¬ 
te, in beiden Führestände angebradhte Notbrems¬ 
zuges eingeleitet werden. Mit der Notteeisung alolgt 
gleichzeitig ein Signal durdi die Pfeife. Im Wagen- 
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1 = Scherensiroitiabtiehtner 

2 =:= Höfnerblitzableiter 

3 = Widerstand 

4 — Drosselspule ’ 

10 — Sicherung für die Hülfsbetriebe 


Legende: 


{r — äf §'‘=fe*’?«'*ssteueruntt uod Voltmeter 

l§ — Beleuclitnng (' 


{7 = |äSttr>ur“»‘ind ‘’®'’ Anhängewegen 

!2 ~ Uchtkupplung für die Anhängewagen. 

iS ~ Sicherung für die Motorwagen-Heizung 
Ir — HSzköri^?^ ^ ^ Motorwagen-Heizung 

22 = Spannungs-Umschaltrelais für die Beleuchtung 

S = Beleuchtungs-Vorschalt-Widerstand 

24 = Sicherung für die Motorwagen-Beleuchtung 


25 = 

26 = 

27 = 

28 = 

29 = 

30 = 

31 = 

32 = 

33 = 

35 = 

36 = 

37 = 

38 = 

39 = 

40 = 


Motomagen-Beleuchtung 
Umschalter für die Stirnlampen 
Laraoen im Wageninnern 
Plattformlampen 
Stimlampen 
AmpSremeter 

Vorschaltwiderstand zum Voltmeter 
Voltmeter 

Sicherheitssteuerung 
Vakuumpumpen-Motor 
Schalter für den Vakuumpumpen-Motor 
Sicherung für die Fusswärmeplatten 
Schalter für die Fusswärmeplatten 
Fusswärmeplatten 

Umschalter für die Führerstandslampen 


Innern sind keine besondern Bremsauslösemittel an¬ 
gebracht. 

Auf den Endstationen zieht der Führer nach Ent- 
' Wagens alle Treppen hoch, wechselt dann 

den Führerstand, bringt die Anhängetafeln in OrÄiung, 
lässt die Einsteigetr^jpe im vordem Führerstand her- 
ünter und macht sich zur Billetkontrolle bereit. 

Nebenbeiriebe. 

i.- , erwähnt, ist der Wagen mit der .aütoma- 

ti^en nardy-Vakuumbremse ausgerüstet. Das für das 
Lüften der Bremsklötze nötige Vakuum wird durch eine 
Luftsaagepumpe erzeugt, welche durch einen Elektro¬ 
motor angetrieben wird. Zum Anlassen dieses Motors 
dienen l^ondere Branskontroller in dm Führerständen 
Der Pumpenmotor ist dirdct an die 
Fahrdrahtspannung angesdilossm. Durch Kurzschlies- 
sen eines Vorschaltwiderstandes wird bewirkt, dass bei 
beiden Betri^spannungen (550 und 750 Volt) die 
Regeldrdizahlen der Vakuumpumpe gleich bleiben. 

J^tBeleuchtungseinrichiung des Motorwagens wird 
vom Fahrdraht aus'gespeist. Es sind' zwei getrennte 
Stromkreise mit je 6 in Serie geschalteten Glühlanmen 
vorhanden. Die Schaltanördnung ist in Abb. 18 gegeben. 
Der eine Stromkreis ümfaset 3 immer brennende Innen- 
^pen und je eine Schlusslaterne der Vorder- und 
Hinteiplattform, währmd durch einen Umschalter die 
^wechsdnde Einschaltung einer Führerstandslampe 
vom oder hinten bewirkt wird. Bedm zweiten Strom¬ 
kreis werdm zu den 3 immer brennendm Innenlampen 


durch emen Umschalter die beiden der Fahrtrichtung 
mteprechenden Stimlampen und eine entsprechende 
t^rmstm^lampe zugeschaltet. Jeder Beleuditungs- 
snomkreis ist für sich über einen Vorschaltwiderstand 
m die Fahrleitungsspannung gelegt. Durch ein beson- 
dmm Spamungs-Umschaltrelais Pos. 22 werden diese 
Widerstande bei Fahrt auf dem 550 Volt-Netz über- 
bmckt und auf dem 750 Volt-Netz vorgeschaltet. Das 
Spaiinungsuimschaltrelais ist so eingestellt, dass es bei 
gMMungen über 660 Volt die Widerstände vorschaltet 
Die Lampen^^img steigt auf diese Weise nie über 114 
Volt und fallt im Miinimum auf etwa 80 Volt. 
t( 1 Umschalter und Sicherungen für das 

Beleuchtungsnetz sind auf einer Schalttafel angeordnet, 
welche an der Rückwand des Führerstandes 1 unter 
einem verschlossenen Kasten angebracht ist. 

. . P^® Speisung ^ Beleuchtungseinrichtungen der 
A^angwagen erfolgt dirdct mit den Netzspannungen 

c* umfasst ebenfalls zwei besondere 

\/!u? nHeizkörpffn von 700 Watt und 250 
jedon Stromkreis sind 3 Heizkörper in Serie 
md die beiden Gruppen parallel geschaltet (vergl. Abb. 
18). Die Anordnung zweier separater Heizstromkreise 
CTgibt ^ei Heizstufen yon 125 Watt/m« (ein Heizstrom- 

SSi 250 Watt/m* Wagen¬ 

raum (teide Hö^omkreise eingesdbialtet). 

In jedem Fühnerstand ist ferner eine Fusswärmp 

pWte von 200 Watt und 750 
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Die Schalter und Sicherungen zur Heizeinrichtung 
sind auf einer durch Kasten verschlossenen Schalttafel 
an d^ Rückwand des Führerstandes 2 untergebracht 
Die Ueberldtung der Heizenergie in die Anhänge- 
wag^ erfolgt durch die vorstehend erwähnten Ruten- 
und Dosenkupplungen. 

. An Messinstrumenten sind in jedem Führerstand 
angebiacht. Ein Spannungs- und Stromzeiger, sowie ein 
.Vakuummeter für die Hardybremse. Dagegen ist nur ein 
legistrierOTder tr^sportabler Geschwindigkeitsmesser 
System ,Tel vorhanden, welcher vom Führer beim 
Fuhrerstandswechsel jeweils mitgenommen wird. 


Betrieb. 

, Der neue Wagen wurde am 5. Juni 1925 offiziell in 
gestellt und macht seither täglich durch- 
schnitthch 100 km als Einmannwagen und daneben noch 
etwa 20 km als gewöhnlicher Triebwagen mit Anhänge- 
w^en. Das Führerpersonal, wie auch das Reisepublikum 
haben sich sehr rasch an das neue, einwandfrei funktio¬ 
nierende Betriebssystem gewöhnt und ist zu erwarten 
dass auch die Bahngesellsdiaft mit dem Wagen günstige 
Betriebsergebnisse erzielen wird. 


g KLEINE MITTEILUNGEN s 

Bin neues Schwclverlahren. Ein Gebiet, ln dem sich 
heute die grundlegenden technischen Anschauungen und damit 
auch die Arbeitsmethoden besonders schnell geändert haben, 
ist das Verschwelen von Steinkohle, aus der man, zuerst in 
England, einen möglichst rauchlos verbrennenden Halbkoks her¬ 
steilen wollte. Für deutsche Verhältnisse war ein solches Ar¬ 
beiten unwirtschaftlich, man suchte bei uns eine möglichst hohe 
Ausbeute an Urteer zu erreichen und bevorzugte den Drehofen, 
der die anderen Schwelverfahren in der Höhe der Durchsatz¬ 
zeit überflügelt hatte. In einem solchen Drehofen wird aber 
clie Kohle ständig bewegt, ganz gleich, ob es sich um wage¬ 
rechte, geneigte oder stehende Bauart handelt. Der Koksbll- 
dung ist eine solche Bewegung nicht zuträglich, sie verlangt 
Ruhe, sonst backt nur ein Teil der Steinkohle zu Stücken zu¬ 
sammen, der Rest verstaubt. ist daher in neuester Zeit 
auch bei uns der Ansicht, dass der Halbkoks das Haupterzeugnis 
beim Verschwelen bleiben muss, während Urteer und Betriebs¬ 
stoff als Nebenerzeugnis betrachtet werden sollen. 

Dass die Bildung eines stückigen Kokses nur in der Ruhe 
erfolgt, hat bereits der Begründer der englischen Schwel¬ 
industrie, Parker, erkannt. Sein sogenanntes Coallte-Ver- 
fahren hat sich auf diesem Grundgedanken aufgebaut. Da die 
Kohle bei den . niedrigen Schweltemperaturen sehr grossen 
Wärmewiderstand besitzt, verlangt sie eine Verkokung in sehr 
dünnen Lagen. Das bedingt aber, will man ununterbrochen 
durcharbeiten, so zahlreiche Schweleinheiten, d. h. so umfang¬ 
reiche Anlagen, dass die Wirtschaftlichkeit der Coallte-Anlagen 
sogar vom englischen Brennstoff-Forschungsinstitut angezwel- 
felt wird. Die Mängel des Coalite-Verfahrens werden durch 
eine gänzlich neue Ofenbauart vermieden, die vom Bergassessor 
Dobbelstein in Essen erdacht und ln der Zeitschrift « Stahl und 
Eisen» beschrieben worden ist. Es handelt sich um ein Blech¬ 
rohr grossen I>urohmessers, im Prinzip einem Kesselflammrohr 
nicht unähnlich, das von einem zweiten, dicht herum schliessen- 
den Rohr umgeben ist. Auf letzterem sind kreisförmige,, doppel¬ 
wandige Hohlzellen befestigt, die von den Heizgasen durch¬ 
strömt werden. Der ganze Ofen befindet sich in langsamer Dreh¬ 
bewegung, so dass eine Umdrehungszeit der jeweiligen Garungs¬ 
zeit der Kohle entspricht. Eine vollständige Umdrehung erfolgt 
in 3—5 Stunden. Hiermit ist der Kohle, trotz ununterbrochenen 
Betriebes, die nötige Ruhe für die Koksbildung gewährleistet. 


eine Staubbildung aber vermieden. Mit der eigentlichen Ent¬ 
gasung hat die Drehung nichts mehr zu tun, sie ermöglicht ledig¬ 
lich die Beschickung und den Koksaustrag. Soweit es die Weg¬ 
länge der Heizgase zulässt, scheint die Durchsatzmöglichkeit 
des Ofens unbeschränkt zu sein. 

Der Versuchsofen läuft auf der Zeche ProspCr bei Bottrop. 
Seine Abmessungen sind IM m Länge bei m Durchmesser. 
Damit wird eine Leig^tung von 10—15 To/24 Std. ermöglicht. 
Die Eintrittstemperatur des Heizgases beträgt 550—600 Grad, 
die Abgastemperatur ungefähr 350 Grad. Der Halbkoks entfällt 
fest und stückig und zeigt regelmässig ausgebildetes, strahliges 
Zellengefüge. Der Wärmeverbrauch ist bisher noch nicht fest¬ 
gelegt worden, scheint aber nicht grösser als bei Drehöfen oder 
ortsfesten Retorten zu werden. Sollte sich die letztere, die Wirt¬ 
schaftlichkeit des ganzen Verfahrens naturgemäss bedingende 
Erwartung erfüllen, dann wird der Dobbelsteinsche Ofen zwei¬ 
fellos günstige Aussichten haben. a. C. J. 

r VERSCHIEDENES, PERSÖNLICHES I 

Bin elektrisches Haus. (El. 23.) Der moderne Haushalt 
zeigt deutlich das Bestreben, sich von fremder Hilfe möglichst 
unabhängig zu machen. Dabei erweist sich besonders eine Tat¬ 
sache als sehr hinderlich: Dass man um den Schmutz der Oefen, 
das Kohlentragen usw. nicht herurakommt, da ja auch eine Zen¬ 
tralheizung täglich bedient sein muss. Man hat dabei wohl in den 
Zimmern keinerlei Schmutz, aber ganz ideal ist die Sache doch 
noch nicht. Wirklich befriedigend ist vom Standpunkt der Sau¬ 
berkeit und der Reinlichkeit aus nur die elektrische Heizung, 
die man nach Bedarf mit einem Fingerdruck in Betrieb setzen 
und ebenso rasch wieder ausschalten kann. Die bekannten 
Schnellheizöfen kommen allerdings für eine Dauerheizung nicht 
in Frage, weil sie mit Tagesstrom arbeiten, der für dlesen'Zweck . 
viel zu teuer ist. Gerade ln den Hauptheizmonaten hat man ja 
morgens den Hochtarif, und gerade um -diese Zelt braucht man 
hauptsächlich die warmen Räume. Abgesehen davon schliessen 
auch die meisten Elektrizitätswerke Heizöfen für Tagesstrom- 
verbrauch nur bis zu einer gewissen, verhältnismässig geringen 
Grösse an, weil der Tagesstrom für andere Zwecke stark bean¬ 
sprucht wird, sodass zum Heizen nur geringe Energiemengen 
zur Verfügung stehen. Nachts haben viele Werke Ueberfluss an 
Strom, weil die Tagesverbraucher alle fehlen. Nachts kann also 
auch Heizstrom abgegeben werden und zwar zu einem billigen 
Sonderpreis. Die Elektroindustrie hat sich diesen Umstand 
schnell zunutze gemacht'. Indem sie Spezialöfen baute, die — 
mit dem billigen Nachtstrom arbeitend, — die Wärme nachts¬ 
über aufspeichern, um sie im Laufe des Tages nach und nach an 
die zu beheizenden Räume abzugeben. Mit solchen Oefen kann 
man tatsächlich in wirtschaftlicher Welse die ganze Wohnung 
heizen. Für das Einfamilienwohnhaus, in dem die Hausfrau allein 
die Arbeit besorgen will, wird das durch eine Anlage bewiesen, 
die ein Architekt am Zürichsee jüngst für sein eigenes Haus aus¬ 
geführt hat 

Das Haus besitzt eine Grundfläche von 7: 13 m; es hat zwei 
Zimmer und die Küche im Erdgeschoss, drei Zimmer, Bad und 
Kammer im Oberstock. Die Kostenvoranschläge ergaben, dass 
die Einrichtung einer vollständigen ^ektrischen Beheizung nicht 
wesentlich teurer kam als eine gute Zentralheizung, während die 
Betriebskosten sich gegen Fr. 150.— jährlich höher stellten. So 
hoch aber Ist die Arbeitsersparnis, die Sauberkeit und die Be¬ 
quemlichkeit sicher einzuschätzen. 

An elektrischen Anlagen wurden für das Haus erstellt: Diie 
Lichtanlage mit reichlichen Steckern für Stehlampen, Staub¬ 
sauger, Toaster, Bügeleisen, kleinen Kochern und Strahlöfen, 
die Kochanlage, bestehend aus einem elektrischen Herd mit 
vier Heizplatten von 800, 1200, 1500 und 2000 Watt, einem Brat- 
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und einem Backofen, schliesslich die Heizanlage mit folgenden 
Teilen: 

1. Die Schalttafeln im Keller mit den Zählern, Zeitschaltern 
und Regulierschaltern für die einzelnen Oefen und Bodenheizun¬ 
gen, die sich je nach Massgabe der Witterung auf V.p ^/a und 
einstelleii lassen. 

2. Der Wohnstubenofen, ein alter Kachelofen mit grünen 
Seiten und blauweissem Landschaftsfries, ^imgebaut auf .elektri¬ 
sche Heizung mit einem Anschlusswert von 5,4 kW bei 4,6 m- 
Heizfläche (beheizter Raum 7Ü,0 Kubikmeter). 

3. Die Bodenheizung im Esszimmer, eine für die Beheizung 
von Wohnräumen hier erstmals angewendete Heizungsart, bei 
der die Heizelemente unter dem Bodenbelag, bestehend aus Zür¬ 
cher Ziegelplattcn, in einer Speicherschicht aus blauem Fluss¬ 
kies liegen. Der beheizte Raum hat eine Grösse von 4,2 Kubik¬ 
meter. Der Anschlusswert beträgt bei 16,8 m^ Heizfläche 
3,52 kW. 

4. Dieselbe Bodenheizung ist auch im Gang, der Garderobe 
und dem WC im Parterre durch geführt, dort jedoch nur soweit, 
dass die Räume temperiert sind, (Anschlusswert’: 1,32 kW, 
Heizfläche 9,8 m*, beheizter Raum 29,0 Kubikmeter.) 

5. Das Badezimmer im Oberstock weist ebenfalls Boden¬ 
heizung auf; hier beträgt der Anschlussweft 1,8 kW, die Heiz¬ 
fläche 3,8 m^ der beheizte Raum 10,5 Kubikmeter. 

6. Ein durchgehender Kachelofen zur Beheizung des Eltern- 
und Kinderschlafzimmers, Anschlusswert 4,77 kW, Heizfläche 
je 1,85 m^ beheizte Räume 50 und 30 Kubikmeter. 

7. Ein Ofen mit emaillierten Blechkacheln im dritten Zimmer 
des Oberstocks, Anschlusswert 3,6 kW, Heizfläche 3,45 m^ be¬ 
heizter Raum 35 Kubikmeter. 

Zu der Heizanlage gehört schliesslich noch die Warni- 
wasseranlage, die aus einem im Keller aufgestellten, mit Nacht¬ 
strom beheizten Boiler von 200 Liter Inhalt besteht, der sowohl 
die Küche, wie das Bad und die Toilette mit heissem Wasser 
versorgt. 

Der Betrieb hat sich nach den Angaben des Besitzers aus¬ 
serordentlich befriedigend gestaltet. Besonders die Kachelöfen, 
die die Wärme noch sehr lange halten, nachdem sie ausgeschal¬ 
tet sind, haben sich glänzend bewährt. Aber auch die Boden¬ 
heizung erwies sich als überaus wohltuend. Die Bodentemnera- 
tur beträgt höchstens 20» C; da aber die heizende Fläche etwa 
6 8 Mal grösser ist als die Heizfläche des Ofens, kommt man 
mit dieser viel geringeren Temperatur trotzdem auf den gleichen 
Wärmegrad. Die durch die Bodenheizung erzielte Wärmever¬ 
teilung nach dem Prinzip: Warme Füsse, kalter Kopf, das bei 
der üblichen Heizung leider zum Schäden der Hausbewohner 
umgekehrt wird, trägt ausserordentlich zum Behagen bei. Für 
die Mode der kurzen Röcke und dünnen Schuhe und Strümpfe 
scheint diese Heizimg von unten geradezu das Ideal zu sein. — 
Alle Oefen- und Bodenheizungen schalten sich, sobald man im 
Keller die Hauptschalter auf Heizung gestellt hat, abends um 
9 Uhr mit dem Beginn des billigen Nachttarifs automatisch ein 
und früh um halb 6 Uhr von selber aus.Trgendwelche Bedienung 
braucht die Anlage also nicht. Sie liefert die gewünschte Wärme¬ 
menge ie nach der Einstellung auf % % oder % genau so 
präzis wie die Wasserleitung jede gewünschte Menge Wassei, 
Die Anwendungsmöglichkeit der elektrischen Heizung in 
diesem Umfang steht und fällt natürlich in den meisten Fällen 
mit dem Strompreis, denn wenn man die Wirtschaftlichkeit in 
die erste Reihe stellt, sollte der Nachtstrom nicht mehr als 3,5 
Kappen kosten. Zu diesem Preise können ihn die Werke im all¬ 
gemeinen nicht liefern. Mit.3,5 bis 5 Rappen kann man aber bei 
gr sserem Strombedarf, wie ihn die elektrische Heizung ineh- 
rerer Wohnräume bedingt, so ziemUch überall rechnen. Um 
den Unterschied ist die elektrische Beheizung teurer als die 

grössere Bequemlichkeit 

’ ff, G, 


TOTENTÄFEL 


t Enül Fi-ei-Schneider, Bautechniker, Olten. Im Nachruf in 
Nr. 50, Seite 605, ist durch Versehen der Druckerei bei 
der Korrektur eine Verstümmelung des Satzes unter¬ 
laufen (Wegfall einer Zeile), die wir zu* entschuldigen 
bitten. Der richtige Text der ersten sechs Zeilen ist in 
dieser Nummer, erste Seite nach Text, ersichtlich; wir 
bitten, diesen auszuschneiden und an genanntem Ort 
aufzukleben. SchriitleiUing. 

t Willy Scherler, Elektrotechniker, Schaffhausen, — Am 
27. August 1925 starb in Bern nach längerer Krankheit, erst 
31 Jahre alt, Willy Scherler, Elektrotechniker, von Allenlüftcn 
(Kanton Bern), wohnhaft in Schaffhäusen. Trotz der durch ver¬ 
schiedene Umstände bedingten zeitlichen Verschiebung gegen- 



Wllly Scherler 

geboren 4. Januar 1894 - gestorben 27. August 1925. 

über dem Todestag, darf diesem durch persönliche Gaben her¬ 
vorragenden Kollegen hier noch ein Nachruf gewidmet werden. 

Willy Scherler wurde am 4. Januar 1894 in Riedbach bei 
Bern geboren. Kurze Zeit darauf kam er nach Alienlüften, wo 
er auf dem väterlichen Landwirtschaftsbetrieb als kräftig ge¬ 
deihender Bauerssohn seine Jugendtage verbrachte. Schon früh 
zeigte sich bei ihm ein ausgesprochenes Interesse für Maschinen. 
Nach Beendigung der Schulzeit trat er in das Technikum Burg¬ 
dorf ein, welches er 1914 mit dem Diplom als Elektrotechniker 
verliess. Zwischen dem 3. und 4. Semester erwarb er sich prak¬ 
tische Kenntnisse in der Ecole M^canique de Couvet und in den 
Werkstätten der Hasler A.-G. Bern: Er wollte gerade eine 
Stelle im Auslande antreten, als der Weltkrieg ausbrach und die 
kommenden katastrophalen Ereignisse hemmten, wie bei noch 
vielen andern Kollegen, auch bei ihm die persönliche Entwick¬ 
lung. Er kam zuerst für kurze Zeit ins Elektrizitätswerk Bern 
und darauf zu Trüb, Täuber & Cie., in Hombrechtikon. Als ge- 
boriier Feinmechaniker wurden hier seine ausserordentlichen 
Fähigkeiten als Konstrukteur bald erkannt, was die Firma ver- 
anlasste, ihm namhafte Neukonstruktionen zu übertragen. Seine 
eleganten Lösungen werden noch lange Zeit der Stolz der Firma 
bleiben. 

Der Trieb zum Vorwärtskommen veranlasste ihn, nach un¬ 
gefähr drei Jahren dieses Haus zu verlassen. Er zog zu seinen 
Eltern und arbeitete einige Zeit auf eigene Rechnung an seinen 
Erfindungen. Allein die Kriegs- und einsetzende Nachkriegszeit 
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waren wenig geeignet, neue technische Gedanken aufziinclinieii. 
Im JHerbst 1918 trat er bei der Soci6t6 Genevoisc d’Instniments 
de Physique ein als Konstrukteur für Messmaschinen, Apparate 
und Vorrichtungen. Hier bot sich ihm ein reiches Arbeitsfeld, 
das er auch bald beherrschte. Ausgerüstet mit den schönsten Er¬ 
fahrungen in Klein- und Feinmechanik und der Messtechnik 
engagierte ihn im Frühjahr 1920 die altbekannte Firma Alfred 
J. Amsler & Cie., in Schaffhausen, Fabrik für Materialprüf- 
maschintn. Mit den schönsten Erwartungen trat Willy Scherler 
in dieses altrenommierte Haus ein. Vorgesetzte und Mitarbeiter 
dieser Firma haben Kollege Scherler ein glänzendes Zeugnis 
über seine technischen Fähigkeiten, sein grosses Wissen und sein 
vorzügliches Arbeiten ausgestellt. 

Durch seinen vornehmen Charakter gewann Willy Scher¬ 
ler das Zutrauen und die Wertschätzung seiner Mitmenschen. 
Aufrichtig, offen und gesellig wie er war, konnte er doch oft 
auch seine eigenen Wege gehen. Di^ vielen Probleme, die ihn 
beschäftigten, mögen dies,bewirkt haben. Seit 1919 gehörte er 
dem S. T. V. an und war einige Zeit Mitglied der Sektion Genf. 

— Der überaus glücklichen Ehe Willy Scherlers, mit einer Ju¬ 
gendkameradin, entsprang ein Söhnlein, ca. 1 Jahr, vor dem 
'fode seines Vaters, der Eltern Stolz und Freude. Die Baude 
dieser^ schönen Harmonie zufriedener Menschen sind mm jäh 
zerrissen, des Glückes Sonne ist erloschen. Mögen die Leid¬ 
tragenden ihren bittern Schmerz bald überwinden, denn Willy 
Scherler ruht in Frieden. Auch seinen Freunden und Kollegen, 
allen die ihn näher gekannt haben, bleibt er unvergessen. A. B. 

5 EIGENE VERBÄNDSNÄCHRICHTENJ 

Zentralsekretariat. — Secr4tariat central. 

Mitglicdcrbciträgo 1./1926 für den S.T.V. In der vor¬ 
liegenden Nummer 52 vom 31. Dezember der Zeitiuig fitiden 
unsere Mitglieder ein vorgednicktcs Postc/wckforrnuhir, zur 
Einzahlung des Mitgliederbei träges von Fr. 12.— für das erste 
Halbjahr 1926 verwendet werden soll, oder für andere Ein 
Zahlungen an den S. T. V. 

• Es werden alle‘ Mitglieder höflich ersucht, Ihren Verbands¬ 
beitrag prompt einzuzahlen und zwar unter Benützung dieses 
Postcheckfofmulars. Der von der Post gestempelte Coupon gilt 
als Quittung und soll für das laufende Semester mit der Mil. 
gliederkarte als yerbandmisweis aiifbewahrt werden. Bei Zaii- 
Inng durch Postcheck er.sparen sich die Mitglieder jegliche 
Portospesen, dem Verbandssekrelariat aber unproduktive Meiir- 
arbeit und Kosten. (Auch weitere noch rückständig verblichene 
Verbands'heiträge so-llen ganz öder in Teilbeträgen auf unser 
Postcheckkonto einbezahlt werden.) Mitgliederbeiträge, die nicht 
bis Anfang Februar einbezahlt sind, werden hernach unter Zu¬ 
schlag der entstehenden Spesen per Nachnahme eingezogen. 

Die Mitglieder im Ausland sind gebeten, ihren Verbands¬ 
beitrag durch Vermittlung von in der Schweiz, wohnenden An¬ 
gehörigen oder einer Bank an den Verband cinzalilen zu lassen. 

— Kein ehrenhaftes Mitglied wird die Erfüllung seiner Ver¬ 

pflichtung gegen seinen Berufsverband ohne zwingende Not 
unterlassen. Der Zentralsekretär des S. T. V. 

Cotisaiions 1/1926 pour VJJ, S. T. Dans le numöro 53 du 
31 dßcembre de la Revue nos niembres trouveront un « bulletin 
de versement » ä notre compte de cheque. Nous priqns nos niem¬ 
bres de bien vouloir payer sans retard la cotisation de frs. 12.— 
pour le Premier semestre de Tan 1926. Lc payement par cheque 
postal est le plus simple ef sans frais de port, le Coupon timbre 
rend Service de quittance. — Aux membres qui n’y r6pondciit 
pas jusqu’en fevrier sera pr6sent6 im remboursement avec sur- 
taxe. Nous prions instamment nos collegues de bien vouloir 
regier leurs obllgations envers l’Unlon et nous les enremercions 
d’avance. Le secr4taire central U.S.T. 


Einbaiidileekeii für die «Schweiz. Techniker Zeitung» 
können vom Verbandssekretariat in Zürich wieder bezogen wer¬ 
den zum Preise von Fr. 2.60 pro Stück (plus Porto). Ein einge¬ 
bundener Jahrgang der Zeitung stellt immer ein schönes und 
interessantes technisch-wissenschaftliches Werk von bleibendem 
Wert dar.: 

Couvertiires pour la Revue Technujue Siüsse sont ä venüre 
ä frs. 2.60 la piece (d^ pltis frais de port) par ie secrötariat 
central ä Zürich. La Revue reli^e reste une belle oeuvre fort 
iiitäressant pour chaque technicieri. Le Seeräiariat central. 


Sdiriftleifung. — Redaction. 

Berichtigung, im Abschnitt «Totentafel» der Nr. 50, 
Seite 605, ist durch Versehen der Druckerei bei der Korrektur 
eine Verstümmelung des Satzes unterlaufen, die wir an anderer 
Stelle dieser Nummer richtig gestellt haben. 

Ebenso ist in der Tabelle, Seite 608 der Nr. 50 eine Ziffer 
nicht ausgedruckt. Es soll heissen: 

Sommer-Semester 1923, Kolonne «geprüft»: 115. 


Au$ Mitgliederkreisen. — Exposes des membres. 

(Ohne Verantwortung der Schriftleitung.) 

Die spriMdilichc Ausbildung der Techniker. Es ist nicht 
das erste ,Mal, dass ül>er dieses Tlicma geschrieben wird. Der 
Stoff ist eben beinahe unerschöpflich, und aus neuen Beiträgen 
und Anregungen wird immer wieder etwas Nutzen zu ziehcui 
sein. Ich möchte im Nachfolgenden einige Beobachtungen aus 
meiner Praxis beitragen und Schlussfolgerungen daraus ziehen. 

Jeder Leser dürfte wissen, wie viel Ausdauer und Mühe 
nötig ist, bis eine Fremdsprache in Wort und Schrift beherrscht 
wird. Die meisten gelangen hiezu überhaupt nie, sondern ihre 
Sprachkenntnissc setzen sich ziisammen aus einer ReiJie von 
Aiifängeii und. daran dürfte vor allem der Mangel eines syste- 
matlsclieii Lehrganges schuld sein. 

Betrachten wir einmal die Ausbildung in der für uns 
Deutschschweizer so wichtigen französischen Sprache. Mau be¬ 
ginnt mit ihrem Studium in der Schule, Beim Verlassen der¬ 
selben beherrscht man die Grammatik so leidlich; während dpi* 
Lehre trägt man aber wenig oder nichts zur weiteren Ausbildung 
bei. Man ist Fachsimpel geworden und will nur noch hören, was 
den Beruf betrifft. Vielleicht besucht man im dritten oder vier¬ 
ten Lehrjahre einen Kurs in der Gewerbeschule, der zeigt, wie 
bitter nötig eine allgemeine Repetition ist. Hierauf kommt das 
Technikum und gibt seinen durchaus ungenügenden Brocken 
dazu, ln der Fremde aber, wenn man die Sprache wirklich 
braucht, muss man wieder von vorne anfangeti. 

Das ist Flickwerk und Zeitvergeudung und Abhilfe sollte 
geschaffen werden. Technische und kaufmähiiisclie Vereine soll¬ 
ten sich zusammenschliessen und mit Staatshilfe den Sprach¬ 
unterricht von der Schule weg systematisch und obligatoriscJi 
für jedermann weiter führen. Die Kosten würden sich nicht viel 
hoher stellen als heute, der persönliche Nutzen aber ganz be¬ 
deutend sein, und es. käme weniger vor, dass sich unsere Leute 
in den Dreissigerjahren mit aller Energie ans Sprachenstudium 
setzen müssen, um eine höhere Stelle versehen zu können. • 

Auf diese Weise würden unsere technischen Schulen ent¬ 
lastet und könnten sich mehr der Muttersprache widmen, und 
deren Unterricht mehr ihrem eigentlichen Ziele, der technischen 
und volkswirtschaftlichen Ausbildung anpassen. Es sollte nament¬ 
lich viel mehr «Redaktion» getrieben werden; was hier ge¬ 
lernt wird, das kommt allen andern Sprachen zugute. Wer im¬ 
stande ist, in einer Sprache Aufsätze mit* richtiger Gedanken¬ 
folge zu schreiben, der wird es auch in einer Fremdsprache 
nicht anders tun. Grammatik, ist eher gelernt als tadeilose Re¬ 
daktion, und ebenso ist es leichter, über ein Sprichwort zu 
phantasieren, als einen technischen oder wirtschaftlichen Ar¬ 
tikel korrekt und logisch niederzuschreiben. 
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Um diesen Zielen näher zu kommen, sollten aber vor 
allem Lehrer und Schüler sich nähern. Unsere Sprachlehrer 
sehen sich ja alle Mühe, den Unterricht den Bedürfnissen des 
praktischen technischen Lebens anzupassen; allein ihre 
literarisch-philosophische Ausbildung erlaubt ihnen meist nicht, 
den einzuschlagenden Weg erkennen zu können. An einem 
Technikum sollten eben nur volkswirtschaftlich gebildete Sprach¬ 
lehrer .unterrichten, deren ganze Auffassung in besserem Ein¬ 
klang stehen würde mit derjenigen der Schüler, als es heute 
der Fall ist. Viele Techniker sind eben rein praktisch gebildet 
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und stehen sehr oft rein literarischer Behandlung des Sprach¬ 
unterrichts Verständnis- und interesselos gegenüber; die Lehrer 
dürfen sich daher des passiven Widerstandes nicht wundern, 
den sie bei nichtpraktischen Arbeiten sehr oft konstatieren 
können. Ist es da nicht besser, sich den wirklichen Bedürfnissen 
anzupassen und dem Wenigen, das geboten werden kann, eine 
nützliche Form zu geben, statt an einem Ideal zu hängen, zu 
dessen Verwirklichung dem Schüler Zelt und Verständnis 
fehlen. Emil Schinid, JParis. 


ÄN UNSERE LESER! 


Mit der heutigen Nummer schliesst die «Schweizerische Techniker-Zeitung“ ihren 22. Jahrgang ab. 
Vor Jahresfrist, in der letzten Nummer des Jahrganges 1924, hatten wir Veranlassung, unseren Lesern in 
Erinnerung zu bringen, dass damals das erste Dezennium im Eigenverlag abgelaufen war. Wir konnten 
darauf hinweisen^ dass die vor zehn Jahren gehegte Hoffnung für die gute Entwicklung unseres Verbands- 
organ^ sich erfüllt hatte und wir durften die Prognose stellen, dass diese Entwicklung auch weiterhin 
Fortschritte machen werde. Heute schon können wir feststellen, dass dies der Fall ist und dass unser 

Veremsorgan auf dem besten Wege ist, sich weiter zu entfalten und zu vergrössern und sein Ansehen 
und seine Bedeutung zu mehren. 

Nummern schon wiederholt mitgeteilt worden ist, beschliesst die „Schweizerische 
Techniker-Zeitung mit heute ihr Dasein in der bisherigen Form und mit ihrem bisherigen Namen, um 
im nächsten Jahr, vereinigt mit der Monatsschrift „Technik und Betrieb“, in deren Verlag Art. Institut 

Grell Fussh m Züric^ in erweitertem Umfang und verbesserter Ausstattung, in neuem Gewände zu 
erscheinen unter dem Titel 

S TZ 

SCHWEIZERISCHE TECHNISCHE ZEITSCHRIFT 

REVUE TECHNIQUE SUISSE / RIVISTA TECNICÄ SVIZZERA 
23. Jahrgang der „Schweizeriadten Tedmiker-Zeitung“, 3. Jahrgang der Zeitschrift „Technik und Betrieb“ 
Ob/igatorisdiea Organ des Sdjweizeridten Techniker-Verbandes. 


Die Grunde, die zu dieser Vereinigung und Erweiterung geführt haben, sind ebenfalls in den letzten 
Nummern unserer Zeitung erörtert worden, vor allem im Bericht über die ausserordentliche Delegierten- 
Versammlung an welcher diese Vereinigung beschlossen worden ist, in Zustimmung zum Antrag des 
Zentralvorstandes und der Redakhonskommission. 

Wenn wir heute Abschied nehmen von unserem bisherigen Drucker, der während 11 Jahren die 
Zeitung gewissenhaft und zu unserer vollen Zufriedenheit hergestellt hat, so geschieht es mit dem Ausdruck 

Sn w / . Herrn Vogt-SchUd, wie auch an das Personal seiner 

Offizin, mWurdipng der Ver^enste um die Entwicklung unseres Verbandsorgäns und in Erinnerung an 
den stets angenehmen Qeschäftsverkehr. ® 

. An die bisherigen Leser unserer Zeitung, an die Mitglieder des S.T.V., an die Mitarbeiter und 
Abonnenten, richten wir die Bitte, uns auch fernerhin treu zu bleiben, uns ihre weitere Unterstützung zu 

«ct” sL”ur.rch«ge" 
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